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Einleitung

Das Frauenkloster Hermetschwil an der Reul}, eine Tochtergriindung
der Benediktinerabtei Muri im Aargau, hatte immer im Schatten des
aktiven Minnerklosters gestanden. Die Bindung an das Placet des
Abtes von Muri machte ein selbstindiges Auftreten in der Offent-
lichkeit unméglich, eine Erscheinung iibrigens, die auch andern
Frauenklostern anhaftet, waren doch die meisten zu mehr oder minder
passivem Verhalten verurteilt. Eine Ausnahme mochte Konigsfelden
bis 1415 gemacht haben, das zum Mittelpunkt vorderosterreichischer
Politik wurde, besonders zu Lebzeiten der Konigin Agnes.

Ganz im Schatten des Minnerklosters erscheint Hermetschwil auch
in der Geschichte der Benediktiner Abtet Muri-Gries von P.MARTIN KIEM,
der die Vorginge im Frauenkloster besonders fiir das Spatmittelalter,
die Reformation und die Reformzeit auf Grund seiner gro3en Urkunden-
kenntnis und in Zusammenhang mit den Geschehen in Muri darstellte.
Auf Kiem basierend, gab 1923 G. WIEDERKEHR eine kleine Schrift iiber
das Frauenkloster heraus. Daneben boten die Anfinge des Klosters
in Hermetschwil Stoff zu Auseinandersetzungen. Dazu ist die Arbeit
von P.HAusHERR, Das Hermetschwil der Acta Murensia, zu nennen, auf
die ich auf Seite 263, Anm. 274, zu sprechen kommen werde. Ablehnen
mochte ich die von P.ALBAN StockLI aufgestellten Theorien iiber eine
anfingliche Grindung des Klosters Hermetschwil in der Unterstadt
Bremgarten («Alt-Hermetschwil»), die jeglicher historischen Unter-
lagen enthehren (siehe Seite 103, Anm. 139).

Eine landldufige Geschichte der Entwicklung dieses kleinen, unbe-
deutenden Frauenklosters zu schreiben, diirfte kaum viel Anreiz ge-
boten haben, da die Hauptlinien der Entwicklung sich schon bei Kiem
dargestellt finden. Wihrend der Arbeit und mit der fortschreitenden
Kenntnis der Quellen, die ganz neue Probleme ans Licht brachten,
welche zur Losung und Darstellung verlockten, fiel ganz natiirlich der
Schwerpunkt der Arbeit auf die verfassungs-, wirtschafts- und agrar-
historische Seite der «Matrimonialherrschaft» Hermetschwil. Fiir mich
persénlich lag zudem ein grofler Reiz darin, die meistens vom Stand-
punkt der Minnerkloster aus gesehene passive Rolle der Frauen-
kloster wirtschaftlichen und rechtlichen Fragen gegeniiber anhand
dieses Quellenmaterials widerlegt zu sehen. Els mag sein, dal} der Frei-
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dmter Boden fiir niichternes, praktisches, dem Leben gegeniiber rea-
listisches Denken besonders giinstig war. Kennzeichen nun der Frauen-
wirtschaft ist die enge Verbundenheit mit den tiglichen Fragen einer
Klosterherrschaft in einer direkten Beziehung zum Objekt, seien es nun
Untertanen oder Angelegenheiten von Verwaltung und Organisation,
Finanzen und Landwirtschaft. Schriftliche AuBerungen dazu von
seiten der Frauen fallen auf durch entschiedene und intelligente Stel-
lungnahmen, die das Interesse an der Prosperitit des Klosters erkennen
lassen. Dem Klosterhaushalt mag eine gewisse Hausbackenheit ange-
haftet haben, aber gerade diese Liebe zum Detail in Jahrrechnungen
und Rédeln gibt dem Historiker die Méglichkeit, ein Stiick damaligen
Lebens rekonstruieren zu kénnen.

Die Problemstellung von der Klosterherrschaft Hermetschwil aus
rechtfertigt den Zeitpunkt 1798, mit dem ich die Arbeit beende. Er be-
deutet das Ende aller durch rund 500 Jahre in der Entwicklung zu ver-
folgenden Institutionen des Mittelalters: Der Grundherrschaft, ver-
bunden mit Resten der einstigen Leibherrschaft, der Gerichtsherrschaft,
der Herrschaft iiber Kirche und Kirchengut, der Privilegien des Klo-
sters: Immunitit des Klosterbezirkes und Exemtion von der Besteue-
rung des Klostergutes.

Die meisten Quellen zur vorliegenden Arbeit — das einstige Kloster-
archiv — liegen durch das Repertorium von W.MERZ erschlossen im
Staatsarchiv Aarau: Es handelt sich dabei meist um Wirtschaftsquellen
(Urbare des 14./15.Jhs, Bereinigungs- und Zinsbiicher des 16.-19. Jhs,
Rédel iiber die verschiedenen Zweige der internen Haushaltung seit dem
16.Jh, Jahresbilanzen iiber den Klosterhaushalt seit dem 15. und vor
allem dem 17.-19.Jh, Lehenriodel aus dem 15./16.Jh, Fall- und Ehr-
schatzrodel, Baubiicher, Inventare des Staates Aargau aus dem 19.Jh)
und Rechtsquellen (Hofrecht aus dem Anfang des 15.Jhs, Offnung vom
Ende des 17.Jhs, Amtsbiicher, Protokolle iiber Niedergerichtsbetreff-
nisse). Die Urkunden des Klosters wurden von PauL Kvriur bearbeitet
und erschienen 1946 als Bd XI. der Aargauer Urkunden. Weiter mufite
der ganze noch unveriffentlichte Urkundenbestand des Klosters Muri,
auch des Klosters Konigsfelden (Register) durchgesehen werden. Zur
Erganzung der Hermetschwiler Quellen diente auch das Archivium
Murense (Abschriftbiicher) bis 1734 von P.LEODEGAR MAYER und des-
sen Fortsetzung bis 1783, wie iiberhaupt oft auf die Muri-Verhéltnisse
zuriickgegriffen werden mubBte.
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Zur Rekonstruktion der Gerichtsherrschaft des Klosters dienten auch
die Quellen des Archivs der Freien Amter, nach 1712 der Untern Freien
Amter.

Im heutigen Priorat Hermetschwil konnten noch etliche, sehr niitzli-
che Quellen wie die Ausgaben- und Einnahmenriodel aus dem 15./16. Jh,
Baubiicher aus dem 17./18. Jh, die Binde B-D-F-G der Sammelbiicher,
die diejenigen des Staatsarchivs Aarau erginzten, der erste Band der
Schriften Abtissin Brunners, das Jahrzeitenbuch von 1708 und anderes
mehr eingesehen werden. Fiir die freundliche Hilsbereitschaft von Frau
PracipA und Frau GABRIELA mochte ich herzlich danken.

Im Stadtarchiv Bremgarten mullten die von W.MERZ nicht mehr
erfalten Urkunden von 1500 an, sowie Biicher und Akten, die die
Grundherrschaft Hermetschwil betrafen, durchgesehen werden. An die-
ser Stelle méchte ich Herrn Stadtschreiber MULLER danken.

Als ehemaliger regierender Ort besitzt der Stand Ziirich besonders
fir die Reformationszeit und das 18.Jh Quellen iiber unsere Kloster-
herrschaft. Sie konnten im Staatsarchiv Ziirich und in der Zentral-
bibliothek eingesehen werden.

Vom Archiv des Kollegiums Sarnen schickte mir Herr P.Dr.R. Am-
SCHWAND Profellzettel und Aktenmaterial, wofiir ihm hier freundlich
gedankt sei.

Da das Thema unserer Untersuchung sich vor allem auf die wirt-
schafts- und verfassungsgeschichtliche Entwicklung der geistlichen
Herrschaft erstreckt, wurde nicht auf das in Sarnen liegende Material
an handgeschriebenen liturgischen und andern Codices, auch nicht auf
die fir die Kunstgeschichte interessanten Gegenstinde des Klosters
eingegangen, dies besonders deshalb nicht, weil auf die Untersuchungen
meines Lehrers, Herrn Prof. Dr. A.BRUCKNER, in Bd VII der Scriptoria
wie auch auf Bd IV der Kunstdenkmiler des Aargaus (Bearbeiter:
Dr.P.FELDER) hingewiesen werden kann.

Zum Schluf3 méchte ich an erster Stelle Herrn Dr.G. BoNER, Staats-
archivar in Aarau, fiir die Vermittlung des Themas der vorliegenden
Arbeit und Herrn Prof. Dr.M.S1EBER fiir die Ubernahme der Arbeit und
deren Betreuung danken. Herzlich danke ich dem Bearbeiter der
Rechtsquellen der Freien Amter, Herrn Dr.J.J.SiecRisT, fiir sehr viele
Hinweise auf Quellenmaterial, fiir viele arbeitstechnische Anregungen,
fir die Ermunterung zur wissenschaftlichen Arbeit iiberhaupt. Mein
Dank gebiihrt auch Herrn Prof.Dr.H.ANNAHEIM, der mir in grofi-
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zigiger Weise die Hilfsmittel des Geographischen Institutes in Basel
zum Zeichnen meiner Karten iiberlie3. So ist Herrn BAUR und
Friaulein GANzER herzlich fiir die Unterstiitzung beim Zeichnen zu
danken. Danken méchte ich auch Herrn HAUDENSCHILD im Staatsarchiv
Aarau fir seine allzeitige Hilfsbereitschaft.

Mein weiterer Dank richtet sich an den Verlag Sauerlinder AG in Aarau
(Herr U. BRETSCHER) fiir die schone Gestaltung der Arbeit und an mei-
nen Bruder, Herrn Dr. P. DUBLER, fiir das Mitlesen der Korrekturbogen.
AbschlieBend méchte ich meinen besten Dank all denen aussprechen, die
die Drucklegung meiner Arbeit erméglicht haben: der Historischen Ge-
sellschaft des Kantons Aargau fiir die Aufnahme der Dissertation in die
Jahresschrift Argovia, dem Dissertationen-Fonds der Universitidt Basel
und der Stiftung Basler Kantonalbank zur Férderung von Forschung
und Unterricht der Wirtschaftswissenschaften an der Universitiat Basel
fir namhafte Druckkosten-Beitrige.

Basel, im Oktober 1968
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Teil 1

Ubersicht iiber die Entwicklung des Frauenklosters

I. Entwicklung des Frauenklosters

Auller von P.KiEm! war die Existenz eines Doppelklosters in Muri nie
angefochten worden, unterstiitzte doch gerade die Hirsauer Reformbe-
wegung des 11. Jhs, der Muri sich unterworfen hatte, das Doppelkloster-
wesen. Frauen, die ein streng religioses Leben fiihren wollten, konnten
sich einem organisierten Midnnerkloster anschlie3en und wurden von ihm
religios betreut. Rechtlich und wirtschaftlich waren diese Frauenkon-
vente vollstindig von den Minnerklostern abhingig, sie bildeten einen
bloBen Annex. Trotz riumlicher Nihe waren sie baulich vom Minner-
kloster getrennt?. Eindeutig weisen nun verschiedene Stellen in den Acta
Murensia® auf die Entstehung eines Doppelklosters in Muri hin. Nach-
dem nimlich Abt Giselbert von St.Blasien auf Bitte Graf Wernhers von
Habsburg, Sohn der beiden Klosterstifter Ratbot und Ita%, die Reform
des Klosters Muri 10825 ibernommen hatte, schickte er als Neuerung
gemill dem Reformprogramm Hirsaus Laienbriider mit Schwestern, die
aus dem mit St.Blasien verbundenen Frauenkloster Berau stammten,
nach Murib. Die Klostertradition in Hermetschwil gibt dafiir das Jahr

1 P,MARTIN K1EM, Geschichte der Benediktiner Abtei Muri-Gries, I, S.70 ff (ferner zit.
Kiem, Muri).

2 Zum Thema Doppelkloster: S. HiLriscH, Doppelkloster (Beitrdge zur Geschichte des
alten Ménchtums und Benediktinerordens, Nr.15), S.60 ff.

% 0.Acta Fundationis Monasterii Murensis: Von einem Anonymus aus der Klosterge-
meinschaft um die Mitte des 12. Jhs verfal3te Griindungsgeschichte des Klosters Muri.
Publ.M. Kiem (@sc III, zit. AM). Zur Kritik der AM: B. WiLHELM, Die éltesten Ge-
schichtsquellen des Klosters Muri im Lichte der neuern Forschung, Festgabe zur 9.
Jahrhundertfeier der Griindung des Benediktinerstiftes Muri-Gries, Sarnen 1927, S.
17-75.

% Quelle zur Griindungsgeschichte: AM, Kritische Verarbeitung: Krem, Muri, S. 3 ff.

5 Dazu die kritische Arbeit von B. WiLHELM, Die Reform des Klosters Muri 1082-1150
und die AM, Studien und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens, NF 15,
Bd 46, 1928, S.159 ff.

6 «Eo tempore misit hic suos exteriores fratres cum sororibus, de qua consuetudine
etiam adhuc assunt.» AM 35, St.Blasien seinerseits war nach den Richtlinien von
Fruttuaria reformiert worden, S.ScHMITZ, Geschichte des Benediktinerordens, Bd 1.
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1083 an?. Es verlautet nichts dariiber, da3 diese Schwestern eine selb-
stindige Koérperschaft gebildet haben, sondern sie miissen sich der welt-
lichen und geistlichen Leitung der Abtei unterworfen haben. Da der
Chronist der Acta Murensia zur Zeit ihrer Abfassung um 1150 berichtet,
dafB3 der Brauch, Frauen im Kloster versammelt zu haben, schon viele
Jahre in Muri blithe, diirfen wir annehmen, dal3 sich diese Tradition von
den Schwestern aus Berau her leitete. Aus den Acta Murensia vernehmen
wir wiederum, daf} zT reich begiiterte Frauen aus der nihern und fer-
nern Umgebung des Klosters vor und um 1150 in den Konvent eintraten
und dem Minnerkloster dabei ihren Grundbesitz zu Eigen iibergaben?®.
Der Chronist selbst nennt als Grund, warum sich die Abtei mit einem
Frauenkloster belastete, das Beispiel, das das Leben der heiligen Viter
gab, die ob der Liebe Gottes Frauen um sich gesammelt hitten®. Ein
anderer — wirtschaftlicher — Grund mochte die Schenkfreudigkeit dieser
Frauen gewesen sein, die dem Kloster ihren Grundbesitz als «Aussteuer»
mitgebracht und dadurch dessen materielle Lage erfreulich veréndert
hatten 19,

Uber die Organisation dieses Doppelklosters gibt der Chronist leider
nur wenige Angaben: Das Leben wie auch die Wohnstitte dieser Nonnen
miissen von dem der Ménche vollstindig getrennt sein, auf dall kein
Verdacht entstehe. Die Frauen werden einzig vom Abt und von einem
Propst in wirtschaftlicher und religiéser Hinsicht betreut. Der Abt nimmt
neue Schwestern auf 11, Uber eine Vorsteherin des Frauenkonventes ver-
nehmen wir nichts bis in die Zeit seiner Versetzung nach Hermetschwil.
Diese Nonnensamnung muf} in gutem Ruf gestanden haben, sollte doch
zur Einfiihrung des regulierten Lebens im neugegriindeten Kloster Fahr
1130 die «regula scilicet sanctimonialium in Murensi cenobio» oder der
Frauen im Kloster Berau als Beispiel dienen?!2.

Im 12./13.Jh wurde in den Benediktiner Doppelklgstern vielfach aus

7 StAA 4561, 11.

8 Vgl. ndchstes Kap.II.

«nobis est exemplum vita sanctorum patrum, qui et ipsa feminas congregaverunt ob

amorem Dei...» AM 60.

10 Dieser Faktor war auch bei andern Doppelklostern mitbestimmend, siehe HiLpiscH,
Doppelkloster, S.63.

11 «... quarum mansio et vita ita perfecto debet esse separata a monachis, ut nulla inter

eas possit esse suspicio, sed a solo abbate et preposito qui eis prelati fuerint, earum

vita et religio ordinetur», vgl. auch AM 94.

12 Urk. 1130 1. 22, UB Ziirich I, 164.
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materieller Riicksicht die Aufnahme weiterer Frauen unterbunden, so
dal3 die Frauenkonvente mit der Zeit verschwanden oder aber aus dem
engen Bezirk der Minnerkloster entfernt und versetzt wurden!®. Auch
der I'rauenkonvent in Muri muflte eine Umsiedlung erdauern. Nach der
Hermetschwiler-Klostertradition fand um 1200 unter Abt Anshelm die
Versetzung der Frauen in die dem Kloster Muri gehérende Grundherr-
schaft Hermetschwil an der Reuf} statt!4, Diese Tradition ldBt sich mit
zwel Indizien unterstiitzen:

1. damit, daB3 die 1159 noch als ecclesia auftretende Kirche in Hermet-
schwil 1179 als capella dem Kloster Muri inkorporiert erscheint?s.
Diese griflere Abhiingigkeit der Kirche vom Kloster ist m. E. ein Hin-
weis darauf, dal} die Versetzung des Frauenkonventes, den man von
Muri aus mit Priestern versorgen und in Abhingigkeit behalten wollte,
projektiert oder eben in Ausfithrung begriffen war.

2. erscheint zu Ende des 12.Jhs im Necrologium des Frauenklosters
erstmals eine schriftliche Aufzeichnung wirtschaftlicher Art, die das
«cenobium Hermotswilare» nennt, dieser folgen dann weitere Wirt-
schaftsnotizen bis in den Anfang des 14.Jhs!8.

Konvent und Kloster in Hermetschwil — unter dem Patronat des heiligen
Nikolaus!7 erhielt vermutlich erst zu diesem Zeitpunkt eine eigene Vor-
steherin, eine Meisterin (magistra)!8. Nach wie vor stand der Konvent

13 HivpiscH, Doppelkloster, S. 83; eine Ausnahme bildete in der Schweiz das Benedik-
tinerkloster Engelberg, das den Frauenkonvent erst auf Dringen der Benediktiner-
kongregation 1615 aus seinem Bezirk entfernte und nach Sarnen versetzte (St.-
Andreas-Kloster) Kiem, Muri, 11, S. 82.

14 StAA 4561, 12.

15 Vgl. S. 263 ff.

16 yBH 1, dat. KLAuL Diese Notizen und ihr Auftreten Ende 12. Jh scheinen mir zwin-
gender fiir eine Verlegung des Konventes Ende 12. Jh auszusagen als die Anlage des
Necrologiums um 1140 fiir eine von P. KLAUI vertretene Verlegung um jene Zeit, be-
sonders auch, da nach den Angaben der AM die Frauen um 1150 immer noch in Muri
zu wohnen scheinen. Dieser alten Tradition folgen auch: H. Hirsce, M JéG 25, S. 258,
Anm.6; B. WiLHELM, Reform des Klosters Muri, und BRUCKNER, Scriptoria V11, S.40.

17 Bei der Wiedereinweihung der Kirche im Jahre 1532 wurde der heilige Martin Kir-
chenpatron (siehe HECKER, Kirchenpatrozinien, S. 76/77).

18 Die ersten drei Meisterinnen (vgl. Liste Anhang 2) sind nach der Datierung der Hinde
im Necrologium durch P. KrAu1 in die Zeit zwischen 1140 und 1220 zu setzen, wobei,
wie ich vermute, nur die Zeit vom Ende des 12. Jhs, dem hypothetischen Zeitpunkt
der Ubersiedlung nach Hermetschwil, und 1220 in Betracht fillt.
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aber in voller Abhingigkeit von Muri. Wie das Kloster Einsiedeln seinem
ithm unterstellten Frauenkloster Fahr an der Limmat!?, so hatte auch
Muri den Frauen in Hermetschwil zur Verwaltung ihrer Okonomie einen
Praepositus (Propst) iiberlassen. Im «liber decimationis» von 1275 er-
scheint deshalb folgerichtig der Propst, der die Einkiinfte des Klosters
in Hermetschwil angeben, seine Aussage beschwéren und auch den halb-
jihrlichen Steuerbetrag an den Papst leisten mufite®. Vermutlich war
der Propst gleichzeitig Seelsorger der Frauen®. Ob er in Hermetschwil
wohnte, wissen wir nicht.

Das Verhiltnis der Schirmabtei Muri zu dem von ihr abhingigen
Frauenkloster kennen wir fiir das ganze 13. Jh nicht. Dennoch kénnen wir
aus dem wenigen Quellenmaterial auf folgendes schlieBen: Am 29. Feb-
ruar 1244 bestiitigte Bischof Heinrich von Tanne dem Kloster Muri den
Besitz der Kirche (ecclesia) in Hermetschwil. Gleichzeitig unterstellte
er ausdriicklich die Nonnen dessen geistlicher und weltlicher Leitung?2,
Da fiir die vorangegangene Zeit die einmalige Unterstellung der Frauen
unter Muri durch Abt Giselbert von St.Blasien geniigt zu haben schien,
diirfte die urkundliche Bestitigung der Schutz- und Schirmherrschaft
des Abtes von Muri relativ kurze Zeit nach Versetzung der Frauen den
Schluf} zulassen, dafl im Frauenkloster Bestrebungen zur Verselbstiin-
digung ihrer Korporation vorhanden waren. Diese Urkunde wurde auch
im Laufe der Zeit von Muri immer wieder zitiert, um sich damit seine
Frauen in BotmaiBigkeit zu erhalten.

Auch das klosterliche Leben bedurfte einer strengern Regelung. Am
1. Mai 1265 erhielt der Konvent seine bis ans Ende des 16. Jhs in Kraft
bleibenden Statuten durch den Konstanzer Bischof Eberhard?. Sie ent-
halten Hauptpunkte der Benediktinerregel: Das Gebot, die Gebets-
stunden einzuhalten, die Forderung nach der Klausur und dem gemein-
samen Tisch (mensa communis), sowie der Beschiftigung der Nonnen

19 Vgl. F.MULINEN, Helvetia Sacra, Bd 2.

20 Vgl. S. 263 ff (Freiburger Diézesan Archiv, 1, S. 190).
1 Miglicherweise stand der im Necrologium am 17. August genannte « Heinricus, sa-
cerdos, noster prepositus, dictus Bruggo», KrLAul datierte den Eintrag von etwa 1270
bis etwa 1280, dem Frauenkloster vor. Vgl. auch die magistra de Brugge etwa zu
jener Zeit.

«...ita tamen, quod abbas monasterii Murensis, qui pro tempore fuit, collegium
monialium eiusdem loci in temporalibus et spiritualibus gubernet secundam regulam
ordinis Benedicti.» UB Ziirich 11, 103 ff.

3 UBHS
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mit leichter Arbeit. Pfriinden hingegen diirften erlaubt gewesen sein, da
zur Bestrafung einer rebellischen Frau u.a. der Entzug der «prebende»
empfohlen wird 4,

Wie gut diese Statuten auf die Klosterdisziplin gewirkt haben, ist
nicht bekannt. Soweit die Frauen in der 2. Hilfte des 13. und im 14.Jh
fallbar sind, gehorten sie dem habsburgisch-kyburgischen Dienstadel und
geadelten Stadtburger Kreisen an®. Die Abkunft aus den zT sicher
wohlhabenden Familien wiirde ein Einordnen in ein strenges Kloster-
leben mit volliger Armut erschwert haben, was in den Statuten auch
einleitend bemerkt wird. Wir vermuten deshalb, dafl zumindest schon
in der Mitte des 13.Jhs die Frauen iiber Pfrundeinkommen verfiigten.
Von da weg war es dann nur noch ein kleiner Schritt zu den Zustiinden,
wie sie uns aus dem 14./15.Jh bekannt werden.

Dieser freiere Geist im Kloster mochte um 1300 die Triebkraft ge-
wesen sein, die das Frauenkloster von der wiitschaftlichen Bevormun-
dung Muris freimachte, neben andern Griinden, die wir in Teil II, Kap.I,
darlegen werden. Zu dieser Zeit ndmlich erhielt das Kloster Hermet-
schwil aus dem Stiftungsgut Muris die Grundherrschaft Hermetschwil
und Eggenwil als Wirtschaftszentrum und einen vom Kloster aus leicht
erreichbaren Giiterstreubesitz im Biinz- und Reuf3tal. Verantwortlich
fir die Verwaltung wurde nun die Meisterin, die dem Konvent und vor
allem dem Abt von Muri Rechenschaft iiber ihre Wirtschaftsfiihrung
ablegen muflte. Vor ihrer Regierungsiibernahme hatte sie den Eid abzu-
legen: daB} sie «des gotzhul} Eigenschaften und giitter, ligent und varent,
weder verkouffen noch versetzen noch empfrenden noch hingen» werde 2.
Kiufe durften durch sie und den Konvent unternommen werden, Ver-
kiufe von Giitern oder Renten nur mit Einwilligung des Abtes?.

Schon 1309 wird in der Corroboratio eines Lehenvertrages mit dem
Miiller in Bremgarten das Siegel des Hermetschwiler Konventes bezeugt,
das erste erhaltene datiert vom 26. Oktober 132028, Das Fiihren eines

# Praebenda (= Pfriinde); hier die jihrlichen Einkiinfte einer Nonne aus Klostergut
und Eigenvermégen zu eigener Verwaltung und Nutzung.

% Vgl. S. 46 ffund S. 181 ff.

% Archiv Sarnen, Nr.6012, Mippchen Abtissinnenwahl (17. Jh), vgl. S. 171 ff.

¥ Der Konvent tritt am 21. Juli 1312 erstmals mit Wissen und Willen des Abtes als
Verkiufer eines Gutes in Schlieren auf (UB Ziirich, IX, 3163).

* uBH 16/18: Dem in vielem dhnlichen Kloster Friedweiler, Tochterkloster von St.
Georgen im Schwarzwald, war es nicht méglich gewesen, sein eigenes Siegel zu er-
langen, da neben dem Abt auch der Kastvogt das Kloster in Abhiingigkeit erhalten
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Siegels gab dem Kloster eigene Rechtspersionlichkeit und die Méglich-
keit, Rechtsgeschifte selbstindig vorzunehmen.

Mit der Grundherrschaft ging auch die Gerichtsherrschaft Hermet-
schwil, Eggenwil und Rottenschwil ans Kloster iiber. Die erste Aufzeich-
nung der grund- und gerichtsherrlichen Rechte finden sich in dem nach
dem Jahr 1312 verfaflten, im Anhang wiedergegebenen Urbar I.

Die Meisterinnen des 14. Jhs treten wenig hervor. Die ersten Meister-
innen sind nur aus Necrologiums-Eintragen mit Namen bekannt. Eine
1340 als Meisterin genannte Margareta von Gachnang wird 1344 wieder-
um als Chorfrau aufgefithrt?. Einzig die 1343-1357 urkundlich zu bele-
gende Elisabeth von Miilinen besiegelt Stiftungsurkunden und stellt
einen Lehenvertrag fir die in Abgang gekommene Klostermiihle in
Hermetschwil auf?®. 1349 wird sie von Hedwig von Luvar «die junger
meistrin» vertreten. Dieses einmalige Ereignis zweier nebeneinander

wollte. (K.S.Baper, Kloster Friedweiler), vgl. die Abhiingigkeitsverhiltnisse in
Hermetschwil, S. 66 ff.
Siegel: Abb. uBH im Anhang: Das Siegel von 1320 X. 26 ist spitzoval und zeigt eine
Madonnamit Kind, Umschrift:s.COVE(NTUS DO)MINAR.1h’M0ZWILE (2 Varian-
ten des spitzoval Siegels). Im 18. Jh ist ein rundes Siegel mit Maria und Kind (dies-
mal auf dem rechten Arm) in Gebrauch (siehe uBH, Anhang).
Erstmals wurde auch die Schlange — als Schild des Konventes — im Verein mit dem
Wappen der Meliora vom Griith 1572 am Klosterspeicher angebracht. Die Schlange
(Gold mit goldener Krone auf blauem Feld an den Klostergebiuden Hermetschwils)
erscheint im Konventsiegel von Muri anfangs 17. Jh (Schweizer Archiv fiir Heraldik
68 [1954] 50-54 [1948] 3741 [1933] 166. P.AucusTIiN STOCKLI beschreibt 1630 in
seinen Miszellen eine silberne Kapsel von 1480, geschmiickt mit der goldenen Schlan-
ge auf blauem Feld (ungekrint), Eigentum des Konventes (Schweizer Archiv fir
Heraldik 68 [1954] 50. In Hermetschwil ist sie seit 1646 Bestandteil des Abtissinnen-
siegels (-wappens) (rechts: Schild des Konvents, links: Schild der Abtissin, siehe
UBH, Anhang, weitere Siegel: StAA 4864 — Abtissin Segesser von Brunegg —, StAA
4553 Abtissinnen auch des 18. Jhs). Unter Abtissin Reding erscheint die Schlange,
gekront, allein (Sekretsiegel, quadratisch, abgerundete Ecken, Durchmesser etwa
1 cm). Unter Abtissin Segesser vermutlich wurde auch ein Kanzleisiegel mit der
Schlange eingefiihrt, Umschrift: GOTSHUS HERMETSCHWIL, erstes Auftreten:
1773 111. 23. (siehe uBH, Anhang). Zum Gemeindewappen: sieche MERzZ, Gemeinde-
wappen Aargau, S. 25/Schweizer Archiv fiir Heraldik 1914, S. 23. Siehe auch R. HExc-
GELER, Konventsiegel der schweizerischen Benediktinerkloster (Schweizer Archiv fiir
Heraldik, 1933, S. 76-82). H. LENGWEILER, Abte von Muri und die Prioren von Gries,
Luzern 1960.

2 Vgl. die Ausfiihrungen in Kap. II iiber die Mitglieder des Klosters.

3% ysn 20, 21, 27.
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wirkender Meisterinnen diirfte auf die Pestepidemie von 1348/1350 zu-
riickzufiihren sein, die ein grofles Sterben in ganz Europa bewirkt hatte31.
Angaben iiber ihre Auswirkungen innerhalb des Konventes fehlen. Das
Zeugnis dieser « Hilfsmeisterin» allein konnte die Erkrankung von Mei-
sterin von Miilinen vermuten lassen. Die Meisterinnen Anna von Eschenz
(1379) und Verena von Heidegg (1398) treten bloB} in einer Urkunde auf,
Meisterin Anna wurde im Necrologium gar nur als Schwester einge-
tragen. Dem wenigen Hervortreten der Meisterinnen geht ein eher stilles
Dasein des Klosters parallel.

Anders aullerte sich das 15.Jh. In der ersten Hilfte des 15.Jhs re-
gierte in Muri Georg RuBlinger (1410-1439), ein der Reform des Bene-
diktinerordens aufgeschlossener Abt. Nachdem wihrend des Konstanzer
Konzils im Mirz 1417 im Kloster Petershausen das Generalkapitel der
Benediktiner eine strengere Klosterdisziplin verfiigt hatte, die sich auf
Einhalten der Gebetsstunden, auf vermehrten Sakramentenbesuch, das
Fleischverbot im Refektorium, auf Durchfiihrung der Klausur und der
monchischen Bekleidung erstreckte, versuchte Abt Georg (Jérg) in
seinen beiden Kléstern die Reform durchzufiihren. In Muri stief3 er auf
heftigen Widerstand; der Streit zwischen dem Abt und den Konven-
tualen erforderte gar das schlichtende Eingreifen des Ortes Luzern32.
Desgleichen multe auch die Reform in Hermetschwil keinen Anklang
gefunden haben. Der Widerstand der Frauen gegen die Satzungen des
Benediktinerkapitels — vermutlich am meisten gegen die Forderung der
Klausur — lie§ den Abt die Leitung des Frauenkonventes, die Muri 1244
vom Bischof von Konstanz urkundlich uibertragen worden war, dem
regierenden Bischof wiederum zuriickgeben. Den Zeitpunkt dieser Re-
signation als Oberer von Hermetschwil kénnen wir nur ungefihr bestim-
men, ndmlich zwischen 1418 und 1428. Mit der Leitung hatte Muri den
Frauen auch den Priester — einen Konventualen — entzogen, weshalb
sich die Frauen beim Bischof beklagten. Bischof Otto von Konstanz ver-
fiigte hierauf in einem Schreiben vom 10. August 1428, daf3 der Abt von
Muri die Leitung wieder iibernehmen sollte. Die Frauen ihrerseits wurden
unter Androhung von Strafe angewiesen, dem Abt in zeitlichen und
geistlichen Dingen gehorsam zu sein. Er ermahnte sie, die Satzungen
Bischof Eberhards einzuhalten, den verdichtigen Umgang mit Geist-

81 Wir werden auf S. 107 ff niher auf diese aus dem Orient eingeschleppte Beulenpest
eingehen.
32 Kiem, Muri, I, S. 260-262.
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lichen oder Laien zu meiden und zur frithern Observanz zuriickzukehren.
Zur mehrern Kontrolle der Klausur bestimmte er den Dekan und dessen
Mitbriider 33,

Trotz dieser Ermahnung wurde die Klausur vermutlich schlecht einge-
halten, muflten doch die Eidgenossen, seit 1415 Kastvigte und Landes-
herren®!, mitten in den Wirren des Ziirichkrieges 1446 den Frauen in
Gnadenthal, Hermetschwil und Frauenthal vorschreiben, in ihren Klo-
stern zu bleiben und keine Pfaffen zu ihnen herein zu lassen 3%, 1487
wurde von den eidgenossischen Boten gar beschlossen, die Ubelstinde,
die in Hermetschwil herrschen sollten, durch den «alten» und den
«neuen» Vogt erkunden zu lassen. Danach sollte mit dem Abt und
weitern zustindigen Personen verhandelt werden, wie aller « Unfug» ab-
zustellen und das klosterliche Leben wieder einzufiihren wiire?¢. Leider
sind keine weitern Berichte vorhanden, auf die gestiitzt wir uns ein
sicheres Urteil iiber den Konvent machen konnten. Diese wenigen An-
gaben aus dem 15. Jh — alle negativer Art — kénnen unter Umstéinden das
Bild auch verfilschen?®’. Dal} die Meisterinnen und der Konvent im
15.Jh auch Positives leisteten, wird vor allem die gute Fiihrung der
Klosterwirtschaft weisen. In dieser Zeit vergroflerten sie den Besitz des
Klosters an Giitern, an Renten und Rechten. Die alten Rechte des
Klosters wurden unter Meisterin Agnes Triillerey neu aufgezeichnet
(1450). Besonders unter dieser Meisterin unternahm das Kioster viel, um
dem von der allgemeinen Agrarkrise des 15. Jhs hervorgerufenen Mangel
an Lehenleuten zu steuein. Die 1426 und 1457 angelegten Urbare, die aus
der zweiten Hilfte des 15.Jhs erhaltenen « Usgab und Innamb-Rédel»,
die verschiedenen Lehenridel — besonders aus der kurzen Regierungszeit
der unternehmungslustigen Meisterin Anna Gon — verraten die intensive
Beschiftigung mit dem Grund- und Giiterbesitz.

3 yBH 47 und Muri, Urkk. Nr. 319 (StAA).
3 Vgl. S. 66 ff.

3% EAII, S. 197.

3% EA III, S. 1, 268

37 UnregelmiBigkeiten mochten zwar auch in der Meisterinnenwahl stattgefunden ha-
ben, sind doch die beiden Stidtebiirgerinnen Agatha Schinder von Baden und Clara
Traeger (von Solothurn ?) nicht als Meisterinnen in der Klostertradition iiberliefert
(Meisterinnenliste StAA 4561, 1 ff, 4564, 397 ff). Auch fillt die urkundliche Erwih-
nung der Schinder in die Regierungszeit der Traeger (sieche Kap. II).

38 Siehe S. 109 ff, 137 ff, 275 ff.
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Ein Verfall im klosterlichen Leben, das Nachlassen der klosterlichen
Disziplin hingegen wirkte sich schnell auf die Wirtschaft aus, ist dort
fiir uns auch am ehesten fallbar. In der ersten Hilfte des 16. Jhs war der
Konvent genétigt, zwei seiner eintriglichsten Einkiinfte zu verkaufen:
1510 den Zehnten von Stallikon und 1514 die Vogtei in der Gassen zu
Sarmenstorf3®. Die Wirtschaftsfithrung Meisterin Kiingolds von Efringen
vor allem muBlte zu Schulden gefithrt haben. Von ihr sind keine Rech-
nungsabschliisse iiberliefert. Erst die korrekt gefiithrten Jahrrechnungen
und die Neuanlage eines Lehenrodels im Jahr 1513 weisen auf einen
strengern Kurs in der Wirtschaftsfilhrung unter Meisterin Anna Seges-
ser von Brunegg.

Trotz aller Anstrengungen der auch um die Erneuerung der Rechte
des Klosters besorgten Meisterin Segesser stand die Wirtschaft des Klo-
sters in der ersten Hilfte des 16. Jhs auf einem Tiefpunkt. Die vermut-
lich nur durch Wahl, nicht durch die Weihe zum Meisterinnentitel ge-
langte Margareta Goldli verlie3, wie ihr Vater, Ritter Kaspar Goldli,
der Tagsatzung berichtete, den Konvent 1523 «ohne jemandem iiber
ihre Verwaltung Rechenschaft abzulegen».4? Aus ihrer Zeit sind so auch
keine Rechnungen iiberliefert.

Die auf sie folgende Meisterin Anna von Efringen kam mitten in die
Reformationswirren hinein. Die Bauernunruhen storten den ruhigen
Gang der alten Giiterwirtschaft. Schon im Juni 1529 wurden Dro-
hungen der Hermetschwiler Bauern laut, daB3 sie die Bilder verbrennen
und die Kirche rdumen wollten. Nach dem Abschluf3 des ersten Land-
friedens vom 26. Juni 1529 drangen im Oktober desselben Jahres wirk-
lich auch einige Bauern aus Boswil und Hermetschwil in die Kirche ein
und zerschlugen alles. Das bezeichnendste an der ganzen Demonstration
war, daf} die Frauen beschimpft wurden. Besonders einer der Bauern, so
wird iiberliefert, hiitte geredet, sie wollten keine Herren mehr haben!.
Die Absage an die alte Grundherrschaft — hier reprisentiert durch das
altglaubige Kloster — mochte Anlafl dazu gewesen sein, dal} die sonst
konservative Bauernsame in Hermetschwil/Staffeln einhellig einen Pri-
dikanten wiinschte und sich so herausfordernd in Gegensatz zum Kloster,
ithrem Grundherrn, stellte.

% Siehe S. 109 ff.

0 EA IV, 1a, S. 294/95.

1 EA IV, 1b, S. 391, zu den Bauernerhebungen allgemein die umfassende Darstellung
von GUNTHER FRANZ, Der deutsche Bauernkrieg, besonders S. 15, 154 ff, 244 ff.
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Betrachten wir nun die Zustinde im Konvent in der ersten Hiilfte des
16.Jhs, so stellen wir fest, dafl das klssterliche L.eben schon unter der
schlechten Wirtschafterin Kiingold von Efringen gelitten haben mul3te.
Als indirektes Zeichen wirkt die Auflehnung der Chorfrau Barbara Peier
aus Rottweil gegen die straffere Ordnung der Meisterin Segesser. Ein
Jahr nach deren Amtsantritt nahm der Streit, iiber dessen Art wir nicht
unterrichtet sind, solche Formen an, dall am 26. Miirz 1514 in der Kon-
ventstube im Beisein des Abtes Laurenz von Heidegg, seines Priors
Georg Flecklin und des Conventualen Ludwig Summerer, auch dieier
Herren aus Bremgarten, eines Benediktiners aus Regensburg und des
ganzen Konventes dahin entschieden wurde, dall Frau Peier das Kloster
verlassen muBte. Das Kloster zahlte ihr 100 rh.gl und 12 % «laufent
Gelt» aus — vermutlich ihie Aussteuer und den Pfrundanteil des Jahres
in Geld — und erlaubte ihr, ihren « Hausrat» mitzunehmen 42,

Es war nur folgerichtig, dafl durch die uns auch aus andern Kléstern
bekannte Freiziigigkeit der Nonnen, die ihre Badenfahrten, ihre Freun-
des- und Verwandtenbesuche beliebig durchfiithren konnten, da sie mate-
riell durch Pfrundeinkommen, privates Vermogen und Leibgedingsrenten
aus dem Familiengut vollkommen unabhingig waren, die strengen
Sitten immer mehr aufgelockert wurden®. Nach dem vermutlich im
Jahre 1521 eingetretenen Tode der Meisterin Segesser wurde die Ziircher-
in Margareta Goldli vom Konvent gewihlt. Eine Weihe scheint nicht
stattgefunden zu haben. Schon kiirzere Zeit nach ihrer Wahl (vermutlich
Ende 1522 oder Anfang 1523) entfloh sie dem Kloster mit dem Bremgar-
ter Schuster Hans German. Auf Bitte ihres Vaters wurde sie aufgehalten
und ins Kloster zuriickgebracht, wo sie bis 1530 unter einer neuen Mei-
sterin als Chorfrau leben mullte??. Dieser Entscheid — auf Wunsch des
Vaters — wirkte sich fiir den Konvent sehr schlecht aus, da nun von innen
her die Unzufriedenheit mit den alten Zustinden auch auf andere Kon-
ventglieder iibergriff.

Aullerdem lag Hermetschwil in nichster Nihe vom reformatorischen
Geschehen in Bremgarten, das unter dem Einflu} des erfolgreichen Pri-

42 4561, 33.

43 Vgl. S. 181 ff; vgl. auch LUTHI, Kénigsfelden, S. 204/05, wo dieselbe materielle Sicher-
heit der Nonnen deren rein weltlichen Interessen zum Durchbruch verhalfen; auch
R. WE1s-MULLER, Das Kloster Klingenthal, Diss. Basel 1956 ; A. HALTER, Das Kloster
Oetenbach, Diss. Ziirich, 1956.

44 Siehe S. 46 fI.
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dikanten Heinrich Bullinger stand. Die Bauern der Gemeinde Hermet-
schwil/Staffeln hatten sich im Mai 1529 den Kirchgemeinden Wohlen,
Villmergen, Hagglingen, Sarmenstorf, Wohlenschwil, Niederwil, Gos-
likon und Boswil angeschlossen und forderten ebenfalls ihren Pfarrer
auf, das Evangelium zu predigen®’. Im Oktober desselben Jahres wurde
wie erwihnt die Kirche in Hermetschwil von den Bauern heimgesucht.
Im Mirz des niichsten Jahres (1530) drang die Mehrheit der Hermet-
schwiler Bauern auf einen Priidikanten, wozu die mehrheitlich evan-
gelisch gewordene Bevolkerung nach dem Wortlaut des ersten Kappeler
Landfriedens berechtigt war.

Sie baten die Herren von Ziirich, ihnen den Pridikanten Bullinger zu
senden. Nach den Aufzeichnungen des jungen Heinrich Bullinger, des
Grofmiinsterpfarrers, wirkte daraufhin auf Befehl des Rates von Ziirich
der alte Dekan Heinrich Bullinger in Hermetschwil. Seine Stelle versah
er bis zum Zweiten Kappelerkrieg von Bremgarten aus. Junker Jorg
Goldli, der ziircherische Gesandte, empfahl den Klosterfrauen, dal3 «si
obgemelltem meer, in kraft des Landfridens, geldbin und niitzind dar-
wider handlin» sollten 48,

Zu dieser dullern Bedringnis gesellte sich nun auch die innere. Die
1523 mit Gewalt ins Kloster zuriickversetzte Margaret Goldli wartete
nur den Augenblick ab, wo sie sich unter den Schutz des Ziircher Boten
Go6ldli und des neu angekommenen Pridikanten stellen konnte. Mitte
Mirz 1530 «ergab» sie sich «an das Gotteswort und die Herren von Zii-
rich». Mit ihr war die Chorfrau Magdalen Russinger aus Rapperswil.
Sie versprachen, «sich den Ordonanzen der Herren von Ziirich gleich-
formig zu halten». Der Pridikant wie die beiden Frauen wurden, da
Unruhen zu befiirchten waren, dem Schutze zweier ziircherischer Boten
uberlassen. Den restlichen zwei Frauen, die dem alten Glauben treu ge-
blieben waren, der Meisterin Anna von Efringen und der spitern Mei-
sterin Anna Triillerey wurde vom Pridikanten und den Ziirchern zuge-
sprochen, ein «erbers unergerlichs liben ze fithren und niitzit wider vil-
gemeltes meer ze handlen».47

Schon im Friihling 1529 war die Chorfrau Elisabeth Zehnder, Tochter

45 Zur Reformation in Freien Amtern allgemein die Arbeit von BuCHER, Die Reforma-
tion in den Freien Aemtern und in Bremgarten, besonders S. 65 ff, 86 ff.

46 KA IV, 1b, S. 575 ff, H.BULLINGER, Verzeichnis des Geschlechts der Bullinger
(J.A.BALTHASAR, Helvetia, I [1823] 99).

47 EA IV, 1b, S. 577 f1.
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des Schultheilen Zehnder aus Aarau, aus dem Kloster getreten. Am
7. Mirz 1529 heiratete sie im Ziircher GroBmiinster den Pridikanten und
dltesten Sohn des Dekans Heinrich Bullinger, Johannes®. Auch eine
Dorothea Gamp mullte zu unbekanntem Zeitpunkt das Kloster verlassen
haben®’. Dal} der Konvent nicht ganz zerfiel, war dem Durchhaltewillen
der beiden Frauen von Efringen und Triillerey zu verdanken. Vermutlich
war schon ernsthaft an eine Sikularisation des Klosters gedacht worden,
fand doch unter den Luzernern erst, dann unter den ziircherischen Boten
Bilgeri Frey und Kaspar Nasal eine Inventarisation der Klostergiiter
statt. Auf dem Tag zu Baden vom 21. Mérz 1530 wurde dem Landvogt
Wyssenbach aus Unterwalden von den katholischen Orten aufgetragen,
die Frauen in Hermetschwil nach Vermégen zu schirmen, damit nichts
Gewalttitiges unternommen werde®. Im Juni 1530 erreichten die beiden
Frauen Goldli und Russinger endlich, daB} sie sich aus dem Kloster ent-
fernen durften, mit der Begriindung, daf3 die vier Frauen beieinander
«niit niitzind».%! Die Auszahlung eines Viertels des eingebrachten Frau-
engutes wurde von Zirich aus fir die Frauen Russinger, Goldli und
Zehnder betrieben. Quittungen iiber Auszahlung der « Aussteuer» haben
sich nur von Elsbeth Zehnder (29.Januar 1530) und von Margret Goldli,
«Cuonradt Holtzhalben ehliche hullfrow» (18. September 1541) erhal-
ten 52,

Die beiden Konventualinnen von Efringen und Triillerey muften bis
zur Niederlage der Ziircher im Zweiten Kappelerkrieg dulden, daf} in
ihrer Kirche fiir die Hermetschwiler Bauern Pridikant Heinrich Bullin-
ger amtete, der die Meisterin von der Kanzel «abgemant und so wohl von
dem cantzell als kirchen verwisen».3 Wihrend der eigentlichen Kriegs-
wirren von 1531 fliichteten die Frauen nach Brunnen 3,

Auf Grund des Zweiten Kappeler Landfriedens® wurden die Freien
Amter rekatholisiert. Der Priidikant machte wieder einem Konventualen

48 Siehe oben Anm. 46.

4 StAA 4561, 35.

50 EA IV, b, S. 588/607 ff.

51 Ebenda S. 607/689.

52 ysH 100, 109.

33 StAA 4561, 35; auch EA IV, 1b, S. 1173.

% Usgab und Innamb-Rodel; Archiv Hermetschwil.

5 « Witer so behalten vermelt von den fiinff Orten meer vor und dingent luter u}, die
uB} den fryen Amptern Aergow ..., daB die in disem friden nit vergriffen syen». EA
IV, 1c, S.131.
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von Muri Platz 58, Als Strafe fiir ihren Abfall und ihren Ubertritt zu den
Ziirchern und Reformierten verloren die Hermetschwiler und Boswiler
Bauern, die militdrisch zusammengefaflt waren, ihr eigenes Banner, das
zuhanden der 5 Orte eingezogen wurde. Bis 1568 waren sie unter die Fah-
ne von Meienberg, das damit fiir seine Treue belohnt wurde, eingeteilt.
Die Begnadigung der Bauern im Jahre 1568 fand auf Betreiben des Abtes
von Muri statt®?,

Der Klein-Konvent gab im Januar 1532 nochmals Anlaf} zur Bean-
standung des «irgerlichen Lebens», das die Frauen fithrten. Die Herren
der Tagsatzung riigten allerdings auch die eidgendssischen Boten, die
viel im Kloster einkehrten und ein «schiandlich Leben» fiihrten %8,
Allgemein waren die beiden Frauen von Efringen und Trillerey wiih-
rend ihrer Regierungszeit besorgt um eine gute Administration des
Klosterhaushaltes. Was dagegen auch ihnen fehlte, war die Befolgung
der Benediktinerregel: Die Klausur war ihnen fremd, wie die Armut
ihnen unbekannt war. Der Reform-Konvent des 17. Jhs formulierte dies
riickblickend so: Die Nonnen hiitten damals wie «Stiftsfrouwen» gelebt.

Erst die 2. Hilfte des 16.Jhs brachte fiir das Kloster den nétigen
wirtschaftlichen Aufschwung, dann aber auch die Anfinge der ebenso
notwendig gewordenen klisterlichen Reform.

Nach dem Tode der Meisterin Triillerey im Jahre 1553 iibernahm die
Ziircherin Meliora vom Griith, die Schwester des regierenden Abtes
J. Christoph von Muri, die Regierung. In den 46 Jahren ihrer Titigkeit
sicherte sie dem Kloster in vielen Prozessen mit den Lehenleuten die im
16.Jh zT auBler Ubung gekommenen zT von den Bauern angegrif-
fenen lehenherrlichen Rechte des Mittelalters. Mit erstaunlicher Initia-
tive und groflem Arbeitseifer vergriflerte sie den Eigenhof des Klosters,
baute Miihle und Pfisterei und hob so die Rentabilitit des Betriebes?®.
Mit ihren erfolgreichen Unternehmungen hob sie das Ansehen des Klo-
sters bei der weltlichen Obrigkeit. Unter ihr stieg auch die Zahl der
Frauen wieder auf 5 bis 7 an.

Dabei kann Meisterin Meliora nicht als neuerungsfreundlich bezeichnet
werden. Sie war im Gegenteil allein darauf bedacht, das in Rédeln und
Urkunden iiberlieferte alte Recht des Klosters wieder zur Geltung zu

5% Krem, Muri, I, S. 308.

57 EA IV, ¢, S. 70; ebenda 2, S. 116.
88 EA IV, 1b, S. 1275.

5 Vegl. S. 155 ff, 160 ff.
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bringen; allerdings mit solchem Erfolg, daB auf der stabilisierten Oko-
nomie der Reformkonvent des 17. Jhs mit seiner um das vierfache gestie-
genen Frauenzahl und den Laienschwestern aufbauen konnte. Ihre kon-
servative Haltung zeigte sich dann vor allem in der Frage der Kloster-
reform.

Die Frauen unter Meisterin Meliora kannten nicht anders als wie unter
den frithern Meisterinnen nur ein recht freiziigiges Leben. Aus den Ab-
rechnungen der von Griith sind Badenfahrten immer wieder auftau-
chende Posten. Regelmifig ritt die Meisterin selbst in den Thurgau und
besuchte ihre Schwester, Abtissin Sophie im Kloster Tinikon, wo auch
thre Mutter bis zu ithrem Tod lebte. Es stand auch den Frauen frei, ihre
Verwandten zu besuchen®. IThre Einkidufe besorgten die Frauen héch-
stens in Begleitung einer Magd selbst in der Stadt Zirich. Der Korres-
pondenz der Meliora ist zu entnehmen, daf3 die klgsterliche Wirtschaft,
vor allem der Eigenbetrieb, nur in Gang gehalten wurde, weil sie selbst
immer anwesend war, die Arbeiten im Feld, auf den Baupliitzen ihrer
neuen Unternehmungen, die Ernten und die wichtige Zehntauszihlung
im Dorf selbst iberwachte. Sie traf mit den Arbeitern die Akkorde und
rechnete mit ihnen ab. Laut Visitationsbericht aus dem Jahre 1586 galt
das Kloster als «nit beschlossen ».%° Die Einfithrung der Klausur mochte
nun fur die in der zweiten Hilfte des 16.Jhs einsetzende Reform die
grofiten Schwierigkeiten bereiten, besonders Meisterin Meliora wehrte
sich gegen die Klausur viel stirker als gegen die Abschaffung der Pfriinden.

Uberblicken wir kurz die Reformbewegung in der Diszese Konstanz.
Nach Abschluf} des Konzils von Trient wurde mit Eréffnung der Synode
vom 1. September 1567 in der Didzese Konstanz mit der Reform der
Kloster begonnen. Der Abt von Muri wie auch die Meisterin von Hermet-
schwil lieBen sich durch Abt Wehrle von Rheinau vertreten®!. Eine
Visitation der Kléster fand aber erst iiber zehn Jahre spiter statt. Am
23. November 1579 erfolgte die Visitation in Muri und Hermetschwil
durch den pépstlichen Nuntius Giovanni Francesco Bonhomini, Bischof

80 Visitationsprotokolle Qs¢ NF, 2, Akten, Bd 5 (laut Visitationsprotokoll von 1586
waren zur Zeit der Visitation 2 von den 5 Frauen abwesend: « Frow Anna von Her-
tenstain absens, ist zu Tennigheim (Kloster Tinikon T6) in Turgew bei ihren Schwe-
ster (Abtissin Barbara von Herstenstein) von Lutzern. Frow Margaretha Griifin, die
ist iezo bei ihren mutter zu Rapperschweil. »

61 Nuntiaturberichte aus der Schweiz: Die Nuntiatur von Giov.Fr. Bonhomini, Ein-
leitung in Bd I von O.VaserLra, S. CXXVII.
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von Vercelli. Auf Bitte der Meisterin und des Konventes verfalite der
Nuntius neue Statuten zur Durchfithrung einer Klosterreform?®2. Seine
Hauptforderung bestand in der Einfiihrung der Klausur und der gemein-
samen Mahlzeiten (mensa communis), sowie in dem Pfriindenverbot.
Sein schroffes Vorgehen — in Hermetschwil wie in andern Frauenkléstern,
besonders aber in Tinikon®, mit dem er eine Reform in kiirzester Zeit
erzwingen wollte, brachte die Frauen in Opposition. Auch die Eidge-
nossen fiirchteten, dal der Nuntius mit seiner harten Durchsetzung der
Konzilsbeschliisse Katholiken und Reformierte in den Gemeinen Herr-
schaften gegeneinander aufhetzte®4.

Meisterin Meliora konnte und wollte sich diesen Neuerungen nicht
unterziehen. Dies beweisen die auf die Statuten hin erhobenen Argu-
mente, viele noch von der Hand Melioras erhalten, die die Unmaglichkeit
besonders der Klausur dartun®. Die Androhung des Kirchenbannes ge-
gen die rebellischen Frauen, der auch wirklich von 1587 bis in die Fasten-
zeit des Jahres 1588 ausgesprochen wurde — mit der vollen Ubergabe der
Leitung des Klosters an den Nuntius —, brachte die Frauen in Schrecken.
Die alternde Meisterin schreibt von ihrer Angst, im Bann sterben zu
miissen; einige Zeilen weiter unten aber legt sie dar, dal es nicht zu
indern sei, daf3 sie mit Knechten und Handwerkern verhandle. Auch
lasse sich die weltliche Obrigkeit — die eidgendssischen Landvégte — nicht
«ullbeschlieflen » .56

Erst nachdem durch das Ordinariat von Konstanz auf Dringen der
Frauen am 14. Oktober 1592 die geistliche Leitung wiederum an Muri
gekommen und J.Jodok Singisen Abt geworden war, bahnte sich die
Reform an®’, Unter Meisterin Graf erhielt der Konvent am 21. November
1603 vom Abt von Muri die endgiiltigen Statuten®. Die Benediktiner
Regel wurde ins Zentrum gestellt: Fortan sollte das gemeinsame Kloster-
leben auf der Armut aufbauen, eine vollstindige Abschaffung der Pfriin-
den war somit Bedingung der Reform.

82 Die Klosterreform in Muri wie auch die damit in Zusammenhang stehende in Hermet-
schwil behandelt die ausfiihrliche Arbeit von O. HUNKELER, Abt Joh. Jod. Singisen.

83 Siehe A.BUcHI, Zur tridentinischen Reform der thurgauischen Kléster.

8 EA IV, 2, S. 698/700-701.

5 Gesammelte Korrespondenz StAA 4561 (Mitte).

66 StAA 4561, 238/254.

87 0. HUNKELER, Abt Johann Jodok Singisen von Muri, Diss. Fribourg 1961, S. 64 ff.

88 Aufgezeichnet in StAA 4563.
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Ebenso wurde nun die Klausur eingefiihrt. Befugnisse und Pflichten
der Meisterin, Priorin und der mit Amtern bedachten Chorfrauen sowie
die Ausbildung der Novizinnen werden erstmals genau dargelegt. An-
stelle der individuellen, farbigen Kleider trat der Benediktiner Habit,
den das Kloster den Frauen zu stellen hatte.

Mit der Erbauung des Konventgebidudes in den Jahren 1623-1626 — im
Gegensatz zum alten nun fiir die Klausur eingerichtet — konnten die
Reformen voll durchgefiithrt werden. War das ganze 16. Jh hindurch der
geniigende Nachwuchs eine Hauptsorge der Frauen, so mehrten sich nun
die Eintritte von Novizinnen. Auch die Laienschwestern fanden wiederum
Eingang ins Kloster %,

Das klosterliche Leben war im 17. Jh so vorbildlich, daf3 das ebenfalls
reformierte Mu1i in ihm unterstellte Frauenklster Hermetschwiler Non-
nen zur Durchfithrung der Reform schicken konnte. So fiithrte Frau
M. Elisabeth Cysat im St. Andreas Kloster in Sarnen und Frau M. Lydia
Guoman als Priorin im (ehemaligen Mutter-) Kloster Berau im Schwarz-
wald die klosterliche Reform ein .

Obwohl das Kloster fiir eine 3- bis 4 fach vergriéBerte Zahl von Nonnen
aufkommen muflte, ohne dal} sich das Stiftungsgut veridndert hiitte,
konnte bei der duflerst geschickten Fiihrung des Klosterhaushaltes unter
den Reformmeisterinnen und -idbtissinnen der Klosterbezirk bau-
lich vollstindig erneuert werden™. Der Vorsteherin des Reformklosters
wurde von Papst Urban VIII. auf Ansuchen der unternehmungslustigen
Meisterin Maria Kiing von 1636 an der Titel einer Abtissin zugestanden 72,

Das 17.Jh brachte dank der an der Reform festhaltenden tiichtigen
Abtissinnen Kiing, Keller, Reding und Brunner die Bliitezeit Hermet-
schwils in neuer Zeit. Stand unter Abtissin Maria Kiing vor allem die
bauliche Erneuerung des Klosters, die Vergroflerung des Eigenbetriebes
und die Erringung des Abtissinnentitels im Vordergrund, so war die
Regierungszeit der Abtissin Benedikta Keller vor allem durch religiose
Interessen bestimmt. Auf ihre Initiative hin griindete der Dominikaner
Fortunat Huber am 12. November 1656 die Rosenkranzbruderschaft.

1647 und 1657 wurden die Gebeine der romischen Mirtyrer Leontius
und Donatus nach Hermetschwil gebracht und ihnen zu Ehren in der

89 Siehe unten S. 61 ff.
70 KieMm, Muri, II, S. 82
1 Vgl. S. 190 ff.

72 yBE 202-204.

36



Kirche zwei Seitenaltire errichtet 7. 1661 gingen Muri und Hermetschwil
eine « communicatio bonorum operum », eine Gebetsgemeinschaft, ein 7.
Die spitern Frauen nannten Abtissin Keller eine «ifferige Liebhaberin
des Gotsdienstes ». Unter ihr wurde in der Kirche auch eine neue Orgel
eingerichtet ®, Die sonst sehr realistisch, praktisch und niichtern gestimm-
te Welt der Hermetschwiler Frauen erfihrt unter Abtissin Keller eine
Hinneigung selbst zu iibersinnlichen Zeichen. Die Chronik der Frauen
berichtet, daf} bei der Translation des heiligen Donatus ein heller Stern
iiber dem Kloster gestanden und schliefSlich in dessen Bezirk gefallen sei.
Auch sei zu verschiedenen Malen des Nachts in der Konventstube vor
dem groflen Kruzifix ein Licht gesehen worden; ein andermal sei ein
heller Strahl vom Marienbild zum Kruzifix gefahren, worauf die Priorin
Katharina Dulliker aus Luzern ihre Verwandten dazu anhielt, eine Ampel
unter das Kruzifix zu stiften .

Eine langwierige Krankheit zwang Abtissin Keller zur Resignation.
Ihre Nachfolgerin, Abundantia Reding, trat 1663 das Amt an, wurde
aber erst nach dem Tode ihrer Vorgingerin geweiht. Abtissin Reding darf
vor allem als gute Okonomin bezeichnet werden; ihre Leistungen sollen
in Zusammenhang mit der Untersuchung der finanziellen Verhiltnisse
des Klosters gewirdigt werden .

Die im 17.Jh wohl profilierteste Abtissin war die Glarnerin M. Anna
Brunner: Eine barocke, geistliche Herrscherin, ein Gegenstiick zum
prachtliebenden Abt Placid Zurlauben in Muri®, die mit Selbstbewuf3t-
sein die Tradition des Klosters und ihre Rechte verfocht, nachdem sie mit
kritischem Verstand und groflem Flei} das gesamte Archivmaterial des
Klosters kennengelernt hatte?. Ihre gegen alle Angreifer der Kloster-
rechte gerichteten Schriften sind noch in den Archiven von Aarau und
Hermetsch wil erhalten®, Ihr Anliegen ist, «dem Gotshaus zu nit wenigem
Trost alle ingeschlichen Fahler und Vergefllichkeiten ganz gutmiitig ohn

73 4561, 59 ff, 4827, 88 (StAA).

71 StAA 4901, 691.

5 StAA 4561, 59

76 Ebenda.

77 8. 196.

8 Vgl. Kiem, Muri, I1, Biographie Abt Placids.

79 Ausfiihrlicher: Siehe unten S. 188 (Archivwesen).

80 StAA 4538 und nicht eingereiht: « Extracte der Stifftung und Rechtsamen, under-
schiedlicher Hoff, Stuck und Giieteren des Gottshaus Hermetschwil» 2. und 3. Bd;
Archiv Hermetschwil: dass. Bd 1.
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Passion (zu) verbessern ». Dabei finden sich oft recht freimiitige Aufle-
rungen iiber die Habgier der Abte von Muri, die sich auf Kosten des Frauen-
konventes bereichern wollten, und iiber die eidgenéssische Oberkeit, die
die Rechte des Klosters miachtete. Ihre Haltung in allen Auseinander-
setzungen zeichnet sie selbst, da sie schreibt: «Ist doch aber hiervon
kiinfftig oder bei jeder Gelegenheit nit zu schwigen, sonder verniinfftig
und clar zuo reden.»8!

Dieser Einstellung der Abtissin verdankte das Kloster die Erneuerung
der Offnung von 1691 — einer Bereinigung und Zusammenstellung vieler
verschiedener Rechte des Klosters in seinen Gerichts- und Grundherr-
schaften Hermetschwil, Eggenwil und Rottenschwil -, Rechte, die zT
blo3 durch miindliche Uberlieferung bekannt, zT in verschiedenen
Rédeln iiber Jahre hinweg aufgezeichnet worden waren. Die Abtissinnen
des 18.Jhs konnten sich gegeniiber Untertan und Obrigkeit immer wie-
der auf diese Rechtssammlung stiitzen. Wie Meisterin vom Griith fir die
Erneuerung der Klosterwirtschaft und Abtissin Kiing fiir Wirtschaft und
Klosterreform entscheidend wirkten, so Abtissin Anna Brunner fiir die
Erneuerung des guten, alten Rechts. Waren aber den beiden ersten Vor-
steherinnen 49 und 29 Jahre der Regierung beschieden, so Abtissin
Brunner nur 9 Jahre. Von ihrer grofen Titigkeit zeugt auch ein ausge-
dehnter Briefwechsel um die Anliegen des Klosters®.

Aus annalistischen Aufzeichnungen der Klosterfrauen im 17./18. Jh$3
geht so recht hervor, wie eng das Kloster mit der kleinen Welt seines
Dorfes und dessen Bevélkerung, mit seiner Grund- und Gerichtsherrschaft
in Beziehung stand. Die Geschehen aullerhalb der Klosterherrschaft fin-
den nur Beachtung, wenn Auswirkungen davon das Kloster betreffen. Fiir
das Spidtmittelalter und die Zeit der Reformation fehlen solche Quellen
ganz. Erst im 17. Jh horen wir von Fliichtlingen, die im Laufe des 30jih-
rigen Krieges nach Hermetschwil kamen und dort verpflegt wurden: so
9 Frauen aus Olsberg im Jahre 1632 fiir kurze Zeit. Andere Nonnen
fanden fiir lingere Zeit ein Exil, wie zB die einzig bezeugte Musik-
lehrerin, eine Klosterfrau aus der Zisterze Friedweiler im Schwarzwald 84.
Dieselbe Gastfreundlichkeit ldBt sich auch fiir Muri bezeugen, das vielen

81 StAA 4538, Eggenwil, fol. 165.
82 Archiv Hermetschwil: Sammlerbuech F.
1719 wurde ein Annalenbuch, das von der jeweiligen Schreiberin Kurzbeschreibun-

gen der wichtigsten und merkwiirdigsten Jahresereignisse enthielt, angelegt.
84 StAA 4533, 8v.
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Flichtlingen Einlafl gewihrte. Goldschmiedearbeiten in Hermetschwil
und Muri, im Freiamt und der weitern Umgebung erinnern so an den
Aufenthalt des badischen Goldschmieds Samuel Muoser, der in Muri nicht
nur Unterschlupf, sondern auch Auftrige erhielt®. Weiter werden
dullere Geschehen kaum mehr erwihnt. Ein einzelner langerer Exkurs
iiber die Verhiltnisse des revolutioniren Frankreich, besonders iiber
seine Kirchenfeindlichkeit, im Anfang der 1790er Jahre, findet sich in
den annalistischen Aufzeichnungen 86,

Viel mehr beriihrten die Frauen die Verhiltnisse in der eigenen Herr-
schaft. Im Regierungsbuch der Abtissin Keller?” kiindigen sich schon
etliche Jahre vor Ausbruch des Bauernkrieges von 1653 Unruhen an.
1648 versuchte die Bauernsame des Amtes Hermetschwil® gar, unter
Anfiithrung des reichen Bauern und Amtmannes Lux Ammann dem Klo-
ster einen Teil der auf den Bauerngiitern des Amtes lastenden Vogt-
steuer trotz klosterlicher Exemtion aufzuzwingen. Die mit Genul} von
der Schreiberin notierten Kunstgriffe der Frauen, die Bauern, ohne Zuge-
stindnisse zu machen, aus dem Kloster zu bringen, reichten nicht hin.
Der Streit wurde hinausgezogen und fand seinen Abschlul} erst vor den
Eidgenossen am 24. Juli 1649: Die Exemtion von der Amtssteuer wurde
dem Kloster bestitigt . Die Miflstimmung der Bauern gegen das «reiche »
Kloster fand seinen Hohepunkt im Bauernkrieg.

Eine bewaffnete Bauernschar von Waltenschwil her kam in der Friithe
des 23. Mai 1653 in den Klosterhof mit dem Bescheid, sie seien von
thren «Beampteten» zur Besetzung des Klosters entsandt worden, auf
daB kein Wein und Brot weggefiihrt wiirden, die im Kriegsfall den Bau-
ern des Amtes als Proviant dienen multen. Dazwischen drohten Hermet-
schwiler Bauern, daf} sie das Joch abschiitteln und Meister werden wollten.
Da der Ausgang dieses Aufstandes nicht abzusehen war, brachte die
Abtissin Kostbarkeiten und Archivmaterial nach Bremgarten in Sicher-
heit. Einer Sperre der Bauern trat die neben den «Fuhren» marschie-
rende Abtissin Benedikta Keller beherzt entgegen, so daf3 die Bauern

8 G.GERMANN, Der Goldschmied Samuel Muoser, Zeitschrift fiir schweizerische Archdo-
logie und Kunstgeschichte, Bd 24, Heft 3, 1965/66, S. 171 ff.

86 4827, gegen Ende.

87 Archiv Hermetschwil; iiber den Bauernkrieg allgemein ALFRED ZESIGER, Schweiz.
Kriegsgeschichte, Heft 7, Bern 1918, S. 10 ff.

88 Uber den Begriff und die Funktion des Amtes Hermetschwil siehe S. 284 ff; Karte 5.

8 usm 211.
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schlieBlich zur Seite traten. Nach der Besetzung Bremgartens durch die
Stinde Zug und Schwyz und Mellingens durch Ziirich zogen die Bauern
ab, ohne Schaden angerichtet zu haben®.

Neue Unruhen — diesmal konfessioneller Art — zeichneten sich schon
bald wieder ab. Schon am 2. Dezember 1655 liell das Kloster verschiedene
«Fuhren » mit Getreide und «Klosterfrauengewand » und «Kilchen-
sachen » nach Luzern beférdern. Am 7.Januar 1656 flohen 14 Frauen
auf 15 Wagen mit « Kostbarkeiten » fiir 9 Wochen in eine von Landvogt
Keller in Luzern gemietete Unterkunft. Der Konvent war fiir solche
Fluchten nicht unvorbereitet. Aus dem Jahre 1603 existiert noch eine
Liste der im Falle einer Flucht notwendig mitzunehmenden Dinge. Sie
enthilt Angaben von iiber 200 Kauf- und Lehenvertrigen, Proze3ent-
scheiden und vor allem Schuldbriefen. Sie und die Kirchenzierden waren
die bei jeder I'lucht genannten «Kostbarkeiten ».91 Wihrend des nun
folgenden Villmergerkrieges wurde die Aufsicht iiber die Klostergebiu-
lichkeiten dem Hermetschwiler Pfarrer, Benedikt Suter, iiberbunden.
AuBler den 14 Frauen in Luzern fanden 2 im Kloster Olsberg, je eine in
den Klostern Berau und Friedweiler Unterschlupf, Margret Silberisen
wohnte bei ihrem Bruder in Baden?92,

Auch im Zweiten Villmergerkrieg im Jahre 1712 hielt sich der Konvent
in Luzern auf, auller den Chorfrauen Magdalen Heinrich von Zug, Jo-
hanna Baron von Solothurn und Placida Meyenberg von Baar, die in
Hermetschwil blieben und die Verhandlungen iiber den Schutz des Klo-
sters vor Plinderung fiihrten. Wie schon die Besetzung des Klosters im
Bauernkrieg zeigte, bezogen die Kriegfithrenden, welcher Partei sie
nun angehoren mochten, die Vorrite des Klosters in ihre Pline ein. Dies
bestiitigte sich wieder in den beiden Villmergerkriegen. Luzern bezog das
Kloster — da seine Lage an der Landstralle zwischen Luzern und Mellin-
gen strategisch sehr giinstig war — als Rastort fiir seine Depeschenreiter
in sein Nachrichtensystem ein. Hermetschwil hatte oft durch seine
Knechte und Pferde die Depeschen weiterzuleiten, oft besorgte es den
ganzen Botendienst zwischen Mellingen und Merenschwand. Auch hatte

9 Archiv Hermetschwil: Extract der Stiftung und Rechtsamen ..., Bd I.

9 Archiv Hermetschwil: «Imventarium oder Vertzeichnuf} deren Briefe so ein gotz-
hus Hermatschwyl ingeschlagen in meinung die zuo flochnen ...»

92 Archiv Hermetschwil: «Villmergerkosten» (Sammlung der Korrespondenz Pfarrer
Suters an die Frauen in Luzern und verschiedene Abrechnungen, den Aufenthalt in
Luzern betreffend).
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das Kloster Pferde und Futter zu stellen. Immerhin mochte die Bean-
spruchung im Verhiltnis nicht so grofl gewesen sein, wie dies vom Klo-
ster Muri im Zweiten Villmergerkrieg bekannt ist%. Die Frauen waren
am Krieg nicht interessieit, sie versuchten maoglichst, ihre Vorrite vor
Freund und Feind zu sichern®4.

Noch vor dem Austrag des Kampfes in Villmergen (25. Juli 1712) war
das Gebiet von Hermetschwil unter die Berner und Ziircher gekommen.
Am 9. Juni kam zu des Klosters und der dort gebliebenen Frauen Schutz
eine «Salva Guardia» von je 2 Mann Ziirchern und Bernern nach Her-
metschwil. Ein bernischer Oberst, Willading, hatte in Sympathie zum
Kloster und vermutlich auf Grund der in Aussicht stehenden « Verehrun-
gen » (Ehrengeschenke) mit Bewilligung des Feldkriegsrats Kirchberger
und des Generals von Saconay von Mellingen aus die Wache arrangiert %.
Wegen der Kontributionen und Verehrungen in Geld an die Herren
Generile iiberstand das Kloster die Besetzung recht gut, wurde es doch
geschont, wihrend zur gleichen Zeit das Kloster Gnadenthal der Plunde-
rung anheimfiel.

Mit dem I'riedensschlufl von Aarau vom 11. August 1712 kam das Amt
Hermetschwil in die von den Stinden Bern, Ziirich und Glarus verwal-
teten Untern Freien Amter zu liegen®. Trotz dieser verwaltungstech-
nischen Absonderung des Amtes Hermetschwil von den Obern Freien
Amtern blieb die Ausrichtung von Kloster und Untertanen weiter talauf-
wiirts und gegen Siiden bestehen. Deshalb bekannte sich die Gemeinde
Hermetschwil/Staffeln aus freiem Entschlufl am 23. September 1802 ein-
hellig zum Anschluf} an den Kanton Zug zusammen mit den Obern Freien
Amtern?’. Deshalb auch stammten die Frauen des 17. und 18. Jhs mehr-
heitlich aus einfluBreichen Geschlechtern der Innerschweiz, besonders
Luzerns . So waren von den 6 Abtissinnen des 18.Jhs 3 Luzernerinnen
(Ruttimann, Bircher, Segesser von Brunegg).

So wie das Klosterleben des 18.Jhs nicht mehr im Kampf um die
Reform sich neu bilden und festigen mufllte, sondern auf dem Weg des

93 Ki1em, Muri, 11,

94 StAA 4564, Korrespondenz Pfarrer Caspar P.Troxlers und der in Hermetschwil ver -
bliebenen Nonnen, fiir den ganzen Zweiten Villmergerkrieg.

9 Urkunde vom 7.Juni 1712 in Copie StAA 4564, 160.

9% Dierauer IV, S. 227 ff.

97 AH VIII. 1346.

9 Vgl. unten S. 63/64.



17. Jhs fortschreiten konnte, so mul3ten auch — ein dullerlich Zeichen und
allen sichtbar — die Klostergebdude aus dem 17.Jh nicht erneuert, son-
dern nur mehr gepflegt und erhalten werden. Nach den tiitigen Erfolgen
des 17.Jhs war eine Sittigung eingetreten. Das Klosterleben im 18. Jh
war mehr ein beschauliches geworden, ein Beharren auf dem Erreichten,
ein Aufrechterhalten von Recht, Besitz und klésterlicher Zucht.
Demzufolge treten auch die einzelnen Abtissinnen nicht mehr so stark
hervor wie die des 17.Jhs, zT mag dies allerdings auch auf der kurzen
Amtszeit der Abtissinnen Riittimann, Bircher, Falk aus Baden und Biir-
gisser aus Bremgarten beruhen. Mehr Profil haben die beiden Abtissinnen
Schnorf und Segesser mit langer Regierungszeit. Mechthild Schnorf, die
37 Jahre regierte, stammte aus dem bis 1712 angesehenen und einflul3-
reichen Badener Geschlecht. Obwohl dessen Macht durch die Niederlage
der katholischen Partei im Zweiten Villmergerkrieg gebrochen war?,
blieb der Abtissin doch die Verbindung zu den regierenden Kreisen offen.
Dies erhellt aus ihrer Korrespondenz um die Erwerbung von Rebland in
Zufikon, der letzten Aquisition des Klosters Hermetschwil. Ihre diplo-
matische Geschicklichkeit brachte ihr trotz des schirfsten Verbotes der
Obrigkeit, Land fir die « Tote Hand » zu erwerben, zwei Trotten und
Rebgebiete ein1%. Sie setzte, wenn auch in kleinerm MaBstab, die Tradi-
tion der Abtissin Brunner fort. Die unter Anna Brunner angelegten « Sam-
melbiicher », die Kopien von Urkunden und Korrespondenzen der Vor-
steherinnen zusammenfaf3ten, wurden vermutlich von ihr fortgesetzt 01,
Ebenso {fillt in ihre Regierungszeit die Anlage des « Berichtbuches »,
Aufzeichnungen in Annalenform iiber das Klosterleben und die Ereig-
nisse in der Grund- und Gerichtsherrschaft des Klosters1%, Sie verstand
ebensogut, kleine, siumige Zahler zur Entrichtung von Zins und Kapital
anzuhalten, wie ungerechten Forderungen der Obrigkeit entgegenzu-
treten1%®, Unter ihr wurden verschiedene, notwendig gewordene Restau-
rationsarbeiten an Kloster und Kirche vorgenommen!%4. Von dhnlichem
Format war auch Franziska Segesser von Brunegg aus Luzern, die wih-
rend zwanzig Jahren regierte. Auch sie besal} eine diplomatische Ader.

% MERz, Wappenbuch von Baden, S. 263 ff.

A0 Yel. 8. 122.

101 Sammelbiicher F, G im Archiv Hermetschwil, Sammelbuch H, StAA 4564.
102 StAA 4827.

103 StAA 4827, 42/79.

104 Vgl. unten S. 193.
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Ihre Verhandlungstaktik bewihrte sich vor allem im Streit um das in die
Reul3 gebaute Miithlewehr in Hermetschwil 19,

Wohl hatte Hermetschwil immer ein wenig im Schatten des Minner-
klosters gestanden, doch hatte es von den rund 600 Jahren seines Bestehens
an der ReuB 500 Jahre lang seine Grund- und Gerichtsherrschaft ziemlich
selbstindig — wie wir im Verlauf der Arbeit sehen werden — aufrechter-
halten und besonders im 17./18.Jh dank tiichtiger und intelligenter Vor-
steherinnen auch festigen konnen.

Der nun kurz zu beschreibende Zusammenbruch dieser mittelalter-
lichen Herrschaft beim Einmarsch der Franzosen in die Alte Eidgenos-
senschaft im Mirz und April 1798 steht in einer Reihe mit dem plotz-
lichen Einsturz aller feudalen Einrichtungen unseres Gebietes.

Fir das Frauenkloster besitzen wir leider wenig Zeugnisse iiber das
Ende seiner Herrschaft1%, In Muri hatten Fiirstabt Gerold 1I. und der

Konvent am 28. Januar 1798 den Lehenbauern die Fall- und Ehrschatz-
abgaben, Zeichen der Grundherrschaft!0?, erlassen!%. Nach der Flucht
des Abtes sprach das Kapitel am 28. Mirz fiir das Amt Muri die Auflésung
der Gerichtsherrschaft aus, gleichzeitig hatten auch die eidgendssischen
Orte die Obern Freien Amter aus ihrer Herrschaft entlassenl?. Da sich
fiir das Frauenkloster keine solchen Verzichterkldarungen erhalten haben,
diese vermutlich auch eher Sache des Abtes von Muri gewesen wiiren, da
die Abtissinnen bei VerduBerungen von Klostergut (Klosterrechten) an
das Placet des Minnerklosters gebunden waren, vermute ich, dal} ihre
Herrschaftsrechte viel eher in der nun heranstiirmenden Revolution ohne
Deklarationen irgendwelcher Art untergingen. Die Untern Freien Amter
mit dem Amt Hermetschwil wurden am 19. Midrz aus der Herrschaft
der Ziircher, Berner und Glarner entlassen!!?. Vermutlich war damit
auch die Ausiibung der Niedergerichtsbarkeit des Klosters hinfillig ge-

worden.

105 Ebenda.

106 Das bis 1798 annalenmiBig gefiihrte « Berichtbuch» der Frauen (StAA 4827), das
aufschluBreich fiir das 18. Jh besonders iiber interne Angelegenheiten unterrichtet
und im Teil IT 6fters zitiert werden wird, versiegt fiir alle Geschehnisse in dieser Zeit
und setzt erst nach 1800 wieder ein.

107 Vgl. unten S. 153 ff.

108 Kiem, Muri, 11, S. 284.

109 Kiem, Muri, 11, S. 269 und LEutHOLD, Kanton Baden, S. 38.

110 LeutHOLD, Kanton Baden, Argovia 45 (1933) 38.
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Am 21. April konstituierten sich die Untern Freien Amter zusammen
mit der ehemaligen Grafschaft Baden zum Kanton Baden. In einer Inter-
imsverordnung des provisorischen Volksrates wurde das Gerichts- und
Gemeindewesen notdiirftig geordnet. Die alten Richter amteten vor-
laufig noch. Bis Ende Mai trat die neue kantonale Ordnung in Kraft:
Hermetschwil/Staffeln wurde in den Bezirk Bremgarten eingereiht. Die
klosterliche Gerichtsherrschaft Hermetschwil-Rottenschwil-Eggenwil
ging im neugeschaffenen Bezirksgericht Bremgarten auf. Sie war damit
definitiv aufgehoben 1,

Auch die Gemeinde Hermetschwil/Staffeln erhielt nun ihre Selbstin-
digkeit. Ammann Donat Abbt wurde zum Gemeindeagenten und Donat
Hoppler zum Gemeindeverwalter ernannt. Die I'reiheit war neu, und
viele Aufgaben, die das Kloster erfiillt hatte — besonders sozialer Art —
waren nun der Gemeinde iiberbunden. Auch war das Kloster in Ungliick
und Not immer mit Lebensmitteln und Geld eingesprungen. Das Leben
ohne diese Herrschaft muflite den Bauern nun doch recht ungesichert
vorgekommen sein. So steht im Bericht des Gemeindeagenten Abbt an
die helvetische Regierung, dal} die Gemeinde keine Quelle zur Steuerung
ithrer Armut kenne, auller man lasse «das Gottshaus in Bestand ».112

Das Kloster selbst aber ging ebenfalls schlechten Zeiten entgegen. Am
2. Juni 1798 fand unter dem Bremgartner Biirger, Unterstatthalter Biir-
gisser, eine Inventarisation der liegenden und fahrenden Habe des Klo-
sters statt!!3, Ende Juli wurden dem Kloster alle Zinsschriften (Gult-
briefe) abgefordeit, sein Einkommen so um vieles vermindert!!4, Am
17. September endlich wurde von der helvetischen Regierung alles Klo-
stervermdgen zu Nationaleigentum erklidrt und unter weltliche Verwal-
tung gestellt115. Auch Hermetschwil erhielt einen weltlichen Verwalter,
den zu Anfang 1799 erstmals erwihnten Bremgarter Placid Weillenbach;
der genaue Zeitpunkt seiner Einsetzung ist nicht bekannt. Die Frauen,
deren gute Verwaltung und 6konomisches Geschick wir in Teil II dieser
Arbeit aufzeigen werden, beklagten sich iiber die schlechte Verwaltung

Weiflenbachs 118,

111 Ebenda, S. 42,

112 StAA 9443.

113 Inventar vom 2. Juni 1798 im Archiv Hermetschwil.
114 StAA 9401.

15 AH II, 577, S. 1142-46.

116 T euTHOLD, Kanton Baden, S. 185.
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Der Konvent selbst erhielt die Erlaubnis, weiter in den Klostergebiu-
den zu leben. Auller 4 Frauen, die in einer Art Panik am 8. Mirz 1798
nach Seedorf (Kanton Uri) geflohen waren, einen Monat spiiter aber wie-
der in die Klostergemeinschaft zuriickkehrten1?, blieben die Chorfrauen
und Laienschwestern unter Abtissin Dosenbach iiber die ganze Zeit der
Helvetik in Hermetschwil.

1803 kam Hermetschwil mit dem iibrigen Freiamt zum Kanton Aar-
gaull®, Seit den dreilliger Jahren des 19. Jhs hatte das Kloster unter den
feindlichen Maflnahmen der radikalen Aargauer Regierung zu leiden, bis
es endlich am 13.Januar 1841 auf deren Beschlu} hin aufgehoben wur-
de'®, Unter dem Druck der Tagsatzung, deren Beschlufl vom 31. August
1843 den Staat Aargau zur Restitution der in seinen Grenzen befindli-
chen Frauenkloster verpflichtete, wurde Hermetschwil wieder hergestellt.
Es blieb aber unter staatlicher Aufsicht. Am 18. Mai 1876 erfolgte die
zweite — nun endgiiltige — Aufhebung. Das Klostergut wurde von einem
Konsortium (Amtsstatthalter Koch von Villmergen, Liithi-Geilmann
und J.L.Meyer von Wohlen, L.Schultheil von Lenzburg, J.Notter,
J.J. Notter und A.Keusch von Boswil) erworben120,

Den Frauen war der weitere Aufenthalt zugestanden worden. Das Ver-
bot, Novizinnen aufzunehmen, zwang sie jedoch, den Sitz des Klosters
zu verlegen. Am 18. Januar 1892 erlaubte ihnen Kaiser Wilhelm II. die
neue Niederlassung im ehemaligen Dominikanerinnenkloster Habsthal
in Hohenzollern, in das die Frauen unter Priorin Gertrud Stocker von
Abtwil am 12. Oktober 1892 einzogen. Hermetschwil wird weiterhin als
Priorat von Habsthal unter dessen Abtissin und fiir Frauen aus Habsthal
gefithrt. Durch Umbau wurde in den ehemaligen Okonomiegebiuden
schon 1873 eine Erziehungsanstalt unter Leitung der Briider Keusch von
Boswil eingerichtet; heute — als Kinderheim — stark vergriéBert, wird der
Betrieb von Schwestern aus dem Kloster Melchthal geleitet.

17 Jb fiir schweizerische Geschichte, XII, S. 296.

18 LeutHOLD, Kanton Baden, S. 238 fI.

119 Zur Aufhebung der Kloster Muri und Hermetschwil vor allem die Schrift des Zeit-
genossen J. EMANUEL HURTER, Die Aargauischen Kléster und ihre Ankliger. Eine
Denkschrift an alle Eidgenossen und an alle Freunde der Wahrheit und der Gerech-
tigkeit, 1841 (besonders S. 132, u.a.). Politische Uberschau: A. WINKLER, Osterreich
und die Klosteraufhebung, Sauerlinder, Aarau, 2 Bde.

120 Aus der kleinen Schrift von G. WIEDERKEHR, Das Frauenkloster Hermetschwil,S. 57 ff
wie auch weitere Ausfithrungen.
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II. Die personale Zusammensetzung des Konventes von den

Anfingen in Muri bis 1798

Uber die frithe Zeit des Konventes sowohl noch in Muri als auch in Her-
metschwil gibt das Necrologium der Frauen! Angaben iiber die Nonnen;
aus der Zeit in Muri finden sich dazu einige wenige Hinweise in den Acta
Murensia.

Im Necrologium werden 200 Frauennamen mit der Bezeichnung m.n.c.
(monacha nostrae congregationis, auch s.n.c. soror nostrae congregatio-
nis) aufgefiihrt, diese unterscheiden sich von den 23 Namen von Laien-
schwestern, deren Bezeichnung conversae (Laien- oder Konversschwe-
stern) ist.

Die Frauen, mit Rechten ausgestattet, bildeten den Konvent, der als
juristische Person neben und mit der Meisterin, als Vorsteherin des Kon-
ventes, das Kloster leitete. Die Laienschwestern standen auflerhalb des
Konventes und besallen deshalb keine administrativen Befugnisse. Die
200 Frauen und 23 Laienschwestern des Necrologiums verteilten sich auf
die Zeit vermutlich von der Griindung des Frauenkonventes in Muri in
den achtziger Jahren des 11.Jhs bis zur Abfassung des Jahrzeitbuches
von 1441 unter Meisterin Agnes Trillerey, also iiber eine Zeit von rund
350 Jahren. Davon sind aber nur an die 35 Frauen aus dem knde des
13. und dem 14. Jh auch mit Beinamen iiberliefert. Fast alle andern sind
weiterer Erforschung kaum zugénglich. Immerhin lassen sich iiber ein
Dutzend Namen von Frauen in den Acta Murensia wiedererkennen. Die
Angaben der Acta machen es moglich, diese wenigen Frauen einer gewis-
sen Zeit und auch einem gewissen sozialen Stand zuzuweisen.

1 Dieses Necrologium wurde zwischen 1131 und 1140 in Muri angelegt (zur Datierung
und Stiickbeschreibung P.KvrAu1 in uBH, S. 155 ff, und BRUCKNER, Scriptoria, VII,
dazu die dltern Arbeiten von K1Em, AM, S. 181 ff, und Muri, S. LIV, Druck uB=, S.
161 ff. Es enthiilt die Namen der Nonnen und Ménche von Muri und Hermetschwil
sowie auch Vorsteher einzelner anderer Kloster; daneben viele Namen von Weltli-
chen:Personen aus dem Stifterhause Habsburg (vg.P. KLAu1, Erginzungen zur Genea-
logie der Habsburger und verwandter Familien, Argovia 56 [1944]) und solche, die
mit Mitgliedern der beiden Kloster vor allem Hermetschwils verwandtschaftlich ver-
bunden waren, wie sich in verschiedenen Fiillen in diesem Kapitel aufzeigen laf3t. Im
Zitat wird Necrologium mit N wiedergegeben.

46



Der Chronist berichtet von folgenden Frauen: Nach 1140 vermutlich
trat die Matrone Chiinze mit ihren 3 Téchtern, Berkta, Gepa und Ita, ins
Kloster in Muri ein. Ihre Aussteuer bestand in ithrem Besitz von fast
5 Mansen? und 2 Miihlen in Eggenwil, den sie dem Kloster Muri ver-
machte. Ein Immo gab seiner Techter Hazecha zum Eintritt ins Kloster
von seinen Giitern am Zugersee3. Ein Wico trat in Muri ein zusammen
mit seiner Frau Berchta und den 4 Téchtern, Liebtaga, Adelheid, Mech-
tild und Gerdrud, sowie seinem Sohne Huec. Die Familie stiftete dem Klo-
ster Muri ihren Besitz von sieben Giitern nebst anderem Besitz in Wil an
der Aa (Kanton Unterwalden)?.

Aus dem Weinbaugebiet des Klosters, aus Rufach im Elsa3, kamen
verschiedene Minner wie auch die Frauen Tietilla, Truta, Sulphicia,
Hedwig, Mechtild, Berkta und Wendelmuot. Sie vermachten dem Klo-
ster alle ihren Besitz um Rufach?.

Unbekannt bleibt der Herkunftsort der beiden Schwestern Triitila und
Guota, die 1128 unter Abt Ronzelin zur Profession zugelassen wurden.
Die Bemerkung, daf} das Kloster mit dem Kauf des Prediums von Gas-
likon sich in finanzielle Schwierigkeiten gestiirzt hatte und deshalb die
Schwestern zugelassen wurden, beweist, da3 die beiden in Geld oder
Renten vermutlich eine gréBBere Aussteuer mitzubringen hatten 6.

In allen Fillen scheint es sich um Leute mit freiem Grundbesitz gehan-
delt zu haben. Sie waren demnach vermutlich auch Freie gemeinhin, da
sie itber sich und ihren Besitz verfiigen konnten. Wie uns die Ortsangaben
ihres Besitzes weisen, stammten sie aus Gegenden, in denen das Kloster
Muri selbst schon begiitert war: Aus Eggenwil — fast ganz im Besitz Muris
aus der Stiftung des Habsbuigers Adelbert —, aus dem Gebiet des heuti-
gen Kantons Unterwalden—dem Gebiet der Murianischen Alpwirtschaft-7,
vom Zugersee — dem Gebiet der groflen Fischenzen des Klosters —, aus dem
Elsafl — dem Rebbaugebiet Muris im 12. Jh.

Gegen Ende des 13.Jhs tauchen die ersten Herkunftsbhezeichnungen,
die sich bald zu Geschlechtsnamen verfestigten, auch im Necrologium

? Am 74 (Manse, Begriff siehe S. 80; Anm. 16).

3 AM 76.

4 AM 38l.

5 AM 95/96.

§ AM 94.

? E.BURGISSER, Der Besitz des Klosters Muri in Unterwalden, Festgabe Hans Nabholz,
1944, S. 121 ff.
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auf 8. Zur Darstellung dex Struktur des Konventes in Hermetschwil kon-
nen wir deshalb erst hier ansetzen, wo wir auch die einzelnen Frauen von
ihrer Abstammung her eifassen kénnen. Ein erster ausfiihrlicher Ab-
schnitt soll den Konvent bis zur Reformation erfassen, wobei vornehm-
lich auf die Angaben des Necrologiums (N) und des darauf folgenden
Jahrzeitbuchs (Jzb)?® abgestellt werden muflte.

1. Die Frauen des Konvents in der Zeit um 1300 bis zur Reformation

Zur Bestimmung der sozialen Struktur des Konventes in der frithern
Zeit miissen wir uns zweierlei vergegenwirtigen:

1. handelte es sich beim Frauenkloster Hermetschwil um eine Habsbur-
ger Stiftung; dies wurde von allen Vorsteherinnen bis zum Ende unse-
rer Untersuchungsperiode immer nachdriicklich betont und diente zur
Legitimierung von Anspriichen grund- und gerichtsherrlicher Art10.

2. kam dazu, daf} in den 1270er Jahren die Macht der Habsburger durch
das Aussterben von Lenzburgern und Kyburgern ihre groBle Ausdeh-
nung und Konsolidierung fand, unter Konig Rudolf I. und seinem
Sohne Albrecht I. zu einer geschlossenen Herrschaft uber die Nord-
und Zentralschweiz wurde!!. Diese Herrschaft hielt sich vor allem in
den 6stlichen Gebieten bis in die zweite Hélfte des 15. Jhs.

Zwar haben wir weder fiir die frithe noch die spitere Zeit Belege fiir
Nonnen aus der Habsburger Dynastie, dafiir war das Kloster vermutlich
schon in den Anfingen zu anspruchslos ausgestattet. Auch der hohe Adel
brachte, soweit es sich anhand der Namen ersehen ldB3t, seine Tochter

8 Vgl. dazu die Arbeit KLAUIS iiber genealogische Ergiinzungen zur Habsburger Fami-
lie (Anm. 1).

9 StAA 4533, Pergamentkodex unter Meisterin Agnes Triillerey 1441 begonnen: Seit
1441 sind alle verstorbenen Nonnen und Wohltiter des Klosters bis 1703 eingetragen.
Eine Hand des 17. Jhs (ich vermute die des Hermetschwiler Pfarrers Troxler — vgl.
das Urbar im Anhang, Anm. a und b) iibertrug die Namen aus dem Necrologium in
lateinische Schrift. 1707 wurde das Jzb durch ein neues ebenfalls in Pergament er-
setzt (Archiv Hermetschwil).

10 Besonders eindriicklich in den Schriften Anna Brunners, zB StAA 4538.
11 Dazu O.RebpLIcH, Kénig Rudolf I., S. 124 ff, 544 ff; Historischer Atlas der Schweiz,
S. 25, Aarau 19582,

48



nicht nach Hermetschwil. Dafiir aber ist in unserer Untersuchungszeit die
Ministerialitit, der niedere Dienstadel des Hauses Habsburg - besonders
um die Jahrhundertwende des 13./14. Jhs, aber auch noch im 15. Jh - stark
vertreten. Dies zeigt sich ganz ausgeprigt im Einzugsgebiet des Hermet-
schwiler Konventes: Die Frauen stammen aus dem Aargau — ohne dessen
westliche Ausdehnung —, aus dem Sisgau und am lidngsten aus dem Ziirich-
und Thurgau, alles Gebiete Habsburgischer Pertinenz !

Aus der nihern Umgebung des Klosters sind uns Elisabeth und Mecht-
hild von Arne!3, Adelheidis von Remingen!4, Berchta, Elizabet und Anna
von Wile!®, Elena und Elisabeth von Seengen, beide Meisterinnen des
Konvents,und Verena und Margareta von Seengen !¢ bekannt, alles Toch-
ter von habsburgischen Ministerialen der jungen Stadt Bremgarten. Ge-
nau zu datieren ist nur eine Domina de Wile auf 1309, die andern Frauen
diirften in die zweite Hélfte des 13. Jhs bis in den Anfang des 14. Jhs zu
setzen sein, mit Ausnahme der Anna von Wile, die anfangs und Margarete
von Seengen, die in der zweiten Hilfte des 15. Jhs lebten.

12 Historischer Atlas der Schweiz, S. 25/27.

13 Elisabeth (N 27. XII. Zeit: etwa 1220 bis etwa Ende 13. Jh), Mechthild (N 4. X.
dieselbe Zeit). Bei Zeitangaben stiitzen wir uns bei mangelnder urkundlicher Erwih-
nung auf die Datierung der Eintragshinde KLAuis (UBH, S. 157/58). Die von Arne
stammten aus Arni-Islisberg, siidostlich Bremgarten (MERz, Burganlagen, I, S.75/76).

14 Adelheidis (N 24. IV. Zeit: etwa 1275 bis etwa 1285, die von Remingen ein unter den
Habsburgern in Bremgarten angesiedeltes Ministerialengeschlecht (MErz, Burganla-
gen, I1, Register). Ein Abt Heinrich von Remingen (?) regierte in Muri 1261-1284,
Kiem, Muri, 1.

15 Berchta (N 17. I1. Zeit: Anfang 14. Jh bis etwa 1330). Elizabet (N 21. XI. Zeit: etwa
1220 bis etwa Ende 13. Jh). Anna (Jzb 7. IX. Zeit: Anfang 15. Jh). Domina de Wile
1309 (uBH 16) Das Geschlecht ist im Necrologium auflerdem durch verschiedene
Laien vertreten (vgl. uBH Register), es scheint mit dem Konvent in naher Beziehung
gestanden zu haben (MERzZ, Burganlagen, 11, S. 584).

16 Elena (Meisterinnenliste, StAA 4561, 1 ff) und Elisabeth (ebenda). Verena (Jzb 24.
XI. mit Jahrzeitstiftung, in der auch Berchtold von Seengen genannt wird (etwa
1300 bis 1343, Verenaist deshalbindie 1. Hélfte des 14. Jhs zu setzen). Margareta (IV.)
(Jzb 16. VII.) Vater: Hans Walter, Mutter: Barbara von Klingenberg, Base: Meisterin
Sophie Schwarzmurer, Margarete lebte in der zweiten Hiilfte des 15. Jhs, sie wird
in Hermetschwil in den neunziger Jahren des 15. Jhs bezeugt (4532, 57 v). Auch die-
ses Geschlecht ist durch verschiedene Jahrzeitstiftungen (Barbara und Heinrich V.
von Seengen, 2. Hiilfte 14. Jh; Anna und Heinrich VII. 2. Hilfte 14. Jh), wie auch
durch geschiiftliche und lehenrechtliche Beziehungen mit dem Kloster verbunden
(Kauf des Niederwilerhofes usw., vgl. S. 110; S. 190, Anm. 73).
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Aus dem nordlichen Aargau und dem Sisgau stammten Anna und Hed-
wig, «die jiingere Meisterin » 1349 genannt, aus dem Ministerialenge-
schlecht der Luvar, das in Lauffohr nérdlich Brugg beheimatet war!.

Die von Miilinen stellten die 1343-1357 bezeugte Meisterin Elisabeth,
ebenfalls die Chorfrauen Anna und Katharina, Stifterin von zwei Mel3-
gewiindern, die nach einer Notiz aus dem 16.Jh 1354 gelebt haben muf3-
ten’8, Aus dem Geschlechtder GeB3lervon Meyenbergund Bruneggstamm-
te Margareth1®. Ebenfalls von der Burg Brunegg, nun aber unter den
Eidgenossen, stammte die Meisterin Anna Segenser, die von 1513 bis 1521
nachweislich regierte?0. Vermutlich in die Linie der Rinach zu Auenstein
und Wildenstein zu zidhlen ist Katherina von Rinach; da diesen Herren
seit mindestens 1417 die Vogtsteuer aus dem Amte Hermetschwil gehorte,
diirfte das Auftauchen einer von Rinach im Kloster damit in Zusammen-
hang stehen; Katherina kénnte somit in den Anfang des 15. Jhs zu datie-
ren sein *!. In den Sisgau zu weisen ist vermutlich die 1379 zusammen mit
(ihrem Bruder ?) HeinrichIII. von Eschenz, Abt zu Muri, urkundende
Meisterin Anna von Eschenz, die dank dieser Urkunde als Meisterin zu
erkennen ist; die Klostertradition fiihrt sie als Chorfrau auf?22,

17 Anna (N 13. III. Zeit: Anfang 14. Jh bis etwa 1330) als Stifterin in uBg 10; Hedwig
(N 5. II1.) vgl. auch uBH 24, gestorben 1390 (MERz, Burganlagen, 11, S. 324, Ritter
Konrad wurde zu Hermetschwil begraben 1333 (4561, 377), dazu die Publikation:
A. Stockrr, Ritter Konrad von Luwar, Unsere Heimat 17, 1943.

18 Anna (N 15. XI.) Katharina (N 16. XI. und Anm. 1, Jzb fol. 38) Elisabeth (Jzb
12./13. L),

19 Margareth (N 12. X. Zeit: Anfang 14. Jh bis etwa 1330), MERz, Burganlagen, 1, S. 165,
datiert sie auf 1416 (ohne Quellenangabe).

20 Angaben siehe Liste der Meisterinnen/Abtissinnen; Chorfrau schon Ende 15. Jh
(4532, 57 v).

21 Katherina (Jzb4.1V.) MERZ, Burganlagen, S. 452, reiht sie in der Stammtafel nicht ein.

22 Anna (N 30. XI.) Ihr Todesjahr diirfte am Ende des 14. Jhs liegen (vgl. N 28. IX. und
Anm. r), da dieselbe Hand auch das Todesdatum fiir Verena von Heidegg eintrug;
beide mufiten vor 1406 tot sein (vgl. UB Aarau, 275). Als Meisterin 1379 (StA Ziirich,
Urkunde: Konstanz 1159) — Die im Necrologium iiberlieferten Namen von Herren
von Eschenz weisen auf die Linie der Eschenz zu Diegten (Sisgau): Henman (Johans),
Herr zu Diegten und seine zwei Sohne Heinrich (Heinzmann) und Henman fallen in
der Schlacht von Sempach (N 7. VII. und Anm.). Auch ein Bruder Henmans, des
Herrn zu Diegten, Guotfrid (N 24. X. 1390) Ménch in Muri, und Heinrich ITI. Abt
von Muri (N 5. IV.) sind im Necrologium aufgefiihrt. Ziemlich gleichzeitig mit Abt
Heinrich von Muri, der von 1359-1380 regierte, regierte auch in St. Blasien ein Abt
Heinrich (IV.) von Eschenz (1348-1391), (vgl. Stammtafel bei MERz, Sisgau, S. 232).
Ebenfalls stammte auch Margret von Eschenz, die dem Kloster Hermetschwil die
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Aus dem Nordwesten der heutigen Schweiz kam vermutlich nur die

eine, 1398 als Meisterin bezeugte Ministerialentochter, Verena von Heid-
egg; ihr Vater, Henmann VII., war Biirger zu Solothurn und Herr zu
Kienberg und Wagental?. Auch die siidlich Hermetschwils liegenden
Gebiete waren wenig vertreten. Bekannt ist bloR Elisabeth von Roten-
burg, aus dem Ministerialen-, nicht dem Freiherrengeschlecht der Roten-

burger 24,

Ebenso stark vertreten wie der Aargau waren der Ziirich- und der

Thurgau: Die Gebiete der heutigen Kantone Ziirich, Thurgau, St.Gal-
len und Schaffhausen?’. Zu nennen sind Adelheit, Berchta und Gut-
ta von Buch im heutigen Bezirk Andelfingen ZH?® und Margaretha

23

25
26

Vogtei in Sarmenstorf verkaufte (siecheuntenS. 305) aus der Linie der Eschenz zu Dieg-
ten als Tochter Henmans.

Unsere Meisterin diirfte nun, da von der Thurgauerlinie der Eschenz keine Namen be-
kannt sind, dagegen offensichtlich Beziehungen zu den Eschenz, die sich am Ende des
12. Jhs als Dienstmannen der Herren von Klingenim Sisgau angesiedelt hatten, beste-
hen, ebenfalls dem Sisgauer Geschlecht zuzuweisen sein. Sie wiire somit in die Genera-
tion Henmanns, Herr zu Diegten (1329-1386), Heinrichs, Abt zu St.Blasien (1329-1391),
zu stellen. Aus der gleichen Familie stammte sicher auch Heinrich, Abt von Muri, ab,
ebenfalls derselben Generation angehorig, moglicherweise ein Bruder der Meisterin
Anna (vgl. Kiem, Muri, I, S. 160, Anm. 4, liBt den Abt aus der Thurgauer Familie
abstammen, aber blof auf Grund seines Namens «von Eschenz»).

Angaben in der Meisterinnenliste. Eine Schwester der Meisterin, Margareta, war mit
dem Zofinger Biirger Ulrich Roregger verheiratet; zu dieser Familie unterhielt das
Kloster Beziehungen bis in die Mitte des 15. Jhs (vgl. die Kaufgeschiifte mit der Zo-
finger Familie wie auch mit den Heidegg zu Waltenschwil, unten S. 110).

Elisabeth N 6. X. Zeit: Anfang 14. Jh bis etwa 1330). Aullerdem werden auch Herr
Peter Ritter, als Vater der Klosterfrau und Herr Heinrich, Monch zu Muri, als Bru-
der genannt (N 27. IV.). Auch eine Adelheid von Rotenburg tritt als Stifterin auf
(N 11. X. und uBH 12/14). Nach F. Zelger, Studien und Forschungen zur Geschichte
der Freiherren von Rotenburg, § 71, tritt ein Ritter Peter 1275 als Zeuge in Altdorf auf;
er wie Adelheid erscheinen zusammen im Jzb von Sempach. Es konnte sich hiebei um
die Eltern unserer Klosterfrau handeln. Zelger ordnet sie den Edelknechten, nicht
den Edelfreien von Rotenburg zu.

Verhiltnis: Ziirich- und Thurgau: 17, Aar- und Sisgau: 20, Basel: 2.

Adelheit (N 25. IIL. Zeit: um 1300, vgl. uBH 9). Berchta (N 28. III. Zeit: etwa 1220
bis etwa Ende 13. Jh). Gutta (Jzb 25. IV.). Mechthild von Buch, um 1300 als Stif-
terin in Hermetschwil auftretend (vgl. uBm 9), wird 1298 als Hausbesitzerin in Ziirich
genannt (UB Ziirich VII, 33). Verschiedene weitere Familienglieder weltlichen Stan-
des werden im Necrologium genannt, darunter ein Heinrich, der moglicherweise mit
dem 1299 genannten Hainrich de Buoch (UB Ziirich V, 74) identisch ist. Dieses
héufige Auftreten der von Buch im Necrologium weist auf eine enge Beziehung des Ge-
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von Kloten, die mit den Frauen von Buch befreundet oder verwandt
war?7,

Die von Buch und von Kloten waren Ministerialen Habsburgs, die
schon frith auch als Ziircher Biirger auftreten. Stadtbiirger in Ziirich
waren auch die Dienstleute von Schonenwerd, deren Burg gleichen Na-
mens oberhalb Dietikon stand. Sie waren im Konvent durch die Kiisterin
Mechthild, die das Kloster in Jahrzeitstiftungen mehrmals bedachte und
offenbar uiber ein gréfleres privates Vermogen verfiigte, sowie die Frauen
Berchta und Anna vertreten. Auch im Minnerkloster stellten sie verschie-
dene Ménche und einen Abt, HeinrichII1.28, Aus einem Dienstmannen-
geschlecht des Abtes von St.Gallen und der Grafen von Toggenburg-
Rapperswil stammte Anna von Tenrton, aus Diirnten im heutigen ziir-
cherischen Bezirk Hinwil?. Diese Frauen gehérten alle der zweiten Hilfte
des 13.Jhs und der Zeit um 1300 an. In der ersten Hilfte des 13. Jhs
muBte die Klosterfrau Adelheit de Scenis (Schinnis) gelebt haben 3%, Aus
dem Gebiet 6stlich Winterthur stammte Katharina von Schlatt, 1309
erwihnt3!. Ebenfalls 1309 und auch 1344 als Chorfrau, 1340 gar als Mei-

sterin bezeugt, erscheint die aus dem Thurgauischen stammende Marga-
retha von Gachnang3?, Cecilia von Schwandegg, 1406 und 1421 erwihnt,

schlechtes zum Kloster. Wir vermuten deshalb, dafl der im frithesten Zinsrodel der
Frauen anfangs 13. Jh (UBH 2) auftretende Zins aus einem «Pouche» sich auf eine
Schenkung der von Buch in ihrem Heimatort bezieht.

27 Margaretha de Clothein (N 20. VIII. und usH 9) 1295 verpachtet eine Grede de Klo-
ton ihr Haus in Ziirich an das baslerische St. Leonhardsstift (UB Zirich VII, 120).

28 Mechthild 1296 bez. (UBH 6-8, 14), ihre Mutter war Mechthild von Arne, die vermut-
lich im Kloster als Pfriinderin lebte (UBH 6). Berchta (N 29. X. Zeit: etwa 1275 bis
etwa 1285) und Anna (N. 23. VII. Zeit: Anfang 14. Jh bis etwa 1330, die 1309 (uBH
16) aufgefiihrte Schonenwerd ohne Vornamen kénnte Anna sein). 1309-1333 regierte
auch Abt Heinrich II. von Schonenwerd in Muri. Vgl. die Stammtafel bei MERz, Burg-
anlagen, S. 292.

2 Anna (N 30. IIL. Zeit: etwa 1220 bis Ende 13. Jh) iiber die Meyer von Diirnten, 1212
bis 1360 bez. vgl. G. STRICKLER, Geschichte der Gemeinde Diirnten, 1916, S. 29 ff.

30 Adelheid (N 26. I. Zeit: etwa 1140 bis 1220) Jzb schreibt anstelle Scenis «Schenk».

31 Katharina (N 14. III. und uBH 16). Die Burg der von Schlatt ist heute zT noch erhal-
ten (vgl. STAUBER, Die Burgen des Bezirks Winterthur, S. 267 ff).

32 Margaretha (N 17. X. und uBH 16/21). Im Necrologium werden aus demselben Ge-
schlecht eine Domina Anna (N 21. IV.), die Mutter Margaretas, und Burkhard, Abt
von Petershausen 1341-1346 (N 20. VI.) genannt. Eine Jahrzeitstiftung im Jzb, fol.
52, gibt folgende Notiz: Her Walther von Gachnang, frow Anna sin wirtin, frow Marga-
reta ir tochter, closterfrow zu diesem gotzhus und Mechthild ir jungfrow. Daraus geht
hervor, daf3 diese Mechthild, 1343 und 1344 (uBH 20/21) selbst als Stifterin von Jahr-
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ist als Stifterin einer Monstranz «zu unsers herren Fronleichnam » iiber-
liefert. Das Geschlecht auf der Burg Schwandegg starb 1419 in der ménn-
lichen Linie aus, Cecilia gehérte demnach der letzten Generation an33.

1452 werden anlifllich einer Jahrzeitstiftung die beiden Schwestern
Anna und Margareta von Jestetten (nahe Schaffhausen) genannt34. 1456
Dorothea von Holzhusen 3, Als letzte ihres Geschlechtes stand Veronika
von Hettlingen dem Konvent vor, ihre Regierungszeit kann fiir die Zeit
von 1498-1507 bezeugt werden 3¢,

Die Chorfrau von Burgberg, deren Vornamen leider unbekanntist, kann
als einzige Schwarzwilderin gelten. Sie wird 1309 erwiahnt?®?. Nicht einge-
ordnet werden konnen die Frauen Peterscha von Helfenstein und Mecht-

hild de Goezkon 38,

zeiten auftretend, die personliche Magd der von Gachnang war, die sie auch in den
Stiftungen bedachte. Der Vater Mechthilds war Burkhard, Ammann des Klosters
(vgl. Liste der Amtleute). In der Klostertradition erscheint dieses Verhiltnis im 17.
Jh falsch (vgl. StAA 4538, 116). Walter von Gachnang selbst ist nicht zu bestimmen,
ein 1345-1361 auftretender Walter, Dienstmann des Abtes von Reichenau, diirfte
eine oder zwei Generationen zu spiit sein (UB Thurgau V, Register).

3 Cecilia (Jzb 10. V. 1421) und UB Aarau 275, Angaben aus dem HBLS.

34 Anna und Margareta, Jzb 28. VIII. (1452).

35 Dorothea (Jzb 5.V.) und BRUCKNER, Scriptoria, VII, S. 38: Besitzeintragung in einem
Codex mit der Jahrzahl 1456.

3 Veronika (Jzb 7. II.) Vater: Heinrich VIII. Herr zu WyBnang und Ausbiirger zu
Winterthur, er war der letzte dieses ehemals kyburgischen Ministerialengeschlechtes
( Ziircher Wappenrolle, S. 45, und STAUBER, Burg Hettlingen mit Stammtafel hinten,
S. 32 ff, Nennung im Gliickshafenrodel, S. 97: « Frow Fronigg von Hettlingen, kloster-
frow ze Hermetschwil: 1504 ».

37 von Burgberg wird nur in UBH 16 ohne Vornamen erwiihnt, da weitere Angaben
fehlen, ist diese Frau nicht ndher zu bestimmen (Ziircher Wappenrolle S. 98: 1296
werden Kraft, Konrad und Hugo von Burgberg bezeugt, die in St. Georgen [Schwarz-
wald] fiir ihre Eltern eine Kapelle stiften).

38 Peterscha oder Beretta (N 9. VII.) 1309 bezeugt (uBH 16) (vgl. auch uBn 15/4). Ein
Oheim, Meister Peter von Aarau — anfangs 14. Jh — wird erwihnt, fiir ihre Herkunft
ist die in Dachelsen gestiftete Rente kein Hinweis. Mechthild von Goezkon (N.16.VI.)
MERz, Genealog. Handbuch der Schweiz. Geschichte, S. 326, vermutete eine Identitit
mit der im HU I1,137/39, 144/48 auftretenden Mezzine de Goezzechon, wie er ihre Ab-
stammung vom Geschlecht der Herren von Gésgen (Kanton Solothurn) anzweifelte.
Aus unsern Quellen ergeben sich keine Anhaltspunkte weder fiir die eine noch die
andere Herkunft der Frau. Immerhin ist zu iiberlegen, daB} diese Mezzine des HU
Lehenfrau der Osterreicher im Amt Winterthur zu Ende des 13. Jhs war, im unge-
fahren Zeitpunkt ihres Auftretens in Hermetschwil (vgl. Datierung der Eintragungs-
hidnde im Necrologium von Klidui). Da unser Konvent im 13.-15. Jh starken Zuzug
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Der Zuzug aus den thurgauischen Gebieten lie3 nach der Annexion des
Thurgaus durch die Eidgenossen im Jahie 1460 merklich nach. Die aar-
gauischen Ministerialengeschlechter waren dagegen schon nach ihrer De-
zimierung in der Schlacht bei Sempach 1386 — die ihrerseits im Necro-
logium durch den Tod der Eschenzer ihren Niederschlag fand — und vor
allem nach der Eroberung des Aargaus durch die Eidgenossen 1415 wenig
mehr vertreten. Die betreffenden Geschlechter starben zT aus wie die
Luvar schon im 14./15. Jh, die GeBler von Brunegg in der ersten Hilfte
des 15. Jhs oder aber wandten sich, da sie sich mit den neuen Herren aus-
gesohnt hatten, andern Kléstern zu, wie die Hallwil, Miilinen, Heidegg
und Rinach, die das vom héhern Adel besuchte Kloster Koénigsfelden fir
ihre Tochter entsprechender fanden, das zudem 1415 ebenfalls unter
Bernsche Hoheit gekommen war3°.

Schon um 1300 werden auch Frauen aus Biirgergeschlechtern im Necro-
logium erwiihnt, wie zB die wenig niher zu bestimmenden Frauen von
Brugge. Es kann festgestellt werden, dafl mit dem Riickgang der Mini-
sterialengeschlechter im 15. Jh die Stadtbiirgerinnen im Konvent zuneh-
men. Auch da handelt es sich zT um ritterbiirtige Geschlechter wie die
Efringen aus Basel, die Géldli aus Zirich zu Anfang des 16.Jhs, zT um
Schultheiflen- und Ratsfamilien wie die Hagnauer in der Mitte des 15. Jhs
aus Ziirich und die Trillerey in derselben Zeit aus Aarau. Wiewohl wir
nicht immer iiber den wirklichen Herkunftsort der aus Ministerialenfa-
milien stammenden Frauen, die vielfach auch in Stidten verburgrechtet
waren 4%, Bescheid wissen, diirften doch zwei in einem Abstand von 100
Jahren ausgestellte Urkunden, die die Konventglieder nennen, den Riick-
gang der auf Burgen lebenden ministerialischen Elemente zugunsten der
rein stidtebiirgerlichen dartun:

Die erste Urkunde von 1309, ein Lehenvertrag mit dem Miiller von
Bremgarten, nennt folgende Frauen?!: «...item magistra de Hermans-
wile super notata [ ?], domina de Wile [Minist. und Bg Bremgarten],

aus der Ministerialitit in der heutigen Ostschweiz hatte, ist diese Vermutung nicht
abzuweisen.

3 Dazu MERz, Burganlagen, Stammtafeln der erwidhnten Familien; LIEBENAU, Ge-
schichte des Klosters Konigsfelden, Liste der Frauen (hinten).

40 Zum Beispiel erscheint Walter von Gachnang als Burger zu Schaffhausen (1341) und
zu Frauenfeld (1361) (uB Thurgau).

41 yBH 16, leider wird die Meisterin auch zu Anfang der Urkunde (wie verwiesen) nicht
mit Namen genannt (vgl. Liste der Meisterinnen im Anhang).
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dicta de Burgberg [Minist. Burg Burgberg bei Villingen, Deutschland],
de Schoenonwerd [Minist. Burg Schonenwerd bei Dietikon und Bg Zii-
rich], de Helfenstein [ ?], de Lufar [Minist. Burg in Lauffohr bei Brugg],
de Gachnang [Minist. Burg Gachnang 1G], de Schlat [Minist. Burg
Schlatt zH], conventuales ibidem... ».

Die zweite Urkunde aus dem Jahre 140642: « Clara Traegerin [Bg so 7]
Meisterin des gotzhus ze Hermantschwile, Cecilia von Swandegg [Mi-
nist. Burg Schwandegg, Bz Andelfingen za], Anna und Margreth Lan-
genhartten geschwestren [Bg Winterthur 7], Agatha Schinder [Bg Ba-
den]*3, Agnes Raettin [Bg ?] und Ursula Snetzerin [Bg Aarau ?] kon-

ventfrauen daselbst...»

Von 1300 weg sind Frauen aus zT ratsfihigen, aber vermutlich nicht
dem Ministerialenstand angehérenden Familien aus den aargauischen
Kleinstiadten im Konvent vertreten. Aus dem Ende des 13. und dem An-
fang des 14. Jhs die Meisterinnen Mechthild und Adelheit von Brugg und
Hedwig von Brugg, alle nicht niher zu bestimmen 4. Bremgarten war um
1300 und in der ersten Hilfte des 14.Jhs durch Adelheit Bochsler aus
dem Biirgergeschlecht %, durch Agnes von Geltwil% und Margaret von
Tenwile4” vertreten; es waren Tochter hablicher ehemaliger Bauern, die
sich in der Stadt ansidBig gemacht hatten. So erhielt das Kloster aus dem

42
43

44

45

46

47

UB Aarau, 275, UB Bremgarten, 144.

Falsche Lesart in UB Aarau und Bremgarten, die anstatt Schinder «Schnider»
wiedergeben, siehe unten.

Fiir Mechthild und Adelheit siehe Liste der Meisterinnen. Hedwig von Brugga,
klostervrow dis gotzhus (N 22. IV. Zeit: etwa 1220 bis Ende 13. Jh). Der, wie von
uns vermutet, als Prepositus von Hermetschwil im Necrologium am 17. VIII. einge-
tragene Heinrich von Brugg «sacerdos noster prepositus», verstorben in der Zeit
zwischen etwa 1270 und etwa 1280, diirfte mit den drei Frauen von Brugg in Zusam-
menhang stehen.

Adelheit (N 8. IL.) vgl. auch uBH 14, wo die Bochsler als Jahrzeitstifterin indirekt
genannt wird. UB Bremgarten, 19, erwihnt einen Bochsler 1332 als Zeugen.
Angnessa de Gettwile (N 19. Zeit: Anfang 14. Jh bis etwa 1330). Die von Geltwil ein
bis 1402 bezeugtes Schultheilengeschlecht Bremgartens (MERz, Burganlagen, I, S,
197) aus dem Dorf Geltwil (siidl. Freiamt). 1324 besall Chuonrat von Geltwile,
Schultheill zu Bremgarten, den Satz auf der « Herbststiir» zu Hermetschwil (vgl.
unten S. 302).

Margaret (N 23. IV. Zeit: etwa 1330 bis etwa 1350). Die Tenwile aus dem Déorfchen
Tennwil am Hallwilersee konnen als Biirger in Aarau und Bremgarten bezeugt wer-
den. Entgegen MERz, Burganlagen, 11, S. 520, vermute ich, da3 Margareta von den
Tenwile aus der Stadt Bremgarten stammte, insbesondere als ein Tenwile als Lehen-
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alten Tenwileschen Grundbesitz im Seetal das «Zogergut » in Egliswil
zu einer Jahrzeitstiftung .

1425 erhielt nach etwelchen Schwierigkeiten, da sie zur Fallsucht neig-

te, Gutta Scherrer aus Bremgarten Eingang ins Kloster 4.

Aus Lenzburg kam die 1328 auf ein Schreiben Papst Johannes X XII,

hin aufgenommene und als «gelehrt » bezeichnete Lena von Winterthur,
Tochter des Rudolf von Winterthur, Biirger zu Lenzburg5°.

Aus Baden stammte aus dem begiiterten und einflullreichen Geschlecht

der Schinder die 1406 als Klosterfrau, 1410 als Meisterin bezeugte Nonne
Agatha, ebenfalls aus Baden vermutlich die Chorfrau Barbel Birchidorf?!,

48

49

50

51

trager des Klosters in Waltenschwil genannt wird (4532, 6: «das guot, das Tennwile
koeft») in Ablosung eines andern Bremgarter Biirgers (Griibler, 4531, 45), wiihrend
die Aarauer Linie, auch mit ihren Vertreterinnen des geistlichen Standes, nach Aarau
ausgerichtet blieb (vgl. S1teerisT, Hallwil, S. 297, Anm. 128).

Genauer Zeitpunkt der Stiftung unbekannt (nach 1382 7), Verkauf des Gutes 1406
(UB Aarau, 275).

Gutta (Jzb 13. II. [14] 30) StAA 4561, 176: Heinrich Scherrer, Bg Bremgarten, bittet
1425 fiir seine fallsiichtige Tochter Gutta um Aufnahme und eine Pfriinde im Kon-
vent. Erst nachdem Scherrer ein Schreiben Konig Sigismunds erwirkt, das seinerseits
den Abt von Muri, Georg Russinger, aufforderte, Gutta einen Platz in Hermetschwil
zu verschaffen, kam ein Vertrag zustande, nach dem Gutta unter der Bedingung zuge-
lassen wurde, dafl bei Wiederauftauchen der Krankheit das Kloster sie behalten oder
ihrem Vater zuriickschicken konne; in jedem Fall war das Kloster verpflichtet, Gutta
aus der Pfriinde zu erhalten.

Urkunde vom VII. 18. 1328 aus Avignon (UB Ziirich, I, 4161). Papst Johannes triigt
dem Abt von Muri auf, Lena die Aufnahme ins Kloster Hermetschwil zu verschaffen.
Der Vater Lenas, Wirt zu Lenzburg (1306-1346), hatte auch seinem Sohn Johannes
durch den geldbediirftigen Papst Johannes eine Pfriinde verschaffen lassen (siche
J.J.S1EGRIST, Lenzburg, S. 249/50, 305).

Niher zu bestimmen ist die 1410 (StAA, Muri, Urk. Nr. 231) als Meisterin bezeichnete
Agatha Schinder (in UB Aarau, 275 und Bremgarten, 144, filschlich mit Schnider
wiedergegeben). In einer Jahrzeitstiftung (Jzb 14. I.) dieser Agatha werden folgende
Namen aufgefiihrt, die anhand der Ausfiihrungen bei MERz, Wappenbuch Baden, S.
247/48, identifiziert und ergénzt werden konnen:

Heinrich, Birchidorf

Henmann (Johans) 1357-1364 o Barbara Birchidorf, 1387}
| | 1 i \
Heinrich Burkhard Hensli Agnes Agatha
1381-1411 1398 1381-1398 Klosterfrau Meisterin in
in Oetenbach* Hermetschwil

1406 Klosterfrau/
1410 Meisterin
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Wenig Nachrichten sind auch iiber die vermutlich aus Aarau kom-
mende Ursula Schnetzer vorhanden®2. Meisterin Agnes Triillerey, die
nachweislich von 1429 bis 1460 regierte, entstammte dem ritterbiirtigen
Geschlecht der Triillerey, das sowohl in Aarau als auch in Schaffhausen
verbiirgert war und Schultheillen stellte 3.

Erst im 15.Jh setzten auch Zuziige von Frauen aus biirgerlichen Ge-
schlechtern der heutigen Zentral- und Ostschweiz ein: Aus Ziirich, viel-
leicht auch aus Winterthur, kamen die Schwestern Anna und Margareta
Langenhart, als Konventfrauen 1406, 1439 und 1444 bezeugt ; zusammen
mit ihnen tritt 1444 in einer Jahrzeitstiftung die Ziircher Biirgerin Marga-
retha Hagnauer aus der Ratsfamilie auf 5%, In der Liste der Konventualen
des Klosters Muri lassen sich oft die gleichen Geschlechter wiederfinden,
wie sie aus Hermetschwil bekannt sind. Danach diirfen wir verwandt-
schaftliche Beziehungen zwischen Monchen aus Muri und Nonnen aus
Hermetschwil annehmen. Belegt sind sie nirgends, zeitlich oft das Auf-
treten auch einige Jahrzehnte auseinanderliegend, wie bei der oben er-
wihnten Margareta Hagnauer, die 1444 bezeugt ist, und dem Muri-Abt
Johannes Hagnauer, der erst 1465 die Profession ablegte und als Abt von
1480 bis 1500 regierte, wie auch Verena Buesinger, vermutlich aus Ziirich
stammend, die dem Konvent in der ersten Hilfte des 14. Jhs angehorte,
mit dem Prior Hartmann Bussinger, die ebenfalls nicht niher zu bestim-
menden Engel und Margareta zum Thor mit dem tiichtigen Leutpriester
in Villmergen, Heinrich zum Thor, aus dem Murikonvent verwandt sein
kénnten .

* Fehlt in der Liste der Klosterfrauen bei A. HALTER, Kloster Oetenbach. Da wir iiber
Barbel Birchidorf (Jzb 1. II.), die 1442 gelebt hatte, keine weitern Angaben haben,
ist eine Bezichung zu den Birchidorf in Baden (siehe oben und MERz, Burganlagen,
S. 31) nicht zu beweisen.

52 Ursula (Jzb 31. XIL.), vgl. UB Aarau, 224: als Zeuge Hans Schnetzer, Edelknecht.

% Vater: Riidger, Schultheill zu Aarau, Besitzer des Turmes Rore, Mutter: Agnes von
Trostburg (MERZ, Burganlagen, I, S. 13, vgl. die Heiratsberedung uBH 79).

5 Anna und Margaret (Jzb 14. VIIL.) so auch M. Hagnauer. 1437 verkauft Pentelli
Hagnauer, Bg zu Ziirich, dem Kloster Giiter seiner Frau Elsbetha von Mure. Mogli-
cherweise besteht eine Verbindung zur Nonne Hagnauer; iiber die Stellung der Hag-
nauer als Zunftmeister und Vogte vgl. Ziircher Stadtbiicher Bd I und II (Jahre 1388
bis 1423).

Margareta Langenhart starb 1444 (Jzb 23. V.; Pfarrarchiv Eggenwil). Freundlicher
Hinweis von Herrn Dr. J.J. SIEGRIST.

% K1em, Muri, I, Liste der Konventualen und Abte, S. 378 ff. Verena Businger (N 27.

VI. Zeit: Anfang 14. Jh bis etwa 1330), Engel (Jzb 24. VII.), Margareta (Jzb 28. V.).
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Als Konventherr in Muri ist 1452 Heinrich Gon, Biirger von Ziirich
erwihnt ¢, vermutlich ebenfalls aus Ziirich stammte die 1489-1491 regie-
rende Meisterin Anna Gon. Aus dem Ziircher Ratsgeschlecht der Schwarz-
murer stammte Meisterin Sophie, von 1463 bis 1486 als Meisterin be-
zeugt 7,

Biirgerin von Ziirich war auch Margareta Go6ldli, Meisterin um 1521/22,
vermutlich nur gewéhlt, aber nicht geweiht, wie ihr eigener Vater, Ritter
Kaspar Goldli von Ziirich sagte, sie sei Meisterin gewesen, insofern als sie
die Auslagen und Einnahmen besorgt habe 8. Sie trat mit der aus Rappers-
wil gebiirtigen Magdalen Russinger 1530 aus dem Kloster?°.

Ebenfalls in der Reformation traten Elsbeth Zehnder, Tochter des
Schultheilen Zehnder in Aarau, und eine Dorothea Gamp, sonst nicht
bekannt, aus®0,

56 Krem, Muri, I, S. 389.

87 Siehe Liste der Meisterinnen im Anhang.

58 EA IV, la, S. 294/95; Meisterin Go6ldli wird in der Hermetschwiler Tradition (StAA
4561, 1 ff) nicht als Meisterin aufgefiithrt. Im Friihling 1523 verlieB sie das Kloster
mitsamt ihrem Besitz und heiratete in der Pfingstwoche in St. Peter in Ziirich den
Schuhmacher Hans German von Bremgarten. Auf Wunsch des Vaters, der befiirch-
tete, daBl der Gatte ihr blofl Hab und Gut vertun und Margarete ihm alsbald zur Last
fallen wiirde, nahm man die beiden auf Beschluf} der Eidgenossen fest. Der Mann hatte
Urfehde zu schwiren, Margarete wurde ins Kloster zuriickgebracht, siehe auch Anm.
59).

5 Tm April 1530 ergaben sich beide Frauen «an das Gotteswort und die Herren von
Ziirich» und traten im Juni aus dem Kloster (EA IV, 1b, S. 607/689). Noch 1530 lie3
sich Margareta von ihrem Schuster scheiden, der ihr vorwarf, dal sie in der Zwischen-
zeit nicht ohne Mann geblieben wiire (BucHER, Reformation, S. 68). Da sich die vom
Rat angestrengte Herausgabe der Aussteuer aus dem Kloster nur bei Elsbeth Zehn-
der, die Johann Bullinger, Pridikant in Birmenstorf, spiter in Rohrdorf, geheiratet
hatte (BUCHER, Reformation, S. 194, Anm. 43) schon 1530 verwirklichte (UBH 100),
mulite Margaret G6ldli, da ibr Vater sich der Reformation nicht angeschlossen hatte,
1532 am Mittwoch nach St. Luzientag (StA Ziirich, A. 368, 1, Nr. 9) an den stadti-
schen Rat in Ziirich um Unterstiitzung gelangen, da sie ihre Pfriinde verlassen und
nun «on narung mangel lyden» miisse. Es wurden ihr voriibergehend 8 Miitt Kernen,
4 Eimer Wein und 4 Gulden bewilligt. Erst 1541 wurde der Goldli, laut Quittung
(uBH 109), die Klosteraussteuer von Hermetschwil ausbezahlt, Margaret zeichnete
als Frau Konrad Holzhalbs, seBhaft in Hallau sH.

Uber Magdalen Russinger ist wenig bekannt. Am 23. Juni 1530 quittierte der Stadt-
schreiber von Ziirich den Frauen in Hermetschwil den Empfang von 4 Gulden « Lyb-
geding» fiir die ehemalige Nonne (StAA 4281, Mappe Hermetschwil).

0 Siehe oben, S. 31/32.
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Weitere Frauen, nach ihren Namen unter die Biirgerstochter zu set-
zen, konnten mangelnder Quellen wegen nicht weiter verfolgt werden:
Clara Traeger, 1406 und 1412 als Meisterin bezeugt, wird zusammen mit
Agnes Sorner (Zorner) aus Freiburg (Uechtland) in einer Jahrzeitstiftung
genannt. Sie diirfte aus der Stadt Solothurn, vielleicht auch aus Freiburg
stammen®!. Elisabeth Gielm, in einer Jahrzeitstiftung zusammen mit
Engel zum Thor genannt, diirfte aus dem Ziircherischen kommen 2. Her-
kunftsmiflig nicht einzureihen sind Hilgart Bi3, Agnesa Roetin, 1406 er-
wihnt, und Margret Schultheil3 3.

Als einzige Baslerinnen erscheinen die beiden Frauen von Efringen,
aus einem vom Handwerkerstand in den Ritterstand emporgestiegenen
Geschlecht, Kiingold, als Meisterin bezeugt im Jahre 1511, und Anna,
Meisterin nach der Reformation %4,

Neben den Frauen, deren Herkunft aus dem Dienstadel und den
stiidtebiirgerlichen Geschlechtern besonders der Zentral-, Nord- und Ost-
schweiz nachzuweisen ist, finden sich auch solche, deren Namen auf eine
Abstammung aus wohlhabenden biuerlichen Kreisen schlieBen lassen.
Kiem nennt in seiner Geschichte des Klosters Muri als ersten Abt aus
einer Bauernfamilie Konrad Brunner (1380-1410)%. Er betont die reiche
Ausstattung, die dessen Vater, ein Lehenmann des Klosters in Muri, dem
Konventualen und spiitern Abt mitgegeben hatte. Ob es sich bei der
Chorfrau Anna Brunner, die Ende des 14./Anfang des 15. Jhs gelebt haben
mochte, um eine Verwandte des Abtes handelt, bleibt Vermutung ¢, Im-
merhin darf die Anfang des 14.Jhs bezeugte Meisterin Elisabeth von
Stegen als Bauerntochter gelten, die méglicherweise dem Kloster den
Hof Stegen als Aussteuer mitbrachte®’. In Hermetschwil war demnach
das biduerliche Element schon friiher als in Muri im Vorstand des Kon-

61 Clara Traeger tritt in der Klostertradition nicht als Meisterin auf, sie urkundet je-
doch zu verschiedenen Malen: 1406 I1. 23 (UB Aarau 275 und UB Bremgarten 144)
1410 (UB Bremgarten 172) und 1412 X. 30. (ebenda, 195). Beide erscheinen im Jzb
16. II.

62 Jzb 24. VII.

6 Jzb 27. V., 2. XI.,, 21. L, 5. IV.

8 MERz, Oberrheinische Stammtafeln, I, Nr. 21.

85 Kiem, Muri, I, S. 380.

66 Jzb 12. VII.

67 Erscheint im Necrologium nicht, erst in der Hauschronik; StAA 4561, 4, vgl. auch
AM 17: der Geistliche Eppo de Stegen wird genannt, dies schon in der ersten Hiilfte
des 11. Jhs, der Hof Stegen mufite freibduerliches Eigen gewesen sein.
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ventes vertreten. Ins 13. Jh zu setzen sind die Frauen Katherina de Mure,
Ursula de Kilch und Gisela de Wertt (Werd ?), alle drei nicht niher zu
bestimmen, vermutlich aber aus freibduerlichen Kieisen stammend 8.

AbschlieBend kann gesagt werden, dafl von 72 Frauen, deren Vor- und
Nachnamen wir aus der Zeit von vor 1300 und bis in die Reformation
kennen, 41 dem niedern Dienstadel vor allem Habsburgs aus dessen
Stamm- und kyburgischen Erblanden, 26 rein stadtbiirgerlichen, zT
geadelten Kreisen und 5 groflbdauerlichen Familien angehérten. Die Tra-
dition des Klosters, dal bis zu dessen Reform im 16./17.Jh nur adlige
Téchter Aufnahme gefunden hitten®®, kann damit nicht aufrechterhalten
werden. Die verworrenen Verhiltnisse vor und nach der Reformation
hatten allerdings nur noch adlige Frauen iubriggelassen, so dafl 1542
Gangolf Triillerey seiner Tochter, Meisterin Anna, schreiben konnte, sie
miisse zur Erhaltung des Gotteshauses doch «frommer Leute Kinder »
aufnehmen, auch wenn sie nicht adlig wéren™. Auch wenn wir keine
direkte Auswirkung der Beschliisse des Generalkapitels von Petershausen
vom Mirz 141771, in den Benediktinerkléstern nicht mehr nur Edelge-
borne aufzunehmen, aus Hermetschwil kennen, so muflten sie doch be-
folgt worden sein. Immerhin stammten ja auch die nicht-adligen Frauen
aus einflullreichen Familien.

Wer mit den Verhiiltnissen des Reformkonventes im 17./18. Jh bekannt
ist, wird verwundert sein, zu entdecken, da3 der Konvent im 14.-16. Jh,
der Zeit, die wir einigermallen belegen konnen, nie mehr als 6-8 Frauen
zihlte 72,

Diese Zahl war vermutlich fiir die Klosterwirtschaft noch tragbar,
baute diese doch fast nur auf dem Stiftungsgut von etwa 1300 auf. Er-

68 Katharina (N 8. VIII. Zeit: etwa 1220 bis Ende 13. Jh), Ursula (N 29. XI. Zeit: die-
selbe), Gisela (25. I. Zeit: etwa 1140-1220). In den Konventualenlisten in K1ems Ge-
schichte von Muri, S. 378, Bd I, wird ein Monch und Priester Wernher de Mure 1278/
1288 aufgefiihrt; die von Mure waren ein zT begiitertes Geschlecht in Higglingen
(14. Jh).

69 Klosterchronik: StAA 4561, 1 ff, auch bei ANNA BRUNNER, Extract I, S. 238, im
Archiv Hermetschwil.

0 StAA 4561, 161.

1 Kiem, Muri, I, S. 260, dazu: K. SCHREINER, Sozial- und standesgeschichtliche Unter-
suchungen zu den Benediktiner-Konventen im éstlichen Schwarzwald, S. 92 ff.

2 Vgl. die oben aufgefiihrten Urkk fiir die Jahre 1309 und 1406, mit 8 und 7 Frauen,
1530: 2 Frauen (EA IV, 1b, S. 607, 698), 1542: 3 Frauen (StAA 4561, 161), 1570~
1592: 6 Frauen (StAA 4571 ff [Rechnungsbiicher]).
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staunlich wenige Beispiele kennen wir, wo wir mit Sicherheit annehmen
konnen, da3 Frauen aus dem Familienbesitz Grund und Boden und
Rechte dem Kloster bei ihrem Eintritt mitgebracht haben?. Auch — wie
wir in Teil II, Kap. I sehen werden — war der Grund- und Giiterbesitz des
Klosters durch Kiufe verhiltnismiBig wenig vergroBert worden. Hin-
gegen mullten den einzelnen Frauen zur Erhéhung ihres Einkommens
neben der vom Kloster ausgesetzten Pfriinde, da jede sich selbst erhielt 74,
von ihren Familien Renten in Naturalien (Getreide) und Geld zugeflossen
sein. Diese Renten waren in Form von Leibgedingen, die mit dem Tode
der Beziigerin erloschen, nur Nutzungsrechte. Die Giiter und Rechtstitel,
die die Rente produzierten, blieben so im Besitz der einzelnen Familien
und verfielen nicht der «Toten Hand », wie das Beispiel der Meisterin
Agnes Triillerey weist: Deren Vettern Hans und Rudolf Triillerey setzten
1449 ihr und ihrer Schwester Adelheit, Klosterfrau in Schinis, je ein
Leibgeding aus. Fiir Agnes bestand es in 6 Miitt Kernen und 4 Malter
Haber von Giitern und Giilten in Biimenstorf?>. Nach dem Tode der
Meisterin fielen weder die Nutzung noch die als Unterpfand dienenden
Giter an das Kloster. Wohl stellten sich so die einzelnen Frauen mit
Pfrund und eignem Einkommen recht gut, damit war aber die Ausdeh-
nung des Klosterbesitzes und damit die Vergroflerung des Konventes auf
der alten Basis mit den Pfrundbeziigerinnen unméglich gemacht. Erst
mit der Reform des Klosters im 16./17. Jh konnte sich der Konvent ver-
groflern. Eine der Vorbedingungen dazu war aber auch die sich von der
Mitte des 16.Jhs an édndernde Struktur des Konventes.

2. Der Konvent von der Reformation bis 1798

Der Konvent iiberstand die Reformation mit zwei Frauen: Der Mei-
sterin Anna von Efringen, aus ritterbiirtiger Basler Familie, die von
1522-1541 regierte, und der als Meisterin auf sie folgenden Anna Triillerey

"3 Besitz in Buch vom Ministerialengeschlecht von Buch (siehe oben Anm. 26), der Hof
Stegen moglicherweise von Meisterin Elisabeth von Stegen, das Schonisgut von Uiti-
kon-Urdorf von Mechthild von Schénenwerd (UBH 6), von ihr ebenfalls das Wessen-
berggut zu Dottikon (UBH 9), das Zogergut zu Egliswil von Margareta von Tenwile
(siehe oben Anm. 48).

" Siehe unten S. 181 ff.

7 UB Aarau, 464.
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(1541-1553) aus der Aarauer Schultheilenfamilie?®. Noch 1542 bestand
der Konvent nur aus drei Frauen, hinzugekommen war die Ziircherin
Meliora vom Griith, deren Vater Joachim Stadtschreiber in Ziirich war,
der als Verfechter des alten Glaubens nach dem fiir die Reformation
gliicklichen Verlauf des Kampfes nach Rapperswil iibersiedeln muflte 7.

Unter Meisterin vom Griith (1553-1599) setzte nun eine soziale Um-
schichtung und neue Ausrichtung des Konventes ein. Abtissin Anna
Brunner berichtet am Ende des 17.Jhs78, dal sich Meisterin Meliora
gegen den Brauch, vorwiegend Tochter mit geadelten Vorfahren aufzu-
nehmen, gewandt habe. Sie habe dem Abt von Muri gesagt, «weil das
gotshus nunmehr viollig unter dem Schutz der Schwytzeren, welche den
Adel vertilget, auch sie ihr Gotshus in einem Stand gefunden, daf} sie wohl
von den regierenten Orten Hilf vonnéten, darum von solchen auch Liith

78 QOberrheinische Stammtafeln, I, Nr. 21, T 24. Februar 1541 (StAA 4561, 35) Anna von
Efringen wird schon 1521 als Chorfrau bezeugt (StAA 4532, 58 v). Auch Anna Triille-
rey wird zur selben Zeit als Chorfrau erwihnt. Sie muite vor dem Eintritt in den Kon-
vent verheiratet gewesen sein, nannte sich doch Landschreiber Jost Hosli von Glarus
ihr Schwiegersohn (Sammlerbuech D, fol. 258, Archiv Hermetschwil. Uber Jost Hosli,
Landvogt zu Locarno 1566, Landesstatthalter 1582, Landschreiber 1559, 11590,
HBLS). Mit Annas Tod 1553 und ihrem grof3en Nachlaf} von iiber 4000 Gulden aus der
Erbschaft, die sie nach dem Tode ihres Vaters Gangolf 1550 angetreten hatte, scheint
der groBe Prozel in Zusammenhang zu stehen, der 1562/63 vor den Eidgenossen
stattfand. Landschreiber Hésli, der sich noch zu Lebzeiten seiner Schwiegermutter
oft in Hermetschwil aufgehalten hatte, war in Versuchung geraten, mit dem Siegel
der toten Meisterin einen Brief zu filschen und damit dem Konvent Geld zu entfrem-
den. Mit ihm scheinen auch Frau Margret (Attenriet?) und die nach Bremgarten
entflohene, sonst unbekannte Frau Katharina in Mitwisserschaft gestanden zu haben.
Die Tagsatzung verordnete, dall Margaret unter besondere Aufsicht des Abtes von
Muri kommen sollte, wihrend das Gut der Frau Katharina unter Arrest im Kloster
bleiben muBte. Es scheint, dal3 diese Frau das Kloster auf den Skandal hin verlassen
multe. Leider sind keine weitern Nachrichten iiber den Prozel3 vorhanden (EA IV, 2,
S.1132). Vater der Meisterin: Gangolf Triillerey, Besitzer des Turmes Rore in Aarau,
starb 1550 in Schaffhausen, wo er ebenfalls Biirger war; Mutter: Adelheit Schwend
(MERz, Burganlagen, 1, S. 13).

77 StAA 4561, 42: Vater: Joachim vom Griith, Mutter: Veronica Schwarzmurer, zu
Tinikon begraben, wo sie bei ihrer Tochter Sophie, Abtissin zu Ténikon gelebt hatte.
Die andern Stéhne und Téchter: Johann Christoph, Abt von Muri; Macchabius,
Chorherr zu Kreuzlingen; Theodosius, Konventual zu Wettingen; Dorothea, Klo-
sterfrau zu Frauenthal; Theophil, Landvogt zu Pfirt. Es wird iiberliefert, dafl Melio-
ras Taufpate der junge Ulrich Zwingli gewesen sei. Meisterin Melioras Arbeit und
Wirken fand seine Wiirdigung S. 33-35; siehe auch S. 155 ff; 171 ff.

8 Extract I, S. 238, im Archiv Hermetschwil.
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in dem Gotshus zuo haben ebenso [not sein werde] als dermalen adliche
[gewesen seien] ».

Obwohl dieser Ausspruch Meisterin Melioras nicht belegt wird, kénnte
er ausdrucks- und iiberlegungsmiBig sehr gut zu ihrer Art passen. Ebenso
wichtig wie diese Uberlegung ist eine zweite, die den Konvent tatsichlich
zu einer fast vollstindigen Neuausrichtung auf die Innern Orte zwang:
Mit der Reformation war das Haupteinzugsgebiet des Konventes, die
Stadt Ziirich, auch Winterthur und die Landschaft um Ziirich und Win-
terthur, ebenso auch die Stadt Schaffhausen fiir Novizinnen auller Be-
tracht gefallen. Der Konvent hatte ja auch Zuzug aus dem damaligen,
unter bernischer Hoheit stehenden Aargau erhalten; auch diese Gebiete,
besonders die Stadt Aarau, fielen aus. Mit dem zweiten Kappeler Land-
frieden ™ hatten sich die katholischen innern Orte aber eine neue starke
Stellung in den Freien Amtern geschaffen. Es war nun nur natiirlich, daB3
der Konvent, wie das Zitat oben beweist, auch die Téchter der neuen
Befehlshaber aufnehmen muflte — und der Andrang war nicht klein!
Immerhin ist interessant, dal3 nach der Eroberung des Aargaus im Jahre
1415 das Kloster vermutlich nicht im entferntesten daran dachte, T6ch-
ter aus der Innerschweiz aufzunehmen. Wohlhabender und kultivierter
mochten die Ziircherinnen gewesen sein, sie fanden in Hermetschwil Auf-
nahme in der Zeit von 1415 bis zur Reformation.

Aus dem ehemaligen Haupteinzugsgebiet fiir Frauen — der Ostschweiz
— kamen in der Zeit von 1530 bis 1798 nur noch 6 Chorfrauen und eine
Laienschwester?8.

Die iiberwiegende Zahl von Frauen und Schwestern, an die 80, kam aus
den Innern Orten, dem siidlichen Freiamt und den Stidtchen Baden und
Bremgarten. Allen voran ist in den rund 270 Jahren von 1530 bis 1798 der
Stand Luzern mit 23 Frauen aus der Stadt Luzern selbst und 12 Frauen
aus dem heutigen Kanton vertreten®!. Ebenfalls stark vertreten ist der
Stand Zug mit 10 Frauen aus der Stadt und 5 weitern aus der Land-
schaft®2, Aus dem Westen der heutigen Schweiz kamen 5 Frauen®. Das
Einzugsgebiet des heutigen Aargau beschrinkte sich auf die Stidtchen
Baden mit 6 und Bremgarten mit 8 Frauen sowie auf ein paar Bauern-

7 Siehe oben S. 25,

80 Appenzell: 2; Henau, Bischofszell, Radolfszell, Wil, Rheinau je 1 Klosterfrau.
81 Miinster: 2, Sursee: 7, Hochdorf: 2, Hitzkirch: 1 Klosterfrau.

82 Baar und Cham je 2, Menzingen 1 Klosterfrau.

8 Solothurn und Olten je 2 Frauen, Biel: 1.
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gemeinden des siidlichen Freiamtes mit einer Frauen- und Schwestern-
zahl von 1884, Zu diesen stellte das Fricktal 3 Frauen®> und die Grafschaft
Baden 586,

Betrachten wir die Abkunft der Frauen, so finden wir namhafte Ge-
schlechter, regierende und einflulreiche Familien vertreten, wie die Lu-
zerner Burgergeschlechter der Segesser von Brunegg?®’, Meyer von Bald-
egg®, Goldli von Tiefenau, von Hertenstein®, Pfyffer, Bircher, Rutti-
mann, Cysat, die in der Stadt die Rats- und Stadtschreiberstellen ein-
nahmen, in den Untertanengebieten die Vogte stellten®. Vertreten ist
das bekannte Geschlecht der Schnyder von Wartensee aus Sursee mit drei
Téchtern im 17.Jh. Aus dem aargauischen Stiddtchen Baden stammten
Toéchter aus den einflulreichen Geschlechtern Schnorf?l, Silberisen?2,
Dorer?® und Falk®, um nur einige zu nennen. Die Konventualinnenliste
im Anhang gibt die einzelnen Namen wieder.

Die wenigen Chorfrauen, die aus dem Freiamt in den Konvent ein-
traten, kamen aus reichen Bauernfamilien. Aus Hermetschwil kennen
wir Margret Hoppler, deren Vater vermutlich Ammann Hans Hoppler
(1574-1589), ein tatkriftiger und erfolgreicher Bauer war. Wahrschein-
lich stammte Maria Ammann aus Biinzen von dem in murianischen und
Hermetschwiler Diensten stehenden Lux Ammann ab, einem ebenso

8 Sins, Boswil, Biielisacker, Waltenschwil, Hermetschwil, Fischbach je 1 Frau; Abtwil,
Sarmenstorf je 2, Biinzen 3, Muri 5 Frauen.

85 Frick: 2, Wittnau: 1 Frau.

88 Kaiserstuhl: 3, Klingnau: 2 Frauen.

87 Franziska, Tochter des Jkr. Hr. Ludwig, Kleinrat in Luzern und Stadtschreiber in
Willisau (1705 aufgenommen), M. Franziska Hortensia, Tochter des Ulrich Franz
Joseph (1739 aufgenommen) (PH. A.v.SEGESSER, Die Segesser in Luzern, Bern 1885).

88 Ritter Meyer von Baldegg, Vater der Abundantia Meyer (StAA 4553).

8 Anna von Hertenstein, 1542 noch nicht zur Profel} zugelassen (Anneli!), StAA 4561,
161, Vater: Benedikt, Kleinrat, Mutter: Dorothea von Sonnenberg (TH. v. LIEBENAU,
Die Fresken am Hertensteinhaus in Luzern, 1888).

% Sjehe HBLS.

®1 Vater der Abtissin Mechthild Schnorf: Franz Bernhart, Untervogt und Stadtphysi-
kus in Baden (MERz, Wappenbuch Baden, S. 263 ff).

92 Schultheilengeschlecht Badens, der Bruder der Konventfrau Margareta war Abt
Christoph von Wettingen, bekannt als kunstsinniger, aber gar nicht wirtschaftlicher
Vorsteher seines Klosters (MERz, ebenda, S. 286).

9 Altestes Patriziergeschlecht der alten Grafschaft Baden (MERz, ebenda, S. 65).

% Schultheiengeschlecht, siche Stammbaum des bedeutenden Geschlechts bei MERz,
ebenda, S. 79.
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skrupellosen wie erfolgreichen Spekulanten und Bauern, der seine Kapi-
talien in der ganzen Umgebung an Zins liegen hatte und Vertrauensmann
der beiden Kléster wie des Landvogts war®.

Vor dem Eintritt ins Noviziat wurde zur « Aussteuer » von den jungen
Frauen ein Eintrittsgeld erhoben, das vom Kloster nach Vermégen des
Vaters und mit dessen Einwilligung 1000 und mehr Gulden betragen
konnte. Sicher hatte das Kloster auch etwa seine Not, die Gelder von
finanzschwichern Vitern einzutreiben, die zu viel versprochen hatten,
wofiir sie dann nicht gutstehen konnten?. Tochter aus drmern Familien
hatten die Moglichkeit, als Laienschwestern einzutreten, wie die Bauern-
tochter Maria Midder von Boswil, Agatha und Seraphina Huwiler von
Abtwil, Martina Meier von Muri und andere?®.

Die Laienschwestern sind im 17. Jh im Kloster wieder neu anzutreffen.
Am 5. Oktober 1609 trat nach mindestens 350 Jahren wieder die erste
Laienschwester, Anna Schuhmacher von Baar, ins Kloster ein. Die zu
Anfang des Kapitels erwihnten 23 Namen von Conversenschwestern, die
uns aus dem Necrologium iiberliefert sind, diirften nach den Schriftunter-
suchungen KvLAuls noch vor 1220 eingetragen worden sein®. Nachher
fehlen Zeugnisse von Laienschwestern fiir die ganze Zeit bis in den Anfang
des 17. Jhs. Diese Feststellung deckt sich mit den Verhiltnissen in Muri,
wo seit etwa 1300 nach Kiems Forschungen die Laienbriider fehlen und
erst zu Ende des 16. Jhs wieder vertreten sind*°.

Die Schwesternzahl wurde im 17./18. Jh auf hochstens 4 gehalten. Uber-
ziihlige Bewerberinnen muflten sich als bezahlte Diensten im Kloster bis
zum Tode einer Schwester gedulden!%. Auch nachher arbeiteten sie im
Haushalt und im Garten. Zwischen Chorfrauen und Laienschwestern
bestand so in der Klostergesellschaft ein bedeutender Standesunterschied.

AufBlerhalb von Konvent und Laienschwestern standen die Pfriindnerin-
nen, meist wohlhabende alte Jungfern, auch ehemalige Migde, die auf

9% Amtmann der Kléster Hermetschwil (1625-1662) und Muri (1607-1662), vgl. auch
die zwiespiltige Rolle, die er beim Druck der Bauern aufs Klosters 1648/49 ausiibte
(S. 39).

9 ProzeB gegen Placid Hauser von Niifels (1743/44) und dessen Betreibung (StAA 4827,
79).

97 Uber ihre Aussteuer findet sich nur 1 Beleg: 500 gl (Schriften und Vertriige der Clo-
sterfrauen, Nr. 29, 409, Archiv Hermetschwil).

9 yBH, S. 156.

99 Kiem, Muri, II.

100 Quelle siehe oben Anm. 97.



Grund einer dem Kloster einmalig ausgezahlten Einkaufsumme sich das
Recht auf Wohnung und Unterhalt im Kloster erwarben. Der ilteste mir
bekannte Pfrundvertrag datiert von 148210, Die ehemalige Magd Ita
Furrer erwarb sich durch Zahlung von 40 ¥ und 1 gl jahrlicher Giilt das
Anrecht auf eine Bettstatt und einen Winkel im Dorment (Schlafsaal).
Der Unterhalt bestand in jihrlich 5 Miitt1°2 Kernen fiirs Brot, 4 & fiir
Fleisch und Wein, 1 gl fiir Salz und Butter, 1 Miitt Fasmus19, 1 Miitt
Haber- und Kernenmehl zu gleichen Teilen fiir die Fastenzeit, etwas Obst
und Zwiebeln. Das Kloster seinerseits erwarb sich mit dem Vertrag das
Anrecht auf die Hinterlassenschaft Itas, hatte auch eventuelle Schulden
mitzuiibernehmen. Aus dem 17./18. Jh sind einige wenige Pfriindnerinnen
bezeugt, die genaue Zahl kann nicht eruiert werden. Einmalig war der
1625 aufgestellte Pfrundvertrag!®. Mit 1000 Gulden in Gold und 100
Miinzgulden kaufte sich nach Vollendung seiner Arbeit der den Klosterbau
leitende Schwyzer Zimmermeister Joachim Holzwart zusammen mit sei-
ner Frau ein. Seine « Herberg » wurde das «kleine Stiibli im Knechten-
haus ».

IIL. Das Verhiltnis Hermetschwils zu seiner geistlichen und
weltlichen Obrigkeit

Vorsteher der Nonnen in Muri war seit den Tagen, da sich die Schwestern
von Berau in die Obhut des Minnerklosters begeben hatten, der Abt von
Muri. Uber ihnen stand auch der Propst, vom Abt fiir die Fiirsorge um
den Unterhalt der Frauen bezeichnet!. Dieses Verhiiltnis hatte mit der
Versetzung des Frauenkonventes an die Reuf} keine Anderung erfahren.
Es mochte dem Abt aber — in Anbetracht der Entfernung der Frauen -
angebracht erschienen sein, einem maoglichen Streben nach Unabhingig-
keit vom Minnerkloster zuvorzukommen. Am 29. Februar 1244 erhielt
er von Bischof Heinrich von Konstanz die schriftliche Bestiitigung seiner

101 Schriften und Vertrige der Closterfrauen, Nr. 29, S. 444 (Archiv Hermetschwil).
102 Angabe der Hohlmalle siehe Anhang 1.

103 Fasmus: Schmalsaat (Bohnen, Gerste, Weizen usw).
104 Schriften und Vertrige, S. 446.

1 AM 60: «... sed a solo abbate et preposito qui eis prelati fuerint, earum vita et reli-
gio ordinetur.»
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bisher geiibten Macht, die Nonnen in Zeitlichem und Geistlichem zu
leiten 2.

Differenzierter mullte das Verhiltnis zwischen Muri und Hermetschwil
werden, als um das Jahr 1300 das Frauenkloster den ihm von Muri iiber-
gebenen Grund- und Giiterbesitz selber zu verwalten begann3. Der Abt
behielt seine Obernstellung auch in wirtschaftlicher Hinsicht in einge-
schrinkter Form bei. Der von ihm ausgeiibten Muntherrschaft iiber die
Frauen entspricht sein Auftreten als «Pfleger », als «Schirmherr » der
Frauen in Prozessen?, wichtige Lehenbriefe werden auch von ihm mitge-
siegelt®, Verkidufe von «Stiftungsgut », Giitern, die Muri dem Frauenklo-
ster aus seinem Besitz iibermacht hatte, diirfen nur mit Wissen und Ein-
willigung des Abtes verkauft werden®. Seit dem 15. Jh sind uns die jihr-
lichen Abrechnungen der Meisterin und Speichermeisterin iiber Kloster-
haushalt und Giiterbesitz vor dem Abt iiberliefert”. Sicher hatten auch
schon vorher, seit der Ubernahme der eigenen Okonomie, Jahrrechnungen
dem Abt vorgelegt werden miissen.

Geistlicher Oberer blieb der Abt hingegen in uneingeschrinktem Masse.
Seit dem 16. Jh finden sich in den Urkunden auch weltlichen Inhalts die
Titel « Visitator », « Visitator und Oberherr » der Konventfrauen®. Neben
dem Visitationsrecht stand dem Abt auch allein die Einsetzung der Mei-
sterin, nach 1636 der Abtissin in ihr Amt zu. Die Meisterinnen- wie die
Abtissinnenwahl fand in Hermetschwil durch den Frauenkonvent, d.h.
durch die allein stimmberechtigten Chorfrauen statt®. Die Anwesenheit

¢ UB Ziirich, II, 103 ff: «... ita tamen, quod abbas monasterii Murensis, qui pro tem-
pore fuit, collegium monialium eiusdem loci in temporalibus et spiritualibus gubernet
secundam regulam ordinis Benedicti.»

3 Vgl. S. 25, 76.

4 uyBH 18, 108, 132-182, die meisten Prozesse Meisterin von Griiths wurden von ihrem
Ammann in ihrem Namen gefiihrt oder vom Landschreiber als ihrem « Anwalt», sel-
ten trat sie an der Tagsatzung personlich mit «Beistand» des Landschreibers als
Kldgerin auf. Es bestand auch die Moglichkeit, dal der Abt dem Kloster einen «Bei-
stand » verordnete (UBH 132).

5 yBm 27,162 u.a.a.

 uBH 19, 93; UB Aarau 275; UB Bremgarten 144, 195, 172.

7 Die iltesten Riodel aus dem 15. Jh sind die Ende des 17. Jhs zusammengebundenen
«Usgab und Innamb Rodel» von 1483 an mit Liicken bis 1563 fithrend, im Archiv
Hermetschwil.

8 yBm 131, 162 u.a.a.

Ausgeschlossen waren die Novizinnen, die erst vor der ProfeB standen, sowie die

Laienschwestern.
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des Abtes war Erfordernis!®. Er vollzog — meist einige Wochen nach der
Wahl, selten im Anschluf} an sie, im Falle der Abtissinnen Kiing und
Reding erst nach dem Tode ihrer Vorgingerinnen — die kirchliche Weihe
(Benedictio). Die Einsetzung in ihr Amt als Vorsteherin erfolgte eben-
falls durch den Abt mit der Schliissel- und Siegeliibergabe 1.

Die Muntherrschaft des Abtes machte sich auch im Verkehr des Frauen-
klosters mit seinen weltlichen Obern bemerkbar. Obwohl Hermetschwil
als Gerichtsherr iiber ein bis 1415 habsburgisches, danach eidgendssisches
Territorium gesetzt war und somit zum Landesherrn, der zugleich Kast-
vogt des Klosters war, in engere Beziehung hiétte treten miissen, stand
vielfach Muri stellvertretend fiir Hermetschwil zwischen Frauenkloster
und Landesherr.

Unter den Habsburgern hatte die Stiftung nur des einen Hausklosters
— Muri - stattgefunden. Die Angliederung eines Frauenkonventes und
dessen spitere Versetzung nach Hermetschwil fand innerhalb dieses
Stiftungsgutes und aus der Kompetenz des Abtes von Muri statt. Dies
macht erklirlich, daBl weder im Freiungsbrief Kaiser Heinrichs V. vom
4. Mirz 1114, noch in den verschiedenen Papstdiplomen jemals das
Frauenkloster erwihnt wird 2. So war es auch selbstverstidndlich, dal3 der
Klosterbezirk in Hermetschwil immun und Schirmgebiet war, da alle
Privilegien, die fiir Muri Geltung hatten, auch dem Frauenkloster zugute
kamen 13,

Nach der Eroberung des Freiamtes im Jahre 14151 waren Muri und

10 Als 1644 Abt Jodok Singisen altershalber zur Wahl nicht nach Hermetschwil fahren
konnte, begab sich der ganze Konvent nach Muri und wiihlte dort die Abtissin (StAA
4561, 59).

11 Meisterinneneinsetzung, 1615 zum letzten Mal: « Accipe potestatem regendi hoc mona-

sterium et congregationem eius et omnia quae ad illius regimen interius et exterius

spiritualiter et temporaliter pertinent». Abtissinneneinsetzung seit 1636: «Ich be-
vilch iich das gotzhuss in geistlichen und zytlichen Sachen. Ir sond ouch des gotzhuss

Eigenschafften und Giitter, ligent und varent, weder verkouffen noch versetzen noch

empfrenden noch hingen, dis gebiitt ich iich by der gehorsame und by des ordens ban

und by der ordnung der Béapste» (Archiv Sarnen, Nr. 6012, « Abbatissalis dignitas»).

12 Freiungsbrief: @s¢ III, 2, 110; HErRGOTT, Genealog., 11, 131 ff; iiber die Beurtei-
lung des Diploms: BRuno WILHELM, Reform des Klosters Muri 1082-1150, und
die AM. — Die Papstdiplome von 1159, 1179 und 1189 sind im Druck wiedergegeben:
osc III, 2, 112 ff.

13 Verletzung des klosterlichen Schirmgebietes von 1570, StAA 4281.

14 DrerAUER I, 488 ; weitere Darstellungen E. DURR, Die Politik der Eidgenossen im 14.
und 15. Jh, Schweizer Kriegsgeschichte, Heft 4, Bern 1933 ; W.MERz, Wie der Aargau
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Hermetschwil ohne landesherrlichen Schutz. Kénig Sigismund stellte auf
Ersuchen Abt Jorgs das Kloster Muri unter den Schutz des Reiches und
bestiitigte alle seine Privilegien!®. Hermetschwils wird keine Erwidhnung
getan. Es ist aber selbstverstindlich, dafl auch das Frauenkloster mit in
den Schutz eingeschlossen war.

Nachdem der Abt von Muri eine Restitution der Habsburger im Aargau
als unméglich erkannt haben muflte, bewarb er sich um die Schutz- und
Schirmvogtei der neuen Landsherren. Am 16. Oktober 1431 iibernahmen
die 6 Orte Ziirich, Luzern, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus die
Kastvogteil®. Wiederum bleibt Hermetschwil ungenannt. So auch nennen
spitere Schirmbriefe das Frauenkloster nicht!’. Wie das Kloster in dem
fiir Muri verbrieften Schutz der Eidgenossen begriffen war, so war es
auch in den seit der ersten Hilfte des 17.Jhs an die Kastvigte zu ent-
richtenden Schirmgeldern Muris eingeschlossen!®. Als nach der Teilung
der Freien Amter die neuen Schirmherren Hermetschwils, Ziirich, Bern
und Glarus 1724 von Abtissin Schnorf ebenfalls das Schirmgeld einzu-
ziehen begehrten, wies sie die Forderung ab mit der Begriindung, dal}
Hermetschwil und Muri nur eine Stiftung, Hermetschwil in Muri also
eingeschlossen sei!®. Der Anspruch der regierenden Orte wurde daraufhin
fallengelassen.

Direkte Eingriffe der Landesherren in die innern Verhiltnisse des
Frauenklosters finden sich seit Mitte des 15. Jhs. Als Kastvégte ethoben
sie Einspruch gegen Ubelstinde im Kloster; sie versuchten, die Frauen

an die Eidgenossen kam, Aarau 1915; eine neuere Darstellung gibt GoTTFRIED BOESCH,
Schultheifl Ulrich Walker, Der Baumeister des luzernischen Stadtstaates (Gfr. 103,
S. 55 ff). Eine vollstindige Darstellung durch den Bearbeiter der Rechtsquellen der
Freien Amter, J.J.SIEGRIST, in: Festschrift K. Schib, 1968.

15 Urkunde vom 12. Juni 1415, Kopie StAA 4941.

18 Druck des Schirmbriefes: EA 11, S. 92.

17 Schutzbrief von 1549, von Uri allein ausgestellt, StAA Muri, Urkk Nr. 689;
Schutzbrief der 7 Orte von 1562, ebenda Nr. 726.
Die einzige Urkunde, die fiir das Kloster Hermetschwil und auf dessen Begehren aus-
gestellt wurde, war der Bestiitigungsbrief fiir Freiheit und Privilegien von Konig
Albrecht II. vom 10. Mai 1439 (uBH 54), eine wenig effektvolle Urkunde, da die Ohn-
macht der Habsburger und der deutschen Konige im eroberten Aargau sehr wohl be-
kannt war. Aus derselben Zeit stammt eine dhnliche Urkunde fiir Muri (Kopie StAA
4941).

18 Vgl. HUNKELER, Abt Singisen, S. 126 ff (Singisens Kampf gegen das 1615 erstmals er-
hobene Schirmgeld, siehe auch Kiem, Muri, II, S. 68).

19 StAA 4827, 42.
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zur Einhaltung der Klausur zu verpflichten®. Eingriffe der regierenden
Orte, die im 15. und 16.Jh nétig waren, wurden im 17. und 18. Jh nach
der konsequent durchgefithrten Reform des klosterlichen Lebens und
Reorganisation der Wirtschaft als duflerst ungerecht und die Souverini-
tit des Klosters beeintrichtigend empfunden. Auf unnachgiebigen Wider-
stand stieBen die Forderungen der Orte auf Rechnungsablage der Kléster,
1588 wie in den Jahren 1614/152!. Weniger gliicklich war der Widerstand
gegen die von den Eidgenossen erhobenen Steuern an «gemeine Késten »,
die sich im Dreifligjihrigen Krieg aus Grenz- und Hochwachten ergeben
hatten. Am 14, Mai 1639 wurden die beiden Gerichtsherren, das Kloster
Muri und Hermetschwil, zur Zahlung von 595 bzw. 265 gl aufgefordert,
die Aufforderung ging auch an die andern Gerichtsherren®2. Von Nuntius
Farnese dazu aufgefordert, weigerten sich Muri und Hermetschwil, die
ihre Steuerexemtion verletzende Forderung zu erfiillen®. Eine dhnliche
Stellung nahm auch Bern fiir das ehemalige Kloster Kénigsfelden unter
seiner Herrschaft ein. Der Streit zog sich bis 1641 dahin und endete damit,
daf} die beiden Kléster zahlten. Verschiedene weitere Grenzbesetzungen
am Rhein, so 1678 und 1692, brachten wiederum Kriegssteuern fur das
in der Grafschaft Baden als Gerichtsherr amtende Kloster Hermetschwil.
Obwohl es jedesmal sich auf seine Exemtion von Steuern berief, muflten
die Beitrige bezahlt werden. Einzig die ihm von den Bauern des Amtes
Hermetschwil zugemutete Beteiligung an der Amtssteuer vermochte es
mit Erfolg abzuweisen 4,

Das Verhiltnis der Kloster Hermetschwil und Muri zueinander édnderte
sich im Laufe der Zeit ebenfalls. Es ist verstindlich, daf} in Zeiten der
Bliite des Klosters die Bevormundung durch Muri als unangenehm emp-
funden wurde. Ein Hohepunkt dieser Stimmung ldBt sich in den Schriften
der Abtissin M. Anna Brunner festhalten. Sie warf ihren Vorgingerinnen
Laxheit im Bestehen auf alten Rechten gegeniiber den Abten von Muri
vor. Auch vermerkte sie Abt Singisen iibel, daf} er — als Maria Kiing auf
eigene Initiative 1636 fiir die Klostervorsteherinnen beim heiligen Stuhl
den Abtissinnentitel erwarb — vom Konvent durch Pater Boschung das

20 Siehe oben S. 28.

21 ypH 170; vgl. auch HUNKELER, Abt Singisen, S. 132 ff.

22 StAA 4276.

2 Vgl. HUNKELER, Abt Singisen, S. 132 ff.

24 Sammlerbuech B, fol. 2 ff/81 ff im Archiv Hermetschwil und uBH 211 (Exemtion von
der Amtssteuer bestitigt), siehe oben S. 39.
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Versprechen «erzwang », daf} sie sich «nicht inbilden noch vermeinen
wollind, durch disere erlangte hoche gnaden und niiwen Titul solicher
Obedientz und Regierung (des Abtes) eximiert und ledig ze sein oder uns
deren hierdurch zuo eximieren und zuo entziechen gedencken thiingind »,
daB sie auch «in geistlichen und zeitlichen mit aller gehorsame, Visitation
und gentzlicher Regierung zugethon und (die Abte) unser unmittelbare
Herren und Visitatores sind »,2

Zu Ende des 17.Jhs faBte Abtissin Brunner so die Souverinitiit der
Abtissinnen wie folgt, dafl nimlich ihre Kompetenz und ihre weltliche
Macht nicht vom Abt von Muri zu Lehen sei, wie dieser behaupte, sondern
als «eigen fiir ihre Stifftung geben, welches wenig und gar zuo kleine
Theil in der Theilung der Konventen und Abenderung der Closterfrowen
von Muri uff Hermetschwil». « Und bleibe dem Prelaten [Abt von Mui]
nichts eigen als auch die zeitliche Sorg, Schutz, Schirm und Hilf fiir solches,
mit Hilf und Rat zuo begehren, wo man seinen vonnéthen und nit dem
Gotzhus und Frauen ihr kleinen Theil anzusprechen und seiner Hand
zueignen wollen».2¢ Thr grofltes sei, meint Anna Brunner, mit Muri im
Verstindnis zu leben. Da Muri seine Beschiitzerrolle nicht erfiille, sondern
Hermetschwil gar bedringe, so sei dieses auch nicht mehr schuldig, Muri
als Oberen anzuerkennen. Material zur Begriindung dieser Behauptung
finde sich genug?’.

Diese Worte sind erst verstidndlich, wenn die Persénlichkeiten der
beiden Vorsteher der Kloster, Abtissin Brunner und Abt Placid Zurlauben,
aus dem geschiftstiichtigen Zugergeschlecht? beriicksichtigt werden.
Beiden waren Macht und Ansehen ihres Klosters das héchste Ziel. Dabei
mochten sich Interessen kreuzen, wie der Streit um den obern Ebnezehn-
ten zeigt, den der Abt gerne zu seinen Gunsten in den Zwing Hermet-
schwils hinein etwas vergréBert hitte??. Solche kleine Streitigkeiten ver-
letzten das gesteigerte SelbstbewuBtsein der jungen Abtissin. Da sie sich
gegeniiber dem herrschgewaltigen Abt Placid nicht immer durchsetzen
konnte, flossen verschiedene Bitternisse in ihre Schriften, ja es entstanden
viele der Schriften, die kiinftigen Abtissinnen die Rechte und Anspriiche

% StAA 4561, 55 ff; Archiv Sarnen, Nr. 6012 « Abbatissalis dignitas».
% StAA 4561, 542 ff.

27 Ebenda, fol. 547.

%8 Krem, Muri, 11, S. 138-177 gibt eine Biographie Abt Placids.

20 StAA 4781, 80.

71



des Klosters aufzeigen sollten, erst auf Grund solcher Kompetenzstreitig-
keiten30,

Das 18.Jh brachte keine so ausgesprochenen «Herrschergestalten»
mehr, weder in Muri noch in Hermetschwil. So normalisierte sich auch das
Verhiltnis Hermetschwils zu Muri. Héchstens trifft man etwa auf die
Klage, dafl der Abt von Muri die Frauen zu sehr «einschlieBen» wolle,
waren doch die Frauen des 18.Jhs noch gewéhnt, ihre Giiter im nihern
Umkreis, wenn es not tat, in Augenschein zu nehmen?3!.

Eine Einwirkung der bischiflichen Gewalt aus Konstanz laBt sich fir
Hermetschwil nur wenig belegen. Wie wir gesehen haben, unterstellte
1244 Bischof Heinrich von Tanne den Konvent der Leitung des Abts von
Muri. In den Jahren 1381, 1457 und 1458 wurde die von Muri aus geleitete
Seelsorge der Frauen geregelt®2. In der Zeit nach 1417 bis 1428 hatte der
Bischof die Leitung des Frauenklosters wieder iibernehmen miissen, da
Abt Georg Russinger den seinen Reformen entgegengebrachten Wider-
stand der Frauen auf diese Art zu brechen hoffte33. Auf eine dhnliche
Situation treffen wir am Ende des 16. Jhs. Als der Widerstand gegen die
von Nuntius Bonhomini eingeleitete Reform in Muri eher Riickhalt fand,
wurde dem Abt die Leitung der Frauen entzogen und das Frauenkloster
direkt dem pipstlichen Nuntius unterstellt. Erst auf Intervention des
Bischofs von Konstanz wurde 1592 Hermetschwil wieder den Abten von
Muri zur Visitation iibergeben34.

Muri selbst versuchte sich seit 1608 von der Visitation der Bischife von
Konstanz zu befreien. 1622 wurde ihm die Exemtion von Konstanz durch
Papst Gregor XV. anerkannt 35, Hermetschwil unterstand deshalb mittel-
und unmittelbar nur noch der Visitation des Abtes von Muri. Dies driickte
sich darin aus, daf3 der Dekan des Dekanats Mellingen nur den Priester
in Hermetschwil, dessen Amts- und Rodelfithrung, das Taufbecken und
das kleine Ciborium fiir das Volk visitieren durfte3¢; die Leutkirche

30 Siehe oben S. 37/38.

31 StAA 4827, 2/31/90/198.

32 Uber die Kirche Hermetschwil und ihre Besetzung siehe unten S. 267.

33 Siehe oben S. 27,

31 StAA 4561, 262/270: Klageschrift Meisterin Melioras an den Bischof von Konstanz
vom 8. September 1592 und das Schreiben des bischoflichen geistlichen Rates von
Konstanz vom 14. Oktober 1592.

35 Kiem, Muri, 11, S. 68 ff.

36 StAA 4781, 93.
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unterstand demnach noch der Visitation des Bischofs, nicht aber der zum
Kloster gehorige Chor mit dessen Kultgegenstinden.

Zusammenfassend ergibt sich, da} Hermetschwil trotz eigener Oko-
nomie von Muri doch recht abhingig war, was sich in seiner Beziehung
zu den weltlichen Obern, den Eidgenossen, vor allem zeigte. Im zweiten
Teil der Arbeit wird die Abhingigkeit von Muri auch in der Auswirkung
auf das Wirtschafts- und Rechtsleben des Frauenklosters zu sehen sein.
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Teil II

Das Kloster Hermetschwil als Grund- und Gerichtsherr

(in der Zeit von seiner Griindung bis 1798)

I. Giitergeschichte

Die Versetzung des Frauenklosters von Muri nach Hermetschvil war
vom Gesichtspunkt der Verwaltung aus gesehen nur eine Transferierung
der bestehenden Gemeinschaft innerhalb des grundherrlichen Besitzes
des Klosters Muri. Mit der Verlegung des Frauenkonventes hiingen nach-
weislich keine neuen Stiftungen weder vom Hause Habsburg noch von
irgendeiner Gonnerfamilie zusammen. Muri hatte weiterhin die Sorge um
den Frauenkonvent in seinem ganzen Ausmalle auf sich lasten. Fiir eine
Versetzung des Klosters nach Hermetschwil sprach, dafl dies auerhalb
des Amtes Muri — der engern Grundherrschaft des Klosters Muri — die
einzige abgeschlossene Grundherrschaft war.

Nach den Acta Murensia besall das Kloster in Hermetschwil um 1150
eine Kirche mit Tauf- und Begribnisrecht, die mit dem Zehnten der
kleinen Grundherrschaft dotiert warl. Damit war auch die geistliche
Betreuung der Frauen sichergestellt. Fiir die 6konomischen Bediirfnisse
des Konventes sorgte ein wohlorganisierter Gutsbetrieb: eine «curtis»
(Herrenhof) mit mehreren ihr unterworfenen Bauerngiitern.

Wie der Frauenkonvent vordem unter Leitung des Abtes und des
«prepositus» gestanden hatte, so behielt auch weiterhin der Abt die
Leitung und einem «prepositus» wurde die Fiithrung der Wirtschaft in
Hermetschwil iibertragen. Die ersten Zeichen einer eigenen Okonomie in
Hermetschwil sind Traditionsnotizen und Giiterzinseintragungen im ilte-
sten Codex der Frauen, der als wichtigsten Bestandteil das 1140 in Muri
begonnene Necrologium einschliefSt 2. Die élteste Eintragung von Giiter-
zinsen (census huius cenobii) ist in den Anfang des 13.Jhs zu datieren3.
Sie enthilt Zinsen aus 17 Gemeinden im Reul3- und Biinztal, an der Aare
und am Zugersee. Dies ldf3t schlieBen, dal3 Muri bei der Verlegung des

1 AM 72, zu den kirchlichen Verhiltnissen S. 263.
2 StAA 4530, Necrologium und Wirtschaftsnotizen bei KrLAul, uBH, publ.
3 uBH 2, Datierung durch KrAur
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Frauenkonventes zum vornherein gewisse Einkiinfte aus seinem Giiter-
besitz zum Unterhalt der Frauen bestimmt hatte. DaBl die Grundherr-
schaft Hermetschwil selbst als zinsbringender Ort fehlt, wird damit
zu erkliren sein, daf} sie als Salland? betrachtet, unter der stindigen
Aufsicht des murianischen Propstes stand, zum Teil selbst bebaut wurde,
zum Teil an Eigenleute zur Bebauung ausgegeben war. Jedenfalls war
die Kontrolle iiber die Ertrignisse so intensiv, dafl man nicht fiir nétig
befunden hatte, sie schriftlich zu fixieren. Hermetschwil bildete das
Wirtschaftszentrum des Klosters. Darum herum lag der Giiterstreubesitz,
rechtsufrig der Reuf} die Dérfer von Zufikon bis Kiinten, Fischbach und
Tégerig am gegeniiberliegenden Ufer, im Biinztal Higglingen, Dottikon
und Wohlen. Noérdlichster Punkt war Veltheim ennet der Aare, siidlich-
ster Zweiern am Zugersee und Dachelsen im Knonaueramt, dstlichster
Buch im heutigen ziircherischen Bezirk Andelfingen. Zur Verwaltung der
Einkiinfte war der Praepositus bestimmt. Vermutlich war er Muri zur
Abrechnung verpflichtet, hat aber recht selbstindig die Giiter beaufsich-
tigt und die Zinsen eingetrieben, gab doch 1275 im «liber decimationis»®
der « prepositus» selbst die Hohe der Einkiinfte des Klosters an, beschwor
die Aussage und leistete auch danach die Steuer fiir den Tiirkenzug des
Papstes. Dieses kleine Verwaltungszentrum unter dem Propst bildete die
Vorstufe zur spiatern Klosterwirtschaft der Frauen. Die in dieser ersten
Eintragung iiberlieferten Zinsen werden aber kaum geniigt haben, den
Konvent zu erhalten®. Muri diirfte fiir fehlende Einnahmen direkt einge-
sprungen sein. Nach den Angaben der Acta Murensia besal3 das Ménner-
kloster im 12. Jh eine ausgedehnte Alpwirtschaft im Gebiet des heutigen
Kantons Unterwalden? und einen gutorganisierten Weinbau im Elsa3

4 Terra salica in der Ableitung als Salland (Herrenland) Land, das im Eigenbetrieb des
Grundherrn von Taglohnern und durch Fronden der Bauern bestellt wurde (Haber-
kern-Wallach, S. 182).

Vgl. Eigenbetrieb, S. 155.

8 Freiburger Diozesan Archiv, I, S. 190: Zur Finanzierung eines von Papst Gregor X.
projektierten Tiirkenzuges werden von 1274-1280 /10 aller Einkiinfte von Kirchen
und Klostern erhoben.

® Die hauptsichlichsten Abgaben waren: Korn, Haber, Roggen, Gerste, Fasmus und
Geldzinsen, daneben auch kleine Zinsen in Niissen, Fisch und Fleisch, Hufeisen, im
gesamten einen Wert von etwa 132 Stuck darstellend (= ! der Einkiinfte von 1300)
(Begriff: Stuck: Anm. 38).

" E. BURGISSER, Der Besitz des Klosters Muri in Unterwalden, Festschrift H. Nabholz,
S.136/37: Muri verlor seinen Besitz im Laufe des 13. Jhs an das Kloster Engelberg.
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und Breisgau®. Daraus diirfte auch der Frauenkonvent mit Wein und
Milchprodukten versorgt worden sein. Abgaben, die das Kloster aus
Rufach (Elsal) und Immensee sz bezog, gehoren erst dem 14./15.Jh an
und sind von keiner Wichtigkeit?®.

AnlaB und Zeitpunkt nun der Ubernahme der Besitzesverwaltung
durch die Frauen ist nicht iiberliefert, kann aber ungefihr rekonstruiert
werden.

Im Jahre 1300 brannte in Muri das Kloster ab?, Damit wurden die
alten Rodel und Urbare nicht nur des Minnerklosters, sondern bestimmt
auch des Frauenklosters, da auller dem in Hermetschwil aufbewahrten
Necrologium aus der Zeit vor 1300 nichts iiberliefert ist, zerstért. Zur
Uberbriickung des Verlustes entstanden damals wohl die unvollstindigen
Notizen tiber Jahrzeitstiftungen und Abgaben im Necrologium!!. Abt
und Konvent in Muri mochten mit Arbeit und Sorgen um den Wieder-
aufbau ihres Klosters beladen gewesen sein. Dies nun war der Moment fiir
die Frauen, ihre wirtschaftliche Selbstindigkeit zu erlangen. Die neue
Selbstdndigkeit diirfte allerdings mit gewissen Schwierigkeiten verbunden
gewesen sein. Die behelfsmiBigen Giiternotizen geniigten nicht, Ordnung
und Ubersicht iiber Grund- und Streubesitz zu erhalten. Als nun das
Kloster Muri in der nicht genauer zu bestimmenden Zeitspanne von
1310 bis 1315 seinen nach der Ausscheidung der Hermetschwiler Giiter
ibriggebliebenen Besitz aufzeichnen lie3, muf3te auch Hermetschwil um
ein neues beschreibendes Hilfsmittel (Urbar) besorgt gewesen sein. Wir
vermuten, daBl sich die Lehenleute zT geweigert hatten, dem neuen
Herrn den Besitz anzuzeigen, ein Zeichen, dafl die Lehenleute sicher
waren, durch keine Rédel und Briefe an ihre Pflichten erinnert zu werden,
da das Archiv verbrannt war. Viele mufiten gar mit Meineid geleugnet

8 Weinbau in den AM 90 ff, auch dieser Besitz muBte im Laufe des 13. Jhs verloren-
gegangen sein, dariiber haben wir keine Kunde; zum Vergleich nehmen wir das
Kloster Konigsfelden (LUTHI, S. 187 f), das trotz seiner engen Verbindung mit Habs-
burg dennoch seine Giiter im Elsall im Laufe des 14. Jhs abstoBen mufite, da es sie
nicht zu schiitzen vermochte. Ahnliches diirfen wir fiir Muri erwarten.

9 2 Jahrzeitstiftungen (Jzb, fol. 8 und 50 v) von 1 & und 55 «ab den reben ze Rufach»
und «von einem akker zuo rufach vor dem niiwen tor» (Nicolaus Clingelfuos, Ulricus
von Mure); Gfr. 19, S. 277: Pfandbrief Hzg Leopolds von 1370 nennt mit der Vogt-
steuer von Ober-Immensee «item von den zigern, die man gen hermanschwile dienet,
gevallet gen hapspurg ein pfund und 8 s pfennige».

10 Krem, Muri, I, 137.
11 yBH 12-15.
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haben, da3 Lehenvertriige abgeschlossen worden waren. Dies erhellt sich
aus der Klage, die Hermetschwil an die geistliche Gewalt, Papst Clemens V.
gerichtet haben muflte. Die pdpstliche Urkunde vom 3. Mirz 1312 trug
dem Propst von Allerheiligen zu Freiburg (Breisgau) auf, fiir die Resti-
tution der dem Kloster entfremdeten Giiter besorgt zu sein!?. Kraft
dieses Briefes und Schutzes wurde es méglich, den Besitz aufzuzeichnen.
Dies diirfte gleichzeitig die Datierung des Urbars (I) auf etwa 1312 und
danach rechtfertigen 3.

Das kalligraphisch ausgefiihrte Urbar (zit. UrbarI) zeigt den zu Anfang
des 14. Jhs definitiv zu Hermetschwil gehérenden Besitz. Anhand dieser
Aufnahme soll nun im einzelnen der Guterbesitz des Klosters und dessen
Provenienz dargestellt werden. Daneben beniitzten wir vor allem die Acta
Murensia (zitiert: AM) mit den Beschreibungen des Muribesitzes aus den
Jahren um 1064 (1.Beschreibung, AM 27 ff'), 1150 (2. Beschreibung, AM
58 ff) und Ende 12. Jh (3.Beschreibung). Weiter wurden das erste Urbar
Muris (publ. und zit. QWIII), dann die Urbare aus Hermetschwil von
1382 (zit. UrbarII) und aus Muri von etwa 1380 sowie das Habsburger
Urbar (zit. HU) hinzugezogen. Andere Quellen werden am Ort angegeben.

Zur Ubersicht sowohl iiber die Lage des Besitzes von Hermetschwil
als auch Muris dienen die Karten 1 und 2, auf die nicht mehr speziell
verwiesen werden wird.

1. Provenienz und Zusammensetzung des Giiterbesitzes

Zu Anfang des 14. Jhs besafl Hermetschwil Einkiinfte aus 37 Gemeinden
des Reul}- und Biinztales, an der Aare, im obern Reppischtal und im
Knonaueramt. Im Vergleich zu dem aus dem Anfang des 13. Jhs bekannten
Besitz (siehe oben S.75) war der definitive Besitzstand in Urbar I um
mehr als das Doppelte angewachsen. Es 148t sich jedoch dieselbe Eintei-
lung in ein Wirtschaftszentrum, den értlichen Klosterfundus, und einen
darum herum gruppierten Streubesitz ersehen. Der Streubesitz selbst
war zu unbedeutend zur Zergliederung in eigene Verwaltungseinheiten,

12 ypH 17.

13 Stiickbeschreibung, BRUCKNER, Scriptoria, VII, 35. Datierung auf «um 1290»; auf
Grund von spéter gemachten Jahrzeitstiftungen, die im Urbar nicht etwa als Nachtrag
erscheinen (Stiftung des Uitikongutes in Schénenwerd 1296, uBH 6) ist die Datierung
zu friith angesetzt.
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wie etwa Muri ein Zentrum im Amthof in Bremgarten gehabt hatte. Den-
noch lassen sich in allen Urbaren Hermetschwils bestimmte Gruppie-
rungen von Gemeinden, die geographisch nah beeinander lagen, ersehen.
Wir werden uns im folgenden an diese aus der Verwaltung sich ergebenden
Gruppierungen halten.

Ein Wirtschaftszentrum bildeten, vom 16.Jh an falbar werdend, die
Gemeinden Hermetschwil/Staffeln, Rottenschwil/Stegen und Eggenwil.
Dies hatte sich aber erst mit der Zeit, vor allem unter Einwirkung der
Gerichtsherrschaft des Klosters, in den betreffenden Gemeinden heraus-
kristallisiert 4. Eigentliches Wirtschaftszentrum aber war Hermetschwil.
Hier wurde der GroBteil der zum Unterhalt des Konventes nétigen Nah-
rungsmittel produziert.

Das Wirtschaftszentrum Hermetschwil nun gehorte zum éltesten Stif-
tungsgut der Habsburger an Muri und bildete eine abgeschlossene, kleine
Grundherrschaft’® mit voller niedergerichtlicher Kompetenz. Zentrum
war die Curtis?®, bis 1300 Sitz vermutlich des Verwalters (Praepositus);
der von ihr nicht beanspruchte Landbesitz war unter Lehenbauern, die
auf der curtis zu fronen hatten, verteilt. Diese Bauern waren nach den
Angaben der Acta Murensia um 1150 in 5% Mansen'® und 14 Diurnalen®

14 Uber Gerichtsherrschaft, siche unten S. 275.

15 AM 72: Hermentswile prima fundatio est istius loci (Muri) ...

16 Da die Begriffe: curtis, mansus, diurnalis noch 6fters auftauchen werden, soll hier
zur Klirung auch der spitern Begriffe niaher darauf eingegangen werden. In der
Sprache der AM bedeutet die curtis immer ein im Mittelpunkt einer murianischen
Kolonie stehender Fronhof (vgl. auch S. 201 ff). In Hermetschwil hatte die curtis die
mehrere Bedeutung eines Schweighofes (Viehzuchtbetrieb), was wir auf S.155 ff
darlegen werden. Der mansus dagegen war ein an einen Lehenbauern (Leibeigenen/
Horigen, spiter auch Freie) ausgegebener Bauernhof von etwa 48-60 Jucharten
(tiiber die Grofle der in unserm Gebiet bekannten Jucharte sieche Anhang 1) Landum-
schwung, zu dessen Bebauung ein Zug (4) Ochsen geniigte. Als direkte Ubersetzung
des Wortes mansus erscheint in Urbar I der Begriff huob, auch das deutsch geschrie-
bene 2. Urbar Muris nennt die huob. So erscheinen auch schon in den Acta die Bebauer
des mansus als huobarii (AM 62). Alle Fille lassen keinen Zweifel an der Uberein-
stimmung der Begriffe mansus und huob (Hufe) in unserm Untersuchungsgebiet zu.
KOTscHKE definiert nun den mansum als Land «das zum eigentlichen und engern
Gutsverband gehorte und der herrschaftlichen Gutswirtschaft diente ... » (zit. nach
LtTGE, Agrarverfassung des frithen Mittelalters, 1937, S. 259 fT), eine Definition, die
auch auf unsern mansum zutrifft. Hingegen wird von Ké1scHKE die Hube als « auller-
halb dieses engern Herrschaftskreises» stehend definiert; fiir unser Untersuchungs-
gebiet gilt, daB mansus und huob identisch sind. Mit dem Zerfall des Hofverbandes
fiel auch die Bezeichnung Hube weg (vgl. S. 255 ff). Die «diurnalis» nun wird im
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angesiedelt. Zu dieser Siedlung gehorte auch eine Taverne und eine
Miihle, deren Lehenmann nach Vertrag zinsen muflte!?.

Im Vergleich mit UrbarI lassen sich Mansen und Diurnalen als Huben
und Giiter wiedererkennen, obwohl die Zahl von zinsenden Bauernbe-
trieben stark gewachsen war. Charakteristikum der «huob» waren ihre
Leinentuchzinse (3 oder 6 Ellen), ihre Getreidezinse (Dinkel!® und
Haber), das «huobhuon» (Hubhuhn) und «huobswin» (Hubschwein),

das jedes Jah1 geliefert werden mullte, die Verpflichtung zur « win meni»
(Weinfuhre), die wahischeinlich im 13. Jh noch gefordert wurde, in Ur-
bar I aber mit einem Geldzins von 3 B (auch 2% B, 15 9) abgelsst er-
scheint !, Die Huber waren auch zu 22 Jucharten «hofart» verpflichtet 2°,
d.h. hatten auf dem Fronhof 22 Jucharten Ackerlandes mit den eigenen
Ochsen zu pfligen. Die Huben haben zum Teil auch «tagwen», das sind
Fronarbeitstage—bei 2 Huben mit 64 Tagenim Jahr angegeben —zuleisten.

Diese Mansen oder Huben verteilten sich auf die Gemeinde Hermet-
schwil/Staffeln mit 472 Huben in Staffeln und 1 in Hermetschwil 2.,

Urbar I mit «guot und hofstéitte», im 2. Urbar Muris direkt mit « tagland »,im HU mit
«taglen» tibersetzt. Die Diurnale darf nicht der Schuppose, die als % einer Hube ein
Zerfallsprodukt darstellt, gleichgesetzt werden, sondern ist — wie sich dies aus den
Quellen unseres Untersuchungsgebietes ergibt — ein kleiner Bauernbetrieb, ein Giitli,
von vielleicht 8 bis 10 Jucharten, dessen Bebauer eine Art Landproletariat dar-
stellten, da sie «diurnaliter» auf dem Fronhof zu arbeiten hatten (vgl. S. 223).
Zur Klirung des Begriffes halfen mir vor allem die miindlichen Erliuterungen Herrn
Dr.J.J. S1EGRIsTS, aus der Kenntnis der murianischen Quellen. Im allgemeinen
denkt man sich die Landverteilungen, die Bildung von Bauernhofen im Mittelalter
viel zu schematisch, dies geht so weit, dal} die Diurnale gar als Landmal definiert
wird (Idiotikon, VIII, S.1034 f); dabei mochten die Diurnalen der Acta untereinander
schon zu Beginn verschiedene Groflen aufgewiesen haben. Sicher spielten innerhalb
des einzelnen Gutsverbandes bei der Verteilung des Landes auch die Qualitat und
Lage des Ackerbodens eine Rolle, die dem einen Bauern ein grofBeres Stiick schlechten
Landes, dem andern ein kleineres vom bessern brachte.

17 AM 72: « Hermentswile ... ubi habemus curtem et serviunt XIIII diurnales et quinque
mansi et dimidius; mansus enim qui est Althiisern, servit illuc» (um 1300 nicht mehr).
«Rustici vero qui habent diurnales serviunt bis in ebdomeda. ... et taberna debet ibi
esse ... Qui molendiuum habet, dat, quod constitutum sibi est ... »

18 Dinkel, auch Korn, Wintergetreide mit dem grof3ten Anbau, vgl. S. 240.

13 Uber die Winmeni vgl. auch S.156, Anm. 5.

20 Hofart = art = aratura (Pfliigung, die auf dem Herrenhof zu leisten ist). Urbar I gibt
fir die Hube nur «6 jucherten» ohne niahere Bezeichnung an, erst das Muriurbar
(StAA 5002, fol. 11-13) liel mich mit «und sol 6 jucherten erren (ackern) fiir die
hofart» die Parallele sehen.

21 Uber die Besiedelung der Gemeinde: S.198 ff.
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Gleichermallen lassen sich auch die 14 Diurnalen der Acta, deren Be-
bauer zweimal wochentlich auf der Curtis zu dienen hatten, noch erkennen.
Sie lagen nach den Angaben von Urbar I in Hermetschwil. Kennzeichen
ist immer noch der zu leistende Frondienst (Tagwan), der nicht einheit-
lich, wie ihn die Acta vermutlich vereinfachend darstellen, sondern recht
verschieden grofl bemessen ist. 5 Giiter fronen je 1 Tag in der Woche auf
der Curtis, die andern weniger. In 8 von 13 Fillen wird er auch nicht mehr
naturaliter geleistet, sondern ist mit einem Geldzins von 15 & bis zu 4 g
abgelost. Dafl das «guot am stad» entweder 1 Tagwan in der Woche oder
4 B jdhrlich zu leisten hatte, mit der Bemerkung des Klosters «wederig
wir wend », zeigt, dal3 die Ablésung der Frondienste immer noch im Gang
war. Bis zur Abfassung von Urbar II der Frauen (1382) werden alle Fron-
dienste verschwunden sein. Diese Giiter leisten auch mit 3 Ausnahmen
einen Rekognitionszins an die Herrschaft, eine kleine Abgabe von 2 bis
6 9 mit der Benennung «ze wisung». Das Hauptgewicht lag schon auf dem
Frondienst, dies ist auch aus den sehr kleinen Getreideabgaben ersicht-
lich, die zudem nur fir extra gepachtete Ackerstiicke oder als Jahrzeit-
stiftung dem Kloster geleistet wurden.

Diese ganze Ausrichtung auf die Bewirtschaftung der Curtis, des spa-
tern Eigenhofes des Klosters?? zeigt deren zentrale Bedeutung. Die Ab-
l6sung der Frondienste im 14.Jh brachte auf der einen Seite die Ein-
schrinkung des Eigenbetriebes 23, auf der andern aber eine Neugestaltung
von Lehenverhiltnis und Abgabenwesen in der Gemeinde Hermetschwil/
Staffeln 24, was wir in Zusammenhang mit den Verhiltnissen dieser Ge-
meinde untersuchen werden.

Neben diesen Huben und Diurnalen finden sich in Urbar I noch ver-
schiedene Hofstédtten und Giiter, die durch Erbteilung entstanden, Split-
tergiiter der Diurnalen und Mansen darstellen, keine Frondienste leisten
und kleine Geld- und Getreidezinse geben (19 bis zu 1 2, 5% und 6% §8;
1 Viertel bis 2 Viertel Kernen) 23,

Als natiirliche Fortsetzung des Hermetschwiler Gebietes gegen Siiden
schlieflen sich die Hife Rottenschwil und Stegen an. Beide Orte finden sich

in den Acta Murensia erst um 1150 erwihnt, sie gehérten nicht zum

22 Siehe S.155 ff.

23 Ebenda.

24 Sjehe unten S. 239 ff, 253.

2 Uber die HohlmaBe Malter, Miitt und Viertel u.a.a. vgl. Anhang 1; Kernen = ent-
spelzter Dinkel (Korn).
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Stiftungsgut der Habsburger Familie. Immerhin wird aus der Zeit von
1027 ein Eppo de Stegen genannt, der vermittelnd in den Erbschaftsstreit
um den Besitz Muri auf seiten des Habsburgers Radebot, des nachmaligen
Griinders des Klosters, eingegriffen und diesen Vorfall auch iiberliefert
hat 26, Auf dem Hof Stegen diirfte deshalb ein Dienstmann der Habsburger
gelebt haben. Um 1150 besall Muri etwas Besitz in Rottenschwil, «pene
unum mansum », den ein gewisser Alkerus dem Kloster vermacht hatte?.
Uber diesen Besitz vernehmen wir weiter nichts. Dagegen wurde Hermet-
schwil vor 1290 von Ritter Wilhelm von Rotaswile und dessen Bruder
Heimich der Hof Rottenschwil, der zur Zeit der Stiftung das ganze
Rottenschwiler Gebiet mit Ausnahme des Hofes Stegen umfaf3t haben
diirfte, mit «wunn und mit weid» zu einer Jahrzeitstiftung gegeben 28.
Das Kloster sollte Wald und Feld «begomen und behueten wie in liep si
und (die Lehenbauern) nit fuirbas beswaeren wan umb die zins als hienach
geschrieben stat vierdhalb pfunt und dri helbeling».

In Urbar I ist der «hof ze rotaswile» zweigeteilt, seine Abgaben sind
gesamthaft 22 Miitt Kernen, 4 Malter Haber und 2 Schweine, die mit je
108 89 ablosbar sind. Neben diesem Hof finden sich verschiedene weitere
Giiter (5) und Hofstitten (3), deren Abgaben reine Geldzinsen von 6 &
bis zu 13 B sind.

Stegen ist ebenfalls in den Acta Murensia um 1150 mit 3 Diurnalen und
dem etwas zweifelhaften Vermerk «dicunt etiam quidam quartam partem
de fare ad Lunkof (gegeniiberliegende Gemeinde Lunkhofen) huc (Muri)
pertinere» vertreten?®. Die damit gemeinte Fihre — in den Quellen immer
als Fahr zu Lunkhofen benannt — war mit einem Lehenhof verbunden, der
bis ins 16. Jh den Chorherren von Luzern mit Fall und Ehrschatz gehorte
und Hermetschwil einen kleinen Zins von 4 (3 gab. Ein friitherer Besitzer
des Fahrs mochte das Kloster Murbach gewesen sein, dem der Dinghof
Lunkhofen gehort hatte 3. Ob dabei Muri wirklich an der Fihre beteiligt

gewesen war, kann nicht mehr entschieden werden.

% AM17.

7 AM 73/74.

2 uyBH 11. Um 1290 erscheint Rottenschwil schon im Amt Hermetschwil gefalt (siche
unten S. 284).

3% AM 74.

30 Uber die Beziehung Rottenschwils zur Kirche Lunkhofen siehe S. 264, Anm. 274.
Siehe auch A. RoHR, Die vier Murbacherhofe Lunkhofen, Holderbank, Rein und
Elfingen, Argovia 57 (1945).
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Stegen selbst erscheint in Urbar I unter den Giitern Rottenschwils mit
dem gréflern Hof «ze dem ester an dem stad», dessen Abgaben 10 Miitt
Kernen und 1 Schwein (mit 5 49 ablésbar) betrugen; wir vermuten, daf3
dieser Hof entweder aus dem in den Acta erwihnten Besitz Muris an
Hermetschwil kam oder aber als Stiftung der zu Anfang des 14.Jhs
regierenden Meisterin Elisabeth von Stegen. Anhaltspunkte zu dieser
Vermutung finden sich nicht.

Dadurch, dafl die Stiftung Rottenschwil eine reine Grundherrschaft
darstellte, wurde sie neben Hermetschwil als Wirtschaftszentrum emp-
funden. Anders stand es mit dem weitern Giiterbesitz des Klosters. Er
war Streubesitz. Die Zeit von 1300 — der Ubernahme der Okonomie durch
die Frauen — war der Bildung von Grundherrschaften nicht mehr giinstig.
Zu sehr waren die einzelnen Titel und Rechte schon fixiert in festen
Hinden. Der Versuch, in einzelnen Gemeinden den Streubesitz auszu-
dehnen, wie in Higglingen, konnte nicht mehr zu einer Grundherrschaft
fithren3!,

Der Besitz im obern Biinztal: Besenbiiren, Biinzen, Waldhiusern, Bos-
wil. Obwohl die Gemeinden Besenbiiren, Biinzen und Waldhiusern 32
Bestandteil des Amtes Muri waren, gehorten sie nicht zum Stiftungsgut
der Habsburger, erst spéter konnte das Kloster Muri dort seine Grund-
herrschaft ausbauen.

In Besenbiiren werden den Frauen von drei Haushaltungen 6 Viertel
Kernen geleistet, eine Spezifizierung mit den Einleitungsworten « wan sol
och wissen...» bricht ab. Spiter — in Urbar II — wird dieser Zins von den
«geburen... von dem hoeltz» gegeben. Es handelt sich vermutlich um
einen Zins, den die Bauern fiir die Nutzung des in ihrem Dorfgebiet
liegenden Waldes Rischerenholz, das den Frauen gehorte, leisten muf3ten.
Hermetschwil besall also nie Giterbesitz in Besenbiiren.

In Biinzen leisten Lehenleute dem Kloster von einer an der Biinz
gelegenen Matte, dem sogenannten « Buochgrindel», 6 Viertel Kernen.
Dieses grole Wiesenstiick wurde im 16./17.Jh dem Eigenbetrieb zur
Nutzung einverleibt, da es von Hermetschwil aus leicht zu erreichen war.
Ob das Kloster diesen Besitz ebenfalls — wie Muri nach und nach die ganze
Gemeinde—von den Herren von Riisegg erworben hat, ist zu vermuten?33,

31 Siehe unten S.109/10.

32 ITm HU I, 141 wird Waldhdusern (anf. 14.Jh) noch unter dem Amt Hermetschwil
aufgefiihrt.

3 Argovia 3 (1862/63) 104 fI; der Besitz des Klosters Muri anf. 14. Jh: QW III, S.332.
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Aus Waldhiiusern erhalt das Kloster 1 Miitt Kernen von einem Acker,
vielleicht von einer Jahrzeitstiftung ?

Boswit, ehemals ein grundherrschaftlicher Hof des Fraumiinsters in
Ziirich, kam zu % durch Kauf erst im 15.Jh ans Kloster Muri34. Muri
hatte um 1150 schon 2 Mansen aus einer Jahrzeitstiftung der «matrona
Berchta» in Besitz gehabt, hatte um 1300 aber den Besitz nicht an Her-
metschwil iibertragen 3. Die 3 Viertel Kernen und 5 3, die ein Johans uf
der Rosse den Frauen leistete, diirften ebenfalls auf eine Jahrzeitstiftung
zuriickgehen.

Bei all diesen Zinsen handelt es sich um bloBe Renten von Ackern und
Wiesen, nicht um Giiterbesitz, mit Ausnahme der Wiese in Biinzen. Das
obere Biinztal behielt sich Mu1i als sein Interessengebiet vor (siehe
Karte 2).

Der Besitz in Liippliswald, Birchiberg und Fischbach: An den Hermet-
schwiler Dorfbann anschlieBend, erstreckt sich heute der Bremgarter
Stadtwald, friither ein gerodetes Gebiet mit einem Dorf36. 1178 ist das
Kloster Schinis Besitzer des Zehnten von Liippliswald. Nach iura deci-
mationis war diese Siedlung Pertinenz der Curtes in Wohlen. Uber den
Besitzer der Hofe wird nichts ausgesagt. Anfang des 14. Jhs besall Muri
die «villa Liuppliswalt» mit Twing und Bann?®. Das Hermetschwiler
Urbar nennt Liippliswald ein « dorff», dies bestitigt die Zahl von 8 Giitern
und Hofstitten, die damals einem kleinern Dorf entsprachen. Muri be-
safl davon 6 Hofe mit einer Abgabensumme von 24 Stuck, Hermetschwil
2 Hofe und zusétzliche Abgaben aus 3 Murihéfen mit einer Zinssumme
von 6 Stuck?38. Beide Kloster erhalten dieselben Getreidearten, niamlich
Haber und Roggen .

Zu Ende des 14./Anfang des 15. Jhs zerfiel die Dorfsiedlung. Die Wii-
stung mullte auch auf den Besitz des Klosters Hermetschwil iiberge-
griffen haben. Noch 1382 nennt das Urbar den Eintrag Liippliswald, der

aber von spiterer Hand durchgestrichen wurde und im Urbar von 1426

3 J.J.SiecrisT, Boswil im Mittelalter, Unsere Heimat 26 (1952).

3 AM 88, Besitz Muris anf. 14. Jh: QW III, 332.

3 Uber Liippliswald siehe J.J.S1ecrist, Zur Friithgeschichte des Bremgartner Stadt-
banns, Unsere Heimat 1968, Kap. Das Dorf Liippliswald (mit Quellenangaben).

3 QW III, 323/24.

38 Das Stuck, die mittelalterliche Rechnungseinheit unseres Untersuchungsgebietes,
Berechnungsansitze, siehe hinten Anhang 1.

3 Siehe unten S.134, Anm. 303; hier Zeichen einer sehr spiaten Kolonisation.
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nicht mehr erscheint?. Die auf einen Hof zusammengeschrumpften Be-
sitzanteile Muris in Liippliswald gab das Méannerkloster gegen Zins 1454
an die Kirche Wohlen. 1473 gelangte das Gebiet durch Kauf an die Stadt
Bremgarten. Des Hermetschwiler Besitzes wird keine Erwihnung mehr
getan. Sein Besitzrecht mufite mit dem Zerfall der Héfe erloschen oder
aber an die Abtei Muri iibergeben worden sein. Bremgarten lie3 das Dorf
eingehen; als offene Fliche, zT auch verwaldet, ist das ehemalige Rode-
gebiet auf einem Plan des Bremgarter Stadtgebietes von 1748 im Rats-
saal der Stadt zu sehen.

Ebenfalls im heutigen Bremgarterwald lag der Steckhof Birchiberg*2.
Beide Klgster besaflen Rechte: Hermetschwil nach den Abgaben zu
schliefen (1 Miitt Roggen und 1 Fasnachthuhn) nur das Recht auf ein
«guot», ein kleines Bauerngewerbe. In der zweiten Hilfte des 14.Jhs
wurden beider Kléster Abgaben von Bremgarter Biirgern geleistet 3.
1397 trat Muri, 1417 dann auch Hermetschwil alle Zinse und Eigen-
schaften an die Stadt ab. 1417 wird in einer Urkunde erwihnt, daf3
Birchiberg «ietz ein houltz» sei und der Stadt gehore, Bremgarten hatte
den Steckhof demnach zur Mehrung des Stadtwaldes eingehen lassen 4.

Durch das Rodegebiet Liippliswald-Birchiberg bestand eine direkte
Verbindung von Hermetschwil nach Fischbach. Im Gegensatz zum spiten
Rodegebiet, was im Namen Liippliswald zum Ausdruck kommt, stand
das Gebiet von Fischbach.Obwohl es auBBerhalb des von den Habsburgern
gestifteten Gebiets lag, wird doch schon um 1150 der Besitz einer Manse
erwihnt %, Anfang des 14.Jhs besitzen weder Muri noch Hermetschwil
einen der Manse entsprechenden Hof*8. Muri besitzt eine Schuppose, die
10 B zinst, Hermetschwil 3 Giiter mit einer Abgabensumme von 4 Miitt
Kernen, 4 Miitt Roggen und 11 (. Es besteht allerdings die Moglichkeit,
daf} durch Erbteilung die Manse zerfallen war; dafiir spréiche, daf} die drei
Hermetschwiler Giiter aneinandergrenzen: 1) Heinrichs des Meyers guot,
2) der Sidleren guot vor des Meyers guot bi dem weg, 3) hofstatt bi dem

40 StAA 4532.

41 Siehe oben Anm 36.

42 Der Hof mufte siidlich der Schlaufe der heutigen Strale Bremgarten—Wohlen gelegen
haben.

43 StAA 5002, fol. 31 v; Urbar II der Frauen (StAA 4532).

41 UB Bremgarten 106/07,172; uBH 40; E. BURGISSER, Bremgarten, S.76.

45 AM 88.

46 QW III, 323.
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weg. Drei Jahrzeitstiftungen ans Kloster Hermetschwil lassen sich aus
den Angaben in Urbar I nicht identifizieren, moéglicherweise waren sie
abgelost oder auf andere Grundstiicke iibertragen worden?’.

Im Falle von Liippliswald und Birchiberg ist nicht sicher, ob nicht
Hermetschwil und Muri gemeinsam die Hofe gekauft hatten, da auch
der Besitz Muris spit iiberliefert ist. Fiir Fischbach hingegen diirfen wir
annehmen, dafl Hermetschwil am Besitz des Minnerklosters beteiligt
worden war,

Der Besitz im untern Biinztal und an der Aare: Waltenschwil, Wohlen,
Dottikon, Hagglingen, Tagerig, Scherz, Wohlenschwil und Veltheim.

Aus den Acta Murensia ist bekannt, da3 Muribesitz in Waltenschwil
unter dem Prior Rupert (1081-1085) gegen des Grafen Wernher von
Habsburg Anteil am Dorf Muri abgetauscht worden war 8, Wir horen aus
den Acta erst wieder in der Zeit des Grafen Adelbert III. von Habsburg
(1155-1199) von Besitz in Waltenschwil: Er iibergibt dem Kloster im
Austausch fiir ein Gut Muris in der Nihe von Willisau eine Hube und
dariiber hinaus zwei Diurnalen zu einer Jahrzeitstiftung 4°. Bis 1279 mufite
der Besitz weiter angewachsen sein. Aus diesem Jahr nennt ein Lehen-
vertrag zwischen der Witwe des verstorbenen Lehenmannes und Schult-
heilen von Bremgarten, Burkhard von Barro, und den Klgstern Muri
und Hermetschwil zwei Huben im Besitz Muris und eine im Besitz Her-
metschwils®0,

Die beiden Klgster hatten diese Huben von Graf Albert von Habsburg
(1240) als Jahrzeitstiftung erhalten. Die Hermetschwiler Hube trug 2 Miitt
Kernen Zins. Sie mufite laut Vertrag nach dem Tode der Witwe Burkhards
von Barro, Gertrud, an Hermetschwil zuriickfallen. In Urbar I kann sie
mit dem «giit da Ulrich Hassrer uffsitzt» identifiziert werden. Dariiber
hinaus besa Hermetschwil um 1300 nur noch einige Acker, die an Lehen-
bauern ausgeliehen, einen Zins von 2 Miitt Kernen einbrachten. Muri
hatte demnach nichts von seinem eigenen Besitz den Frauen abgetreten.
Als Nachtrag zu Urbar I, von einer wenig spéitern Hand, wird ein gréflerer
Hof im Besitz Hermetschwils genannt; ob er durch Kauf oder Schenkung
ans Kloster kam, wird nicht bezeugt: Das «Griibler Gut» trug einen Zins
von 5% Miitt Kernen. Griibler wird 1310 als Bremgarter Biirger in einer

4 uyBH 12/14.

8 AM 35.

9 AM 100.

50 os¢ III, 130 ff.
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Zeugenliste genannt®!. Ebenfalls ein Bremgarter Biirger, Tenwile, besal3
1382 dieses Gut als Lehentrager®2.

Aullerhalb des alten Stiftungsgutes lag auch Wohlen. 1106 ging der Ort
zum groflen Teil durch Kauf ans Kloster iiber®. Der Chronist der Acta
Murensia dullert bei der Beschreibung dieses fiir Muri wichtigen Besitzes
etwelche Bedenken iiber dessen RechtmiBigkeit. In der Einleitung spricht
er, es sei gefdhrlich, durch diese Darstellung zu bestitigen und zu ver-
offentlichen, was mit Unrecht und Raub und Gewalt zusammengekommen
und erworben worden sei. Zur Erliduterung dieser dunkeln Worte erzihlt
er die Geschichte der Bauern von Wohlen, die sich freiwillig in den Schutz
des michtigen Guntram von Wohlen begeben und von diesem alsdann
ihrer Rechte und Eigenstindigkeit beraubt worden seien. Eine Klage vor
dem deutschen Kénig5* in Solothurn, die sie mit «stolidis verbis» vor-
gebracht hiitten, sei nur zu ihrem Nachteil ausgefallen. So sei das unrecht
Erworbene als Erbe an Guntrams Tochter Euffemia und deren Sohn
Rudolf weitergegeben worden. 1106 erwirbt Muri nun — aufler einem
Viertel, der den Herren von Wohlen bleibt 3 — den Besitz dieses Rudolf
um 200 . Der Kauf notigt das Kloster, fast alle Wertgegenstinde inner-
und aullerhalb des Klosters zu verduflern zur Beschaffung von Bargeld.

Die Schilderung gibt auBler der fiir unser Gebiet einzigartigen Erzih-
lung iiber das Unfreiwerden der Bauernbevélkerung im Hochmittelalter 56
auch Zeugnis von der Wichtigkeit, die Muri dem Kauf Wohlens beimaB.
Daf} der Ort auch innerhalb der Giiterbesitzungen des Klosters sein
Eigenleben fiihrte, beweist, da} die Bauern ihr eigenes Hofrecht besaflen,
das der Chronist als «constitutio liberorum hominum» anfiihrt. Das

81 StAA, Muri, Urkunden (Regesten I, 33).

52 Vgl. S.55, Anm. 47, iiber die Familie Tenwile zu Bremgarten.

83 AM 68-72.

84 Vgl. zur Identifizierung dieses Konigs (Kiem, Muri, I, S. XIII). Gelegenheit zur
Klage in Solothurn boten 1. der Landtag zu Solothurn zur Regelung von Reichs-
angelegenheiten von 1033 unter Konrad II. (Jahrbiicher des deutschen Reiches unter
Konrad II., Breslau, 11, 323), 2. Reichsversammlung zu Solothurn von 1038 im
September unter Konrad II., (Jahrbiicher des deutschen Reiches unter Heinrich 111,
SteindorfT, S. 44), 3. Tagung und Gericht zu Solothurn vom Januar 1045 unter Hein-
rich II1. (ebenda S. 219).

85 HU I, 167: «ein vierteil des guotes, das ze Wolon lit» gehorte Anfang des 14.Jhs
Wernher von Wohlen. Nach der Darstellung des Chronisten hatte man allerdings
annehmen koénnen, daBl Muri das ganze Dorf gekauft hatte, besonders wenn die Acta
Murensia um 1150 Wohlen als «ex toto» zu Muri gehorig bezeichnen.

5 Vgl. auch die Stelle iiber die Bauern zu Muri, AM 16/17.
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Hofrecht verbreitet sich iiber die Abgabepflicht, die Verschiedenheit der
Abgaben, iiber Agrarprobleme: Ackerbau, Heuernte usw. Diese consti-
tutio scheint auch unter dem alten Herrn fiir die Genossenschaft der
Bauern mal3gebend gewesen zu sein.

Trotz der Schilderung eines Gerung, eines Mannes aus dieser Genossen-
schaft — méglicherweise in einer Art Aufseherstellung — der die noch freien
Bauern hart bedringt und damit zur Auswanderung veranlaBte,
miissen in der Zeit der Abfassung der Acta Murensia noch freie Bauern in
Wohlen gelebt haben. Der Chronist nennt solche, die Ménche geworden
und dem Kloster ihre Giiter vermacht haben, so Eglolf, der dem Kloster
seinen Besitz von 60 Jucharten Ackerland und Wiesen, die 20 Fuder Heu
abwiirfen, libergeben hatte®’.

Um 1300 muBte die Scheidung in Muri- und Hermetschwilerbesitz
definitiv vollzogen worden sein, denn nach dem ersten Zinsverzeichnis
der Frauen von Anfang des 13. Jhs zu schlieBen, war der Anteil Hermet-
schwils damals noch klein gewesen .

Die Acta Murensia nennen um 1150 fiir Muri den Besitz von 2 «curtes
superior et inferior». Ihrer Ausstattung nach mufB3ten sie dhnlich gewesen
sein, da je 2 Gespann (= 8) Ochsen zu ihrer Bearbeitung geniigen sollten.
Beide waren Fronhéfe, da in sie 22 Diurnalen fronpflichtig waren. Der
niedere Hof, im Wil liegend, war der Dinghof; er blieb mit der halben
Twinggewalt iiber allen Muribesitz in Wohlen bei Muri®®. Seine Abgabe
stand anfangs des 14. Jhs allerdings mit 53 Stuck um mehr als das Dop-
pelte hioher als die des obern Hofes, der nur 20% Stuck abwarf®. Dieser
obere Hof wurde den Frauen als Verwaltungszentrum fiir ihren Besitz in
Wohlen abgetreten. In Urbar I tritt er unter der Bezeichnung «hof uffen
dorff», im 16.Jh dann als « Meierhof von Hermetschwil» oder « Frauen-
hof» auf®l.

57 AM 71.

88 Zins: 10 Miitt Roggen, 10 Miitt Haber, 98 29,16 Hufeisen = etwa 10} Stuck (UBH 2).

% HU I, 167: Die andere Hilfte der Twing-und-Banngewalt wurde von Habsburg
beansprucht, aber auch die Herren von Wohlen machten Anspruch auf einen Viertel
dieses Rechts, da sie % des Dorfes besallen (siehe oben). 1370 wurde von Habsburg
alsdann nur % der Gewalt versetzt, man hatte demnach dem Anspruch Rechnung
getragen (HU I, 168, Anm. 1).

8 Fiir die Berechnung der Muri-Abgaben: QW III, 325.

81 Zur Lage: im Dorfteil 6stlich der Kirche, zwischen der alten Bremgarterstrafle (Stein-
gasse) und der alten Waltenschwilerstrafle (heute: Bremgarterstrale) (siehe StAA
4671, 4736, 4755).
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Aufler diesen zwei GroBhéfen nennen die Acta Murensia noch «quin-
quaginta domus», deren Bebauer an Zins 18 Miitt Korn, 8 Miitt Haber
und 30 Hiihner im ersten und 44 im andern Jahr geben. Das Habsburger
Urbar aus dem Anfang des 14.Jhs nennt den Gesamtbesitz Muris und
Hermetschwils mit «50 schupossen».2 Die Urbare von Muri und Hermet-
schwil aus derselben Zeit bieten aber nicht das vereinheitlichte Bild des
Habsburger Urbars®, sondern den wirklichen Zustand. Die Bezeich-
nungen «schupofl, guot, hof und hofstatt» wechseln ab, ihre Zahl liegt
viel hoher als 50 — die Auswirkung einer Bevilkerungsvermehrung, eines
regen Ausbaus und vieler Giiterteilungen %4,

Anfangs des 14. Jhs stand das Verhiltnis von Giitern und Hofstétten
der beiden Kloster auf 3 zu 1. Muri besall noch 55 Giiter, 18 hatte es an
Hermetschwil abgetreten. An Abgaben bezog Muri 129, Hermetschwil
56 Stuck®. Hermetschwil war also stark an der Nutzung des Wohlener
Besitzes beteiligt worden; fiir das Frauenkloster war dieser Besitz in seiner
nidhern Umgebung der wichtigste Auflenposten.

Unterhalb Wohlen an der Biinz liegt Dottikon, das in den Acta Murensia
um 1150 einen Besitz Muris von einer Manse und einer Diurnale aufweist %6,
Dieser Besitz lif3t sich noch anfangs des 14. Jhs feststellen: Muri besitzt
den ansehnlichen Dietfurterhof mit einer Abgabe von je 4% Malter Korn
und Haber®’, der Frauenkonvent das «obere guot », das mit seinem Malter
Dinkel Zins der Diurnale entsprochen haben mochte. Schon zu Anfang
des 13.Jhs hat Hermetschwil einen Zins von 772 $ eingenommen, von
welchem Gut wird leider nicht angegeben 5.

Bedeutend wichtiger als Dottikon war Hdgglingen, das, etwas in der
Héhe liegend, vor den Uberschwemmungen der Biinz sicher war. Hiigg-
lingen war ehemaliges Stiftungsgut der Lenzburger ans Stift Beromiinster.
Um 1150 besall Muri nur eine Manse®. Der gréBlere Besitz der Kloster
Muri und Hermetschwil zu Anfang des 14. Jhs mufite Muri zwischen 1150

62 HU I, 167.

83 Die «50 Schupossen» des HU sind von der habsburgischen Verwaltung zur Erhebung

der Steuer zur verwaltungstechnischen Vereinfachung eingerichtet worden.

Zur Bevilkerungsvermehrung im 12.-13. Jh vor allem S. 220 unten.

85 Zur Berechnung der Abgaben QW III, 325 ff.

8 AM 88.

87 QW III, 321 (heute Dietfurter Miihle aulerhalb des Dorfes). 1344 ging dieser Hof
durch Kauf ans Kloster Konigsfelden iiber (LUTHI, Kénigsfelden, S. 66).

8 usH 2.

8 AM 88.

64
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und 1300 vermutlich durch Schenkungen reicher Higglinger Bauern™,
deren Sohne (oder Tochter) ins Kloster traten, und durch Kauf ven Bero-
miinster zugekommen sein. Schon anfangs des 13. Jhs waren Hermetschwil
aus Higglingen 11 Malter und 3 Viertel Frucht (frumentum) und 4% 8
geleistet worden. In Urbar I ist der Zins auf fast 13 Malter Dinkel und
Haber zu gleichen Teilen und 1 8 1 & gestiegen. Das Abgabenverhiltnis
der beiden Kléster stand um 1300 mit 16 Stuck (Hermetschwil) zu
5% Stuck (Muri). Da Muri im Urbar von etwa 1380 keinen Zins in Hiigg-
lingen mehr angeben wird, ldf3t sich erkennen, daBB es Higglingen dem
EinfluBl der Frauen iiberlassen hat. Anfangs des 14. Jhs besallen die Frauen
6 Schupposen und 8 Giiter, im ganzen also 14 Bauernbetriebe. Im Laufe
des 15.Jhs wurde dieser Besitz weiter vergroflert ™.

Der fernere Besitz im untern Biinztal war nur noch klein. In Tdgerig
zinst seit Anfang des 13. Jhs ein Lehenmann vom « Murerguot» 5 3. Ob es
sich dabei um einen Zins von der um 1150 im Besitz Muris stehenden
halben Manse handelt, bleibt fraglich?2.

Auch in Wohlenschwil ist schon frith ein Hermetschwiler Zins verbiirgt.
1264 wurden von einem Acker eines Wettinger Gutes 2 & geleistet?3.
Dieser winzige Zins erhielt sich; in Urbar I ist dieser Acker nun im Besitz
des Klosters Gnadenthal. Dazu gingen dem Kloster 53 von einer Hofstatt
ein. Der gleichzeitige Besitz Muris war um einiges grofler”. Da Wohlen-
schwiler Besitz im Papstprivilegium von 11897 fiir Muri erwihnt wird,
ist es moglich, dall Hermetschwil von Muri die kleinen Zinsansprachen
zugeteilt bekommen hatte, sie mochten aber auch von Jahrzeitstiftungen
stammen.

In Urbar I wird in Scherz, dem Interessengebiet des Klosters Kénigs-
felden, das in dieser Zeit gegriindet wurde, ein Hof genannt, ein «eigen
des gotzhus» mit Abgaben von je 7 Miitt Roggen und Haber, einem
Schwein zu 13 B und einem Widder zu 3 . Wie Hermetschwil zu diesem
Eigen gekommen ist, sagen die Quellen nicht aus. Da es im habsburgischen

70 Vgl. das im HU I, 173, genannte (Ministerialen ?-)Geschlecht von Mure, das in
Hagglingen noch im 15. Jh begiitert war (UBH 32/53), auch Lehenleute fiir Hermet -
schwil stellte, wie auch die von Wile (UBH 55 und Urbar I.).

1 Siehe unten S.109.

72 AM 88, iiber Tagerig: MEIER, Geschichte von Tagerig, Argovia 36 (1915).

7 Urbare und Rédel von Stadt und Landschaft Ziirich, 1, S. 55.

" QW III, 323.

% osc III, 121.
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Eigenamt lag, diirfte der Hof eine Schenkung, vielleicht auch eine Ver-
pfindung der Herren von Habsburg gewesen sein 6. Muri hatte in dieser
Gegend keinen Besitz gehabt.

Schon Anfang des 13.Jhs hatte Hermetschwil auch einen Zins von
6 Maltern und 3 Miitt Frucht sowie Geldzinse aus Veltheim — ennet der
Aare — eingenommen ’?. Da auch hier kein alter Muribesitz nachgewiesen
werden kann, diirfte es sich auch hier um eine Stiftung handeln 8. 1342
(12. Oktober) verkaufen Meisterin und Konvent ein « guot» zu Veltheim 7.
Ob es sich aber um dasselbe Gut wie das zu Anfang des 13. Jhs bezeugte
handelt, geht aus den mangelnden Angaben nicht hervor. Zudem nennt
Urbar I iiberhaupt keinen Besitz in Veltheim.

Der Besitz rechtsufrig der Reuf3: Eggenwil, Widen, Heinenriiti, Hilten-
schwil, Stetten, Kiinten, Sulz, Remetschwil, Spreitenbach, Bellikon.

Zum Amt Hermetschwil® und zur spitern Grundherrschaft des Klo-
sters gehorte Eggenwil. Um 1150 erscheint Eggenwil in den Acta Murensia
als junger Besitz®. Es ist die «villa» des Habsburgers Adelbert II.
(T1140), in die die Giiter seiner Leibeigenen gehoren und andere «villae»
wie Bibenlos und Bremgarten dienen miissen. Dies ganze Gebiet mit
Mittelpunkt Eggenwil, das vom ReuBlufer bis auf die Hohe des Hasen-
bergs reicht, vermacht Adelbert, mit Ausnahme der Giiter seiner Leib-
eigenen, mit Ackern, Wiesen und Wildern und der Kirche in Eggenwil
dem Kloster Muri. Dieser Besitz mufite Verschiedenes ausgeschlossen
haben, so das Gebiet der spitern Stadt Bremgarten® und auch Giiter, die
dem Kloster nachtriglich durch Liitolf, einem Konversen (1 Gut) und der
Matrone Chiienze, die mit ihren drei Téchtern in Muri eintrat, (5 Mansen
und 2 Miihlen) zugekommen waren. Die Kirche in Eggenwil besal} das

6 Verpfindet war auch die daneben liegende «hofstatt des von Wolen» (vgl. WERDER,
Gerichtsverfassung des Eigenamts, Argovia 54 (1942) 40/41.

7 yBH 2: Feltyin (Mundart: Felten).

8 Das Kyburger Urbar (HU 11, 5) weist in der 2. Halfte 13. Jh eine Schuppose auf, die
dhnliche Einkiinfte trigt wie sie Hermetschwil aus Veltheim bekam: 3 8 de navigio
(Kyburger Schuppose), 23 B de stadio (UBH 2), dazu auch Ahnlichkeit der Getreide-
abgaben. Da uns fiir Hermetschwil aber keine Beziehungen zu den Kyburgern
bekannt sind, kann dieser Besitz moglicherweise auch von bauerlicher Seite gestiftet
worden sein.

 uBH 19.

80 Vgl. S. 284 mit Karte 5.

81 AM 74 ff.

82 BURGISSER, Bremgarten, S.13 ff.
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Tauf- und Begribnisrecht, sie darf als Eigenkirche der Habsburger ange-
sprochen werden?®3. Unter Papst Johannes XXII. wurde sie 1325 dem
Kloster Muri inkorporiert®. Zum Unterhalt von Kirche und Leutpriester
beanspruchte Muri den Zehnten und die «Widme», einen gréBern Hof.
Erst 1727 erhielt Hermetschwil dieses Widemgut von Muri im Austausch
fiir die Hermetschwiler Giiter in Aristau®. Ebenfalls nicht zum Frauen-
kloster gehorte das sogenannte « Engelbergergiietli». Das Kloster Engel-
berg verkaufte es vermutlich um die Mitte des 15. Jhs an einen Bremgarter
Biirger, von dem es das Kloster 1464 erstand?®®.

Zu Anfang des 13.Jhs hatte Muri dem Frauenkloster in Eggenwil
kleine Einkiinfte iiberlassen: 14 , die von 4 Zinsern, unter ihnen ein
Miiller, geleistet wurden®’. Um 1300 aber iibergab Muri auBer der er-
wihnten Widme all seinen Besitz den Frauen: Den Meierhof mit den
hochsten Abgaben, nimlich 7 Miitt Kernen, 1 Schwein, 2 Hiithnern und
100 Eiern und den «hof, da die schrakliit ufsitzzent» (spiter « Zwinghof »)
mit einem Zins von 6 Miitt Kernen, 1 Schwein, 2 Hithnern und 100 Eiern;
beide Hofe mochten ungefahr Hubengriof3e gehabt haben. Dariiber hinaus
wurden Hermetschwil von 9 Giitern mit einer Ausnahme nur Dinkel- und
Haberzinse geleistet, die zwischen einem Abgabenwert von % Stuck bis
zu 4 Stuck standen. Ein Gut gibt einen reinen Geldzins von 189. Daneben
fallen die verschiedenen Acker, Wiesen und Studenpaizellen (Gehélz)
auf, die verpachtet, Kernen-, Haber- und Geldzinse tragen. Als Lehen-
inhaber dieser Teilgrundstiicke kommen vor allem die beiden Gro8bauern
vom Meierhof und vom Schrakhof vor. Diese vielen auflerhalb der Hof-
einheiten stehenden Parzellen — nach den kleinen Pachtzinsen zu schlieBen
waren sie z'T sehr klein — lassen auf altes Siedelland schlieflen, das trotz
Hofverband doch viel linger Teilungen und Verschiebungen von Grund-
stiicken ausgesetzt war als das junge Kolonisationsgebiet Hermetschwil 8.
Auch der Hof Bibenlos war laut Acta Murensia nach Eggenwil pflichtig

gewesen. Er wurde aber 1490 nach Bremgarten verkauft, da sich die

8 Siehe unten S. 264, Anm. 274.

84 StAA, Muri, Urkk. von 1325 XI. 2.

8 StAA 4827, 48, vgl. auch 4538, 166 (Eggenwil).

8 ysn 78, Abt Hemann von Einsiedeln (1051-1065) hatte den Hof von seinem Ver-
wandten Graf Eberhard erhalten, spiater wurde er tauschweise dem Kloster Engelberg
iibergeben (P. KLAuI, Untersuchungen zur Giitergeschichte des Klosters Einsiedeln,
Kap. III).

8 usH 2.

88 Uber die Besiedlung Hermetschwils siehe unten S.198 ff.
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Stadt bemiihte, ihre Efidden auszudehnen?®®, Fiir Hermetschwil bedeutete
Eggenwil das wichtigste Einkiinftegebiet rechts der Reufl. Unter dem
Einflul der Gerichtsherrschaft® zu Eggenwil konnte das Frauenkloster
den Besitz zu einer Grundherrschaft ausweiten.

Der nahe Eggenwil gelegene Giiterbesitz in Widen, Heinenriiti und
Hiltenschwil wird in den Acta Murensia nicht namentlich aufgefiihrt,
diirfte aber nach der Beschreibung des Stiftungsgutes Graf Adelberts,
das vom ReuBufer bis auf die Hohe des Hasenbergs reichte, ebenfalls noch
in dieses Gebiet gefallen sein. Der Hof Widen erscheint schon Ende des
12. Jhs als Lehengut Hermetschwils, ja als édltestes Zeugnis von Hermet-
schwiler Besitz iiberhaupt®!. Eine Uticha de Premegartorn (Bremgarten)
besitzt den Hof unter der Bedingung, da3 nach ihrem Tode das Gut samt
Mobilien und Immobilien an den Konvent falle. Es wird sich hier um
eine Vergabung von Todes wegen handeln, auf Grund derer die Stifterin
bis zu ihrem Tode das volle Nutzungsrecht besitzt (precaria oblata). Wir
nehmen an, dafl auch dieser Hof zu den in der Stiftung Adelberts aus+
genommenen Giitern gehoérte. Anfangs des 13. Jhs leistete der Hof Geld-,
Wein- und Fleischzinse®, in Urbar I werden zwei Giiter genannt mit
einem Zins von 1 Malter Dinkel, 3 Mutt Haber und 23 8 9 9.

Auch der Hof Heinenriiti (heute Gemeinde Eggenwil) gehorte in die
«villa» Adelberts; schon anfangs des 13. Jhs leistete er 372 Malter Frucht
und 18 § nach Hermetschwil. In Urbar I sind es noch 5% Miitt Kernen
und 1 Malter Dinkel #.

Der Hof Hiltenschwil (heute Gemeinde Bremgarten) am rechten Reul3-
ufer unterhalb Bremgarten lag im Stiftungsgebiet Adelberts, wurde aber
1406 im Laufe der Ausweitung der Bremgarter Efidden vom Frauenkloster
an die Stadt verkauft®. In Urbar I trigt er den ausdriicklichen Vermerk,
daf} er «vries eigen» sei. Seine Abgabe ist dieselbe wie die des Hofes
Heinenriiti. .

89 StAA 4561,397 (Efidden (é = Recht, Gesetz, faden = Zaun, Grenze) hier: Stadtgebiet,
um den Hochgerichtsbezirk der Stadt liegend, dazu sieche Karte bei BURGISSER,
Bremgarten ).

80 Sjehe unten S. 275 ff.

1 yBHI.

9 yBH 2: VIII dimidium sol. et tantum octavum dimidium sol. et quartale vini et
quatuor carnes et illis vescendum qui fernt (!).

% yBH 2.

% Siehe BURGISSER, Bremgarten, S. 27, mit Karte, weitere Kaufe: der Hof Itenhard
1517, Besitz des Klosters Engelberg 1341, S. 93.
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Stetten, Kiinten und Sulz treten alle drei in den Acta Murensia um 1150
auf: Kiinten mit 4 Diurnalen, Sulz mit zwei und Stetten mit drei, die ein
Wolurad gestiftet hatte . Da dieser Besitz aulerhalb des alten Stiftungs-
gutes lag, muflte er auch was Kiinten und Sulz betrifft, von Bauern ge-
stiftet, vielleicht auch gekauft worden sein. Muri hatte Hermetschwil
schon anfangs des 13.Jhs einige Zinse in zwei Gemeinden iiberlassen:
3 B aus Sulz, 13 8, 2 Malter Kernen und 2 Miitt Niisse aus Kiinten . In
Urbar I ist Kiinten mit 3 Hofstiitten vertreten, die man mit dem Besitz
aus den Acta Murensia identifizieren kann, da das 4. Gut (bona Fabri)
noch um 1300 im Besitz Muris steht®. Der Zins besteht nun aus 9 3,
7 Miitt Kernen, 10 Viertel Dinkel und 10 Viertel Haber und 1 Miitt Niisse.
Auch in Sulz sind die 2 Diurnalen der Acta wieder zu erkennen: Hermet-
schwil besitzt in Urbar I ein Gut von Schupposengréfle mit einer Abgabe
von 10 Miitt Kernen sowie ein kleines mit einer Abgabe von 7 $; mog-
licherweise kam die Abgabe von 12 9§, die Muri zugingen, vom selben
Giitlein . Laut Urbar I besall Hermetschwil in Stetten eine Hofstatt,
von der dem Kloster 2 Miitt Roggen und 1 Schwein zu 9 §§ geleistet wur-
den. Muri nahm in derselben Zeit aus 4 kleinen Giitern einen Zins von
3% Miitt Kernen ein %,

Im Urbar II Muris von etwa 1380 werden Stetten, Kiinten und Sulz
nicht mehr auftreten, Muri hatte dieses Gebiet dem Einflul Hermet-
schwils iiberlassen, was schon um 1300 mit dem Uberwiegen des Hermet-
schwiler Besitzes vorbereitet war.

Um 1300 besaflen beide Kloster je einen Bauernhof in Remetschwil,
Muri mit einem Zins von 2% Miitt Kernen%, Hermetschwil mit 2 Miitt
Kernen, 1 Malter Haber und 2% B. Uber die Provenienz dieser Giiter
haben wir keine Anhaltspunkte. Die Acta Murensia nennen zu ihrer Zeit
keinen Besitz Muris. Ob der Besitz von beiden Kléstern erworben worden
war oder von Muri allein, ist nicht zu eruieren.

Von Remetschwil aus leicht zu erreichen war das im Limmattal ge-
legene Spreitenbach. In den beiden Papstprivilegien von 1179/1189 wird
fiir Muri Besitz in Spreitenbach bestiitigt mit der auBlergewéhnlichen
Abgabe von 7 Bocksfellen1?l, die aber um 1300 nicht mehr geleistet
werden. Wieweit die Abgabe von 4% von einem Baumgarten im Hermet-

% AM 75, auch S. 88. 9% Ebenda S. 322/23.
% yBH 2. 100 Fhenda 323.
7 QW III, 322. 101 os¢ III, 117, 121.

% QW III, 322.
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schwiler Urbar I mit dem frithern Besitz Muris zusammenhingt, ist nicht
zu deuten. Erstaunlich ist, daf} trotz der vereinzelten Lage und der Klein-
heit des Zinses dieser Hermetschwil bis nach 1457 (Urba1 IV) nicht ver-
lorenging.

Muri besafl um 1150 in Bellikon 4 Diurnalen, deren 8 Zinser Haberzinse
leisteten1%2, Anfangs des 13.Jhs wurde Hermetschwil schon am Besitz
beteiligt. Es erhielt 11 # Zins. In Urbar I werden dem Kloster nur noch
18 & von einer Wiese und einem Acker geleistet. Zur selben Zeit weist
Muri keinen Besitz mehr auf.

Der Besitz in Nieder-Urdorf: Eines der wichtigsten wirtschaftlichen
Zentren der Frauen auflerhalb des Reul3tales war Nieder-Urdorf. Die Acta
Murensia geben fiir die Zeit um 1150 die Provenienz des Besitzes fiir Muri
an: Chuono, Edler von Borron 1%, hatte dem Kloster fiir seine S6hne und
Téchter 8 Diurnalen gegeben. 6 andere Diurnalen hatte das Kloster auf
Grund eines Tausches fiir 6 Diurnalen, die es in Gettnau LU besal}, er-
halten. In der ersten Bemerkung miissen wir annehmen, da3 Sohne und
To6chter dieses Adligen in den Murikonvent eingetreten und von ihrem
Vater als Aussteuer den Giiterbesitz mitbekommen hatten. Welches
Tauschgeschiift, und mit wem, in der zweiten Bemerkung angedeutet
wird, ist leider nicht bekannt. Muri hatte im Gebiet von Willisau LU
verschiedenen Giiterbesitz, so auch in Gettnau zwei Diurnalen; ein Ab-
tausch innerhalb des Klosterbesitzes mit einem adligen Herrn zwecks
Vereinfachung der Administration oder Abrundung des Besitzes ist denk-
bar104,

In den Acta Murensia folgt anschliefend die Klage des Chronisten,
dal3 ndmlich bisher in diesem Ort auch von einem Ménch Wolfgang
Giiter, fast bis zu einem Mansen und noch mehr an Zugehoérde, deren man
bedurfte, gestiftet worden seien, welche die Briider von St.Blasien un-
rechtmiflig in Besitz genommen hitten1%. Das Bestehen des groflen
Dinghofes in Birmensdorf und Urdorf, Zentrum der sanktblasischen Ver-

102 AM 75.

13 AM 76; P. Kriul, Hochmittelalterliche Adelsherrschaften, S. 28-32 (Karte) ver-
mutet, daf3 es sich um einen Edeln aus dem Geschlecht von Sellenbiiren handelt.

104 Zum Besitz des Klosters Muri aus den AM sieche Karte von KieEm, @s¢ I1I, Anhang.

105 AM 76; dagegen besall Muri zu Unrecht st.blasischen Besitz: «Sed ipso predio
Nidereilse (WolfenschieBen Nw) quod vel nos modo habemus in eodem vicolo, ipso
Arnolt dedit pene duo diurnales et cum piscina pertinent ad sanctum Blasium; ipsi
autem habent nostrum predium ad Urdorf cum iniustitia, sicut et nos illorum»
(AM 82), vgl. BURGISSER, Besitz Muris in UW, S.130.
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waltung im Ziirichamt 1%, wird sicher AnlaB zu Ubergriffen gewesen sein.
So ist fiir Muri auch die Bestitigung des Besitzes in den beiden Papst-
privilegien von 1179/1189 ein Behaupten der eigenen Rechte gegeniiber
dem Schwaizwaldkloster. Da Urdorf demzufoge kein unangefochtener
Auflenposten gewesen war, iibergab ihn Muri erst bei der vollstiandigen
Verwaltungstrennung an die Frauen. Immerhin erscheint er verkleinert.
Von seinem ersten Erscheinen in Urbar I an wird der Besitz immer unter
zwei Titeln aufgefithrt: Unter dem 1. Titel «ze nidren urdorff» erscheinen
zwei GroBhofe, der Dinghof (hof ze nidren urdorff), zu dessen Pflichten
die Aufnahme des Ammanns bei seinen halbjdhrlichen Besuchen und
Gerichtstagen in Niederurdorf gehorte'??” und der «hinder hof ze nidren
urdorff, der och dis gotzhus eigenist», der dem Gerichtsherrn von Schénen-
werd je 2 Viertel Kernen und Haber zur Vogtsteuer leisten mullte 1.

Die beiden Hiéfe scheinen vordem ein Ganzes gebildet zu haben, ihre
Zinse decken sich. Beide leisten 7 Miitt Kernen, 5 Miitt Haber, je 3 Viertel
Gerste und Bohnen. Daf} jeder nur ein halbes Schwein, 50 Eier (die
Normalzahl bei dieser Hofgré3e ist 100 Eier und ein ganzes Schwein) und
je 1 Huhn, wovon das eine ein Herbst-, das andere ein Fasnachthuhn war,
abgeben muflte, ist ein deutliches Zeichen der frithern Zusammengehérig-
keit. Da die Acta Murensia auller dem von St.Blasien zu Unrecht bean-
spruchten Mansen keinen gré3ern Hof nennen, mufl man annehmen, daf3
der Streit sich zu Gunsten Muris entschieden hatte, und diese zwei Teilhofe
den ehemaligen Mansen reprisentieren.

In einem zweiten Abschnitt werden die « erbzins ze urdorff» aufgefiihrt.
Darunter fallen 3 Hofstdtten mit dem jeweils dazugehérigen Land. Thre
gesamten Zinse machen nur 3% Miitt Kernen und %2 Miitt Haber aus.
Bei diesen drei Giitern handelt es sich wahrscheinlich um einen Restbe-
stand der in den Acta Murensia beschriebenen 14 Diurnalen.

1296 hatten die Chorfrau Mechthilt von Schénenwerd und ihre Mutter
eine Jahrzeitstiftung in Form des «schoenis guot von uitinkon» mit
einem Zins von 6 Viertel Kernen gestiftet1%°. In Urbar I tréigt ein Gut die

106 Vgl. O1T, Studien zur Geschichte des Klosters St. Blasien, S. 31 fI.

107 Urbar I: «wan sol och wissen, das man des gotzhus amman und sinem knecht und
zwein hunden sol zwirent in dem jar ze meyen und ze herbest erberlich essen und
trinken geben mit win und mit fleisch» (vgl. auch us® 161). Uber die Bedeutung der
Gerichtsherrschaft in Niederurdorf siehe unten S. 306.

108 Die Rolle der Schénenwerd als Gerichtsherren, ebenda.

19 yBH 6; weitere Stiftungen der Familie von Schonenwerd, die im Konvent stark
vertreten war (vgl. S. 52) lassen sich nicht nachweisen, sind aber moglich.
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Bezeichnung «das si kouftend von Langenhansen von Uitinkon». Ver-
mutlich sind die beiden Giiter identisch. Fiir Hermetschwil war dieser
Urdorfer Besitz wichtig, deshalb vermehrte es ihn bis 1382 auch um
weitere 2 Giiter 10,

Der Zehnten der Kirche von Stallikon: Der Anteil Muris am Zehnten der
Kirche von Stallikon im obein Reppischtal wird in den Acta Murensia
um 1150 mit einem Drittel des Zehntens beschrieben. Zudem erhielt Muri
von dem Anteil der andern Beziiger einen Bruchteil; dieser Anteil hatte
in 2 Teile geteilt zu werden, davon wurde der eine Teil in 4 Teile getrennt,
dessen 3. Teil dem Kloster zukam; der 4. Teil aber der zuriickbliebe,
sollte in 5 Stiicke getrennt werden, wovon dem Kloster wiederum 2 zu-
kimen1!l. Ein Beispiel nur, wie kompliziert solche Anspriiche durch
Teilungen und Verkiufe werden konnten. Eine spéatere Beschreibung in
den Acta gibt alsdann die etwas einfachere Formulierung, da Muri
einen Vieitel des Zehntens und von einem andern Viertel den 18. Teil
besitze 2, Diese schwierigen Besitzverhiltnisse boten reichlich Stoff zu
Streitereien unter den Besitzern. St. Blasien war mit dexr Hilfte des Zehn-
tens der grif3te Teilhaber, ein Dritter wird in dieser frithen Zeit noch nicht
namentlich genannt. Als vierter Abnehmer bezog der Bischof von Kon-
stanz einen Bruchteil des Zehnten, ndmlich von jedem Besitzer einen
Viertel 113, Seine Quart aus dem muiianischen Anteil tiat der Bischof
1244 dem Kloster Muri ab, mit der Bemerkung: «... hoc presentibus
declarantes quod monasterium Hermotswilae anno quarte nostre in deci-
mis Stallicon nichil sibi iuris debet vendicare ».11% Fast scheint, als ob das
Frauenkloster gegeniiber Muri schon um 1244 hitte Anspriiche durch-
setzen wollen.

110 Sjehe StAA 4532, Urdorf.

1 AM 77,

1 AM 97.

113 Dazu H. HirscH, Die Acta Murensia und die altesten Urkunden des Klosters Muri,
MJoc 25, S. 209 ff, 414 ff. Die Rivalitat der beiden Kloster St.Blasien und Muri
machten sich auch im gemeinsamen Besitz des Zehnten von Stallikon bemerkbar.
Jedes versuchte seinen Besitz durch Papstprivilegien zu sichern. So bestatigte Papst
Hadrian IV. 1157 dem Kloster St. Blasien die Kirche zu Stallikon, 1179 erhilt Muri
von Papst Alexander III. die Bestatigung fiir % des Zehnten, im selben Jahre geht
St.Blasien den Papst um Bestitigung eines Drittels des Zehnten an. 1189 werden
beiden Klostern die unvereinbaren Teile neu bestatigt: Muri durch ein Papstprivileg,

St.Blasien durch eines von Bischof Hermann von Konstanz.
114 UB Ziirich, 11, 103 ff.
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Mit der eigenen Verwaltung hatte Muri dem Frauenkloster auch seinen
Anteil am Zehnten von Stallikon abgetreten. Unstimmigkeiten unter den
Teilhabern des Zehnten fiihrten aber schon 1320 zu einer nihern Beschrei-
bung der Anteile des Zehnten in Bonstetten. Als Besitzer traten der Abt
von St.Blasien, Ulrich, die Meisterin von Hermetschwil «mit gunst und
willen unsers herren abbet Heinriches des klosters ze Miire», der Kirch-
herr Walther von Schaffhausen und Johannes Wolfleibsch, Biirger von
Ziirich auf!'>, Erst aus einem ProzeB3 um den 1510 an St.Blasien ver-
kauften Anteil im Jahre 1630 geht die Zusammensetzung dieses Besitzes
sowie dessen Ausmaf3 hervor!6. Das Kloster hatte im ganzen 6572 Stuck
eingenommen, davon kamen aus Bonstetten 28, aus Stallikon 8%, aus
Wettswil 20117, aus den Weilern Buchenegg, Breitenmatt und Tegers
zusammen 8% Stuck. Damit standen die Einnahmen aus dem Zehnten
hoher als die héchsten Einnahmen aus dem Giiterstreubesitz 18,

Obwohl die Acta Murensia um 1150 zwei Diurnalen fiir Muri in Stallikon
erwihnen, besallen weder Muri noch Hermetschwil dort um 1300 zins-
pflichtige Giiter. Dagegen besall Hermetschwil in Bonstetten 2 Giiter und
1 Hofstitte, die den kleinen Zins von 2 Miitt Kernen und 53 2§ leisteten
und vermutlich ehemaliger Muribesitz waren 119,

Der Besitz in Zufikon, Husen, Oberwil und Berikon : Das siidlich Brem-
garten liegende Zufikon wird in den Acta Murensia Mitte des 12. Jhs mit
1 Diurnale und 3 Zinsern angegeben?°. Schon anfangs des 13.Jhs besal
Hermetschwil Anteil am Muribesitz: Ein Heinricus leistete 5 8 und 3 Miitt
Kernen «ad ecclesiam», daneben wurden 6 Miitt Korn und 1 Malter Haber,
1 Miitt Fasmus!2! und 2 «scapulas» 122 an Zins gegeben. Aus Urbar I wird
ersichtlich, dal 6 Giiter und 2 Hofstiitten den Zins lieferten. Der Besitz
ist im Vergleich mit dem Muris in den Acta ungleich grofler; da Muri um
1300 keinen mehr in Zufikon aufweist, muflte es ihn an Hermetschwil
abgegeben haben, das vielleicht seinerseits durch Stiftungen die Giiter
mehren konnte. Die Abgaben aus Urbar I belaufen sich auf 11 Miitt

15 ypH 18.

116 StAA 4561, 503.

117 Urbar I: Walther von Wetiswile leistet jahrlich 20 Miitt Kernen « von dem Zehenden
ze Stallikon».

118 Wohlen: 56 Stuck (Urbar I).

119 AM 77.

120 AM 74.

121 Fasmus: Gemengsel von Gerste und Bohnen (Idiotikon).

122 gcapula: Schweinsschinken (Du Cange).
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Kernen vom «kalinen guot bi dem ester ze nidren zuffikon», aus dem
Gebiet wahrscheinlich, das ehemals ebenfalls zur Villa Eggenwil gehort
und nun durch die Grindung der Stadt Bremgarten keinen Zusammen-
hang mit dem alten Gebiet mehr hatte!?®, Weitere Abgaben bestanden
in 1 Miitt Kernen, 13 Viertel Haber und 12 8 1 9.

Siidlich Zufikon lag Husen, der heutige Hauserhof (Gemeinde Lunk-
hofen), das in den Acta Murensia ebenfalls mit 1 Diurnale vermerkt
steht1?4, Als Nachtrag zu Urbar I, wenig spiter geschrieben, wird das
«guot das Tennwile koft von dem Swerter von Ziirich» erwihnt 2>, Die
Abgaben sind die einer Hube: 6 Miitt Kernen, 3 Malter Haber, 2 Herbst-
und 2 Fasnachthiihner und 100 Eier; es kann sich hier nicht um die
Diurnale der Acta handeln. Wie und wann der Hof in den Besitz Hermet-
schwils kam, ist nicht herauszufinden. Schon 1382 (Urbar II) leistete er
einen reduzierten Zins, 1457 erscheint er nicht mehr. Ein Zusatz von
einer Hand des 17.Jhs in Urbar I vermerkt: «diser zins wird uns nit
mer, was ursach dif3 beschicht, weil3 ich nit, oder wo er von unserm gotz-
hufl khomen sy».

In Urbar I werden dem Kloster von « Wileberg» 5 3 gezinst; aus Ur-
bar II (1382) wird ersichtlich, daB3 es sich um ein kleines Gut in Oberwil
handelt, das den Zins leistet, der moglicherweise von einer Jahrzeit-
stiftung herrithren konnte 126,

Auch die 4 B, die das «Linsi guot» in Berikon (Bergkein) leistete,
diirfte eine Stiftung an Hermetschwil gewesen sein. Muri besal} auch um
1300 in Berikon keine Interessen.

Der Besitz in Dachelsen, Wallenschwil und Benzenschwil: Fir Muri
leicht erreichbar lag Dachelsen, in den Acta Murensia um 1150 als Tachels-
hoven mit 7 Diurnalen genannt!?’, Trotzdem es nahe dem Interessen-
gebiet Muris, dem obern Freiamt, lag, wurde es schon friith an Hermet-
schwil abgegeben. Schon anfangs des 13.Jhs erhilt der Frauenkonvent

128 So gehorte auch der Zehnten von den Ackern zwischen Bremgarten und Zufikon an
Muri (Urbar von etwa 1380, StAA 5002) vermutlich als Pertinenz der Kirche Eggen-
wil.

124 AM 74.

125 1312 und 1313 werden in Ziirich Handelsherren Swerter genannt, die mit elsissischen

und schwabischen Edeln in Fehden lagen (SCHNYDER, Quellen zur Ziircher Wirt-
schaftsgeschichte, S. 48/49 und 62) Uber das Bremgarter-Geschlecht der Tenwile siehe
oben S. 55, Anm. 47.

Aus Oberwil nennen die AM 74 um 1150 «sextam partem in ecclesia».

127 AM 717.

128
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7 Malter Korn, 3 Malter Haber, 1 Malter Fasmus, 40 «pisces de curia»,
3 Malter Haber und Dinkel, 2 Miitt Gerste und 10 {3, einen ziemlich groen
Zins. Die Eintragungen des Urbars I lassen eine Lokalisierung der Abgaben
zu. Der «oberhof » als der wirtschaftlich stirkere, gibt die Fischabgabe,
ndmlich 38 Balchen!?8, die Fruchtabgabe wurde dagegen auf 7 Malter
Korn und Haber hinuntergesetzt. Der «niderhof » gibt die 3 Malter Haber
und Dinkel und den Geldzins, nun 12 3. Da Muri zu Anfang des 14. Jhs
keinen Besitz in Dachelsen mehr aufweist, liegt die Vermutung nahe, daf3
es sich beim Ober- und Niederhof um administrative Begriffe handelt und
man zur Vereinfachung der Verwaltung die Diurnalen in sie gefaflt hatte.
Dafiir spricht, daf} schon anfangs des 14. Jhs der Oberhof keinen Trager
nennt, die Einkiinfte aber von 3 Seiten her abgegeben werden: 1. « Ulrich
Murer und sin bruoder», 2. « Ruodolff und Cuonrat die Meyer», 3. «und
der zweier geteilit och...».

Beim Niederhof sind iiberhaupt keine Zinser genannt, in Urbar 11 (1382)
dafiir verschiedene. Neben diesem alten Besitz zinsen noch 2 Hofstitten
und ein Gut 4 Miitt Kernen; diese Rente wurde kurze Zeit vor Anlage des
ersten Urbars der Frauen von der Familie Helfenstein dem Kloster als
Jahrzeitstiftung iibermacht 1?°, Weitere Jahrzeitstiftungen von Gutta von
Buch (1 Miitt Kernen), den Klosterfrauen Agnes und Margreth von Seen-
gen zu Gnadenthal (1 Miitt Kernen) u.a.a. wurden von den Zinsern des
Ober- und Niederhofes geleistet, zusammen Einnahmen von 6 Miitt
3 Vierteln Kernen130,

Wie die Entwicklung Mu1is bis um 1380 (siehe Giiterkarte 1/2) zeigt,
konzentrierte sich dessen Interesse vor allem auf das Biinztal; die rechts
der Reul} gelegenen Besitzungen, obwohl im Falle Dachelsens von einiger
Bedeutung, wurden an Hermetschwil gegeben!3!. Erstaunlich mag nun
sein, daf} Hermetschwil mitten im Interessengebiet der Ménche — wenn
auch kleinen — Besitz aufweist. Der in Urbar I erwihnte Bauernbetrieb
mit einer Abgabe von 6 Vierteln Kernen in Wallenschwil diirfte, weil er
so vereinzelt steht, aus einer Jahrzeitstiftung moglicherweise von biuer-
licher Seite stammen. Trotz seiner isolierten Stellung blieb er Hermet-
schwil bis nach 1457 (Urbar I'V) erhalten, wenn auch mit reduziertem Zins.

128 Balchen (Mundart: Ballen) oder Felchen, eine Fischart der schweizerischen vor-
alpinen Seen (Brockhaus).

129 yBH 14/15, iiber die Helfenstein siehe oben S. 53, Anm. 38.

130 Stiftungen im Jzb fol.13, 19v, 29v, 30, 33v, 41v.

131 Dazu zum Vergleich die Giiterkarte Kiems, ¢s¢ III, Anhang.
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Auch in Benzenschwil, dem Interessengebiet der Grafen von Tierstein 132
wurde dem Frauenkloster ein Zins von 6 Miitt Kernen geleistet, vermutlich
von mehrern Giitern; aufgezihlt werden 1 Hofstatt und 2 Giiter, dann
bricht die Notiz ab. Die Hauschronik des Klosters weist am Ende des
17. Jhs noch auf ein heute veilorenes «brieflin von bergamentin», demzu-
folge der Besitz in Benzenschwil 1340 von Meisterin Margareta von Gach-
nang um 60 gl Ziircher Gewicht verkauft worden war, an wen ist nicht
bekannt133,

In den Acta Murensia wird Bremgarten, wie kurz erwihnt, als eine der
«villae», die in den Hof zu Eggenwil dienten, noch in der Mitte des 12. Jhs
genannt 134, Mit dem Hof Eggenwil hiitte es so auch an Muri fallen miissen.
Da der Besitz Muris um 1150 von den Acta nur mit 1% Diurnalen ange-
geben wird, miissen wir annehmen, dafl im Bremgarter Gebiet eine Hiu-
fung von den in der Schenkung ausgenommenen «predia servorum» des
Hauses Habsburg bestanden hatte. Da sich — wie wir unten aufzeigen
werden — der Hermetschwiler und Muri-Besitz zu Anfang des 14. Jhs in
der Unterstadt befand, so diirfen wir als sicher annehmen, dal3 dort die
«predia servorum» Habsburgs nicht standen 133,

Hermetschwil scheint schon zu Anfang des 13. Jhs Anteil am Besitz in
Bremgarten bekommen zu haben. Es erhiilt einen Zins von 4 3136, Mit
dem Werden der Stadt gewinnt Bremgarten fiir das nahe gelegene Kloster
an Bedeutung. Biirger senden ihre Tochter ins Kloster!?, stiften auch
Jahrzeiten wie Heinricus und Agata Vislare 1242 der heiligen Jungfrau
und dem heiligen Nikolaus, den beiden Patronen, einen Acker «in insula
Bremgarton» mit einem Zins von 1 Miitt Roggen vermachten!3®, Diese
Ortsbezeichnung «in insula» weist auf das in der Fluflschlinge wie eine
Insel in der Reuf} liegende Acker- und Piintland der Unterstadt — die Au.
Hier besal3 das Kloster laut Urbar I etlichen Besitz. 5 Einzelicker und
1 Wiese, von Unterstidtern bebaut, tragen einen Zins von 4% Miitt

132 QW II, 306/10.

133 StAA 4561, 21 vgl. auch den Besitz des Klosters Frauenthal in Benzenschwil, an das
moglicherweise Hermetschwil den seinen verkaufte (GRUBER, Frauenthal, S. 361 fT).

134 AM 74/88.

135 {Jber den Standort der «villa», das Zentrum dieser «predia servorum», geben die
Acta Murensia keine Angaben. Siehe dazu die Untersuchung von J. J. SIEGRIST, Zur
Frithgeschichte des Bremgartner Stadtbanns westlich der Reul}, Unsere Heimat, 1968.

138 UBH 2 (Fremegarton!).

137 Sjehe oben S. 55 ff.

138 yBH 3.
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Kernen und 3 8 9 % ein. Zur Bezeichnung «aker in der Owe» (Au) finden
sich noch weitere Lokalisierungen wie «stoflet an die rii} » oder «vor der
brugg». Auch die in Urbar I, wie in den spitern Urbaren verzeichneten
Hofstitten, die ebenfalls kleine Zinse einbrachten, lagen in der Unter-
stadt1?®, Zu Anfang des 14.Jhs besall Hermetschwil 21 Hofstitten mit
ihren «girtli». Der Zinsertrag belief sich auf 5 8 7 §. Lehentriiger sind
Bremgarter Biirger wie die Ministerialen von Seengen, die Griibler,
Gugerli, Mutscheller, Widmer, Hoen, Linsi14%. Neu erbaute Hiuser muf}-
ten vermutlich automatisch an Hermetschwil einen Zins entrichten. Mit
dem Anwachsen der Stadt wichst so auch die Zahl der zinspflichtigen
Hofstédtten: 1382 (Urbar II) sind es schon 89. Die weitere Entwicklung
des Hermetschwiler Gutes brach mit dem Anwachsen der Finanzkraft
der Stadt jih ab, indem diese, wie wir im nichsten Kapitel darlegen
werden, die Hauszinse des Klosters gesamthaft aufkaufte.

Wichtigster Besitz in der Stadt war die «inre miili», auch «miili an der
rillgassen» genannt, ebenfalls in der Unterstadt zwischen Reuflbriicke
und Hermannsturm gelegen!41. Sie wird schon Mitte des 13. Jhs erwihnt.
Die Wichtigkeit, die man ihr beimal, laBt sich daraus ersehen, daf} man
zu ihrer Verleihung einen Vertrag von 23 Jahren aufsetzte42. Die Abgabe
bestand aus 10 Miitt Kernen, 9 Miitt Roggen, 1 Schwein zu 10 $. Bei
Nichteinhalten des Vertrages sollte die Miihle «lidik » sein, d.h. als freies
Lehen an die Frauen zuriickfallen. Der Miiller und Lehentrager ist Hein-
rich von Dietfurt, wahrscheinlich ein Gotteshausmann des Klosters Muri
aus dessen Hof zu Dottikon1%3. Als Zeugen wirken Stadtbiirger wie die

138 QW III, 325: Der gleichzeitige Besitz des Klosters Muri (scoposa et pratum plebani)
lag ebenfalls in der Unterstadt. Dies aber «groflen Bodenbesitz» zu nennen, vgl.
A.St6cKLL, Unsere Heimat 29 (1955) zeigt nur die Unkenntnis mittelalterlicher Geld-
und Getreidewerte. Die Irrlehre vom eigenen Klosteramtmann in der Unterstadt
geht vermutlich auf eine FuBinote BURGISSERsS zuriick (siehe S.127, Anm. 260).
Darauf - und auf der bloBen Annahme, dal3 die Fahre bei Hermetschwil ein Ding
der Unmoglichkeit wire — baut A.St6ckL1 die Theorie auf, daB das Kloster Hermet-
schwil in der Unterstadt gestanden hitte, zusammen mit der Kirche! Um die Theorie
einigermallen halten zu konnen, wird auch die Klostermiihle in Hermetschwil (siehe
S.160) unverfroren nach Bremgarten versetzt und der «inren miili» gleichgestellt
(siehe unten). Auf diese wissenschaftlich unhaltbaren Argumente werden wir nicht
weiter eingehen (siehe Einleitung).

140 {Jher die Geschlechter der Stadt im MA: BURGISSER, Bremgarten, S.146/47.

141 Siehe A.-M. DUBLER, Die Innere Miihle zu Bremgarten, in: Unsere Heimat 42 (1968).

142 yBH 4.

143 Vgl. dieses Kapitel Dottikon.
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Ministerialen von Seengen, von Villingen, auch freie Bauern, moglicher-
weise Amtleute von Muri und Hermetschwil wie Heinrich von Riiti,
Heinrich von Schongau, Konrad von Hermetschwil. Ein neuer detail-
lierter Vertrag hat sich aus dem Jahre 1309 erhalten!%* mit dem neuen
Lehenmiiller Liitold von Boswil. Aus ihm liaf3t sich allerdings ersehen,
daf} die Miihle unter Unwetter oder Vernachlissigung durch den Miiller
gelitten haben muBte. Sie war nicht mehr imstande, den Zins von 18 Stuck
wie frither aufzubringen, er wurde dem neuen Lehentrager Liitold auf
je 7 Miitt Kernen und Roggen und das 10-3-Schwein reduziert (=13%
Stuck). Falls die Lehentrager Schaden am Wehr «sicut aliquando fieri asso-
let» hitten, mii3ten die Frauen von Hermetschwil ihnen Hilfe an Holz aus
thren dort angrenzenden Waldungen zur Verfiigung stellen. Sollten die
Lehentrager die Miihle aber von sich aus verlassen wollen, wiren sie
verpflichtet, sie in einem bessern Zustand, als sie von ihnen angetreten
worden wiire, zurtickzulassen 145,

Urbar I, das wenige Jahre nach dem Vertrag von 1309 abgefal3t worden
war, nennt wohl den gleichen Zins, nicht aber den gleichen Lehentrager
mehr. Heinrich Sager (Urbar I) wird die Miihle auch 1382 noch besitzen
und sie auf seinen Sohn Weinli Sager vererben 148,

Obwohl Zweiern (abgegangen, heute Gemeinde Risch) am Zugersee
in Urbar I nicht erscheint, soll es doch in diesem Zusammenhang erwihnt
werden. Anfangs des 13.Jhs tritt es mit einer Abgabe von 700 Balchen
und 17% B auf. Nach Uberspringung von Urbar I wird es in Urbar II von
1382 genannt mit dem fast gleichen Zins von 702 Balchen und 19 8 4 §,
die von verschiedenen Zinsern geleistet werden. Da der Einkiinfterodel
Muris vom Anfang des 14. Jhs nicht vollsténdig iiberliefert ist und so die
Einkiinfte Muris aus Gangolfswil am Zugersee, dem Dinghof tiber alle
Besitzungen Hermetschwils wie Muris am See, nicht erwihnt werden,
fehlt uns die Kontrolle iiber die Zugehéorigkeit Zweierns zum Zeitpunkt

14 yBH 16.

145 Dieser Vertrag besitzt nicht nur Wichtigkeit als Dokument fiir die Miihle, sondern
auch als 1. Dokumentation des selbstindigen Hermetschwiler Konventes, indem in
der Corroboratio der Urkunde das Siegel des Konventes angekiindigt wird. (Da nur
eine Kopie der Urkunde uberliefert ist, kennen wir das Siegel nicht.)

146 Vgl. die Arbeit iiber die Innere Miihle. (Der Name des vorigen Miillers hat sich in
Urbar1 aber noch erhalten, beim Lokalisieren einer Hofstatte rutschte dem Verfasser
von Urbar I in die Feder «ob lutolts muli».)
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von Urbar I. Dagegen meldet das Habsburger Urbar von etwa 1308:
«ze Gangoltswile und ze Zwyern lit ein hof, der des Gotzhus von Mure
eigen ist»147. Man kann nun die Ubergehung Hermetschwils dahin deuten,
daf} Muri als Twingherr iiber beide Hofe und als Verantwortlicher fiir die
Vogtsteuer der Habsburger!4® als verantwortliche Instanz allein zitiert
wird. Denn zu sehr stimmen doch die Abgaben iiber 200 Jahre hinweg
miteinander iiberein, als dafl wir fiir Hermetschwil nicht eine Kontinuitiit
des Besitzes, moglicherweise aber nur eine Kontinuitit in der Nutzung,
annehmen miiten. Falls die Frauen nur die Nutzung, nicht aber das
ius proprietatis besaflen, miillten sie auf die Eintragung in Urbar I ver-
zichtet haben, da dieses nur den vollen Besitz des Frauenklosters wieder-
gab. Schon das Urbar III von 1426 zeigt die Eintragung durchgestrichen,
das folgende Urbar von 1457 bringt sie nicht mehr. 1486 verkaufen Abt
Johannes Hagnauer und sein Konvent den Hof Gangolfswil zusammen
mit dem Hof Zweiern, der nach 1426 also wieder an Muri zuriickgefallen
warl®, Die Fische, die getrocknet geliefert worden waren, hatten einen
wichtigen Bestandteil der Klosterkiiche fiir Fasttage gebildet. Das Klo-
ster muflte sich nun zur Deckung dieses Bediirfnisses in der nihern Um-
gebung umsehen 1%,

Im Uberblick iiber den Besitz in Urbar I der Frauen fiillt nun auf, daf3
dic Mehrzahl der Einkiinfte von echemaligen Murigiitern stammt, wie der
Besitz um Eggenwil (Bremgarten, Heinenruti, Hiltenschwil, Zufikon),
der weitere Besitz im Reul3tal (Stetten, Kiinten, Sulz, Fischbach, Remet-
schwil, Bellikon, Dachelsen), der Besitz im Biinztal (Wohlen, Dottikon,
Higglingen), dazu die Auflenpositionen wie Zweiern, Urdorf und Stalli-
kon. Dal} in einigen Dorfern Muribesitz verbiirgt ist, aber eine Tradition
an Hermetschwil nicht eindeutig sich beweisen 1d8t, diirfte fiir Tédgerig,
Wohlenschwil, Husen und Spreitenbach stimmen. Eindeutige Jahrzeit-
stiftungen sind die Grundherrschaft Rottenschwil/Stegen und der Giiter-
besitz in Widen, auch der Besitz in den Gemeinden im obern Biinztal
(Besenbiiren, Biinzen, Waldhdusern, Boswil, Wallenschwil und Benzen-
schwil) diirfte durch Jahrzeitstiftungen ans Kloster gekommen sein, wie

147 HU I, 149.

148 Urbar von etwa 1380 (StAA 5002) erwihnt, dal Muri fir Habsburg die Vogtsteuer
sammelte; QW III, 380: fiir den Anfang des 14. Jhs muflten es noch die Herren von
Hiinenberg gewesen sein, die die Steuer vom Hof Zweiern sammelten.

149 UB Zug, Nr.1430.

150 Siche unten S.169.
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dies auch fiir die Giiter in Scherz, Veltheim, Oberwil und Berikon an-
genommen werden kann. Liippliswald und Birchiberg diirften von beiden
Kléstern gemeinsam erworben worden sein.

In einer Gegeniiberstellung von Muri- und Hermetschwiler Besitz ver-
suchten wir, nicht nur die Lage und die Ausrichtung der Interessen der
beiden Kléster, sondern auch ihre wirtschaftlichen Zentren graphisch
festzuhalten. (vgl. Karte 1/2) Dafiir benutzten wir die ungefihr zur
gleichen Zeit entstandenen Urbare von Muri (etwa 1380)%! und Hermet-
schwil (1382)152, die den Vorteil der Gleichzeitigkeit mit dem einer ge-
wissen Vollstéindigkeit verbinden!%®. Verglichen mit dem Stand des
Giiterstreubesitzes von Hermetschwil anfangs des 14. Jhs, der die Grund-
lage zur obigen Untersuchung bildete, blieben sich die Gemeinden und
die Hohe der Einkiinfte ungefihr gleich. Auf Entwicklungen, die im Laufe
des 14. Jhs sich vollzogen und in Urbar II evident wurden, wird im néch-
sten Kapitel eingegangen werden.

Bei der Betrachtung des Gesamtbesitzes beider Kloster fillt vor allem
auf, daf} er, verglichen mit dem Muribesitz in den Acta Murensia vom
11./12.Jh 5% eine wesentliche Einbufle eilitten hatte; es fehlen die be-
deutenden Besitzungen in der Innerschweiz, das Weinbaugebiet im
Elsal und Breisgau und die ziircherischen Dérfer rechts der Limmat und
um den Greifensee. Der Wegfall dieser Aullengebiete fiithrte aber zu
einer Verdichtung des Besitzes um die Kloster selbst, besonders so im
Biinz- und Reufltal, eine Entwicklung, die sich auch von andern Kléstern
bezeugen laf3t.

Dabei ist vor allem das Interessengebiet der Abtei Muri, das obeie
Biinztal, durch eine besondere Giiterkonzentration ausgezeichnet. Das
mittlere Biinztal weist noch vorherrschend Muribesitz auf (Wohlen,
Waltenschwil). Den untern Teil iiberlie8 Muri den Frauen zu mehrheit-
licher Nutzung. Im untern Reufltal hatte sich Muii ebenfalls bis auf
wenige Orte mit kleinen Abgaben zuriickgezogen. Der einzige griflere

151 StAA 5002.

152 StAA 4532.

153 Die ersten Rodel Muris vom Anf. 14. Jh (ed. KLAu1, in QW, 2. Abt. III) sind unvoll-
standig tiberliefert. Da die Angaben im Urbar Muris iiber Zehnten, Twing und Bann
und Fischenzen zT liickenhaft sind, oder ohne ihre jeweiligen Einkiinfte genannt
werden, zT auch Nachtrige spiterer Zeiten sind und so das Bild verfalschten, wurde
auf ithre Wiedergabe verzichtet. Zur Berechnung der Abgaben wurde die mittel-
alterliche Rechnungseinheit. das Stuck, gewahlt. Siehe Anhang 1.

184 Vgl. Karte Kiems (s III, Anhang).
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Einkiinftekomplex im Reufltal erhielt sich fiir Muri in Liippliswald.
Sonst war an die Stelle Muris das Frauenkloster getreten: wie im ReuBtal
so auch in den Aullenpositionen Urdorf und Stallikon. In der wichtigen
Giiterkonzentration am linken Ufer des Zugersees hatte Muri auch Her-
metschwil Anteil gewihrt.

Diesen Grundbesitz haben beide Klsster iiber weitere 400 Jahre hinweg
zu halten und méglichst zu verdichten und zu mehren gesucht, wie unser
nichstes Kapitel fiir Hermetschwil zeigen wird.

2. Der Giiterbesitz in der Zeit von 1300 bis 1798

Die Entwicklung des Giiterstreubesitzes beginnt sich abzuzeichnen,
nachdem die Verwaltung der Okonomie in die Hinde der Frauen gelegt
war. Damit erst tritt der Streubesitz als ein Uberschaubares ans Licht,
erst von da an ist er vom Besitz und der Verwaltung des Klosters Muri
wirklich getrennt. Dies rechtfertigt den Zeitpunkt um 1300, mit dem wir
unsere Untersuchung beginnen.

a) Verdnderungen des Streubesitzes im 14. Jh

Fiir das 14. Jh besitzen wir zwei Quellen voinehmlich, die den Giiter-
besitz des Klosters aufzeigen; die beiden Urbare vom Anfang des 14. Jhs
(I) und von 1382 (II). In der Zwischenzeit lag die Pestkatastrophe von
1348/13501%, die vermutlich auch in unserm Gebiet eine Bevilkerungs-
verminderung mit nachhaltender Stagnation bewirkte. Auf den ersten
Blick wirkte sich dies nicht nachteilig auf den Besitzstand des Klosters
aus. Nur ein Ort mit zinsenden Giitern, Benzenschwil, fehlt in Urbar 11,156,
Dafur waren durch Kauf oder Stiftung Giiter in den Gemeinden Hend-
schiken, Oberwil, Niederwil, als Nachtrige in Urbar II Aristau und
Dintikon dazugekommen. Das Bild der Gemeinden, in denen Hermet-

1551_: ABEL, dt. Landwirtschaft, S.107: Eine der schwersten Pesten des Mittelalters, die aus
dem Orient eingeschleppte Beulenpest in den Jahren 1348/1350, fiihte zur einer akuten
Bevilkerungsverminderung. Diese war direkt Anlal zur Verodung vieler Siedlungs-
gebiete, schlechte Boden und vielbelastete Hofe wurden verlassen (fiir unser Gebiet
siche unten S. 220 ff, 237 ff, 254 ff) zugunsten leichter zu bewirtschaftender Giiter,
auch eine groBe Abwanderung in die Stiadte fand statt (dazu auch: W.ABEL, Die

Wiistungen des ausgehenden Mittelalters).
136 Siehe oben S. 102.

107



schwil zinsende Giiter besal3, hatte sich demnach sehr wenig und eher
zugunsten des Klosters veriandert.

Bei niherer Betrachtung der Abgaben der uns aus Urbar I bekannten
Orte aber lidfit sich in vielen Fillen ein Absinken der Zinsleistungen
erkennen. Die Ursachen davon sind verschieden:

1. Verschiedene Giiter und Hofstitten sind als Sekundirwirtkung der
Pestzeit eingegangen’5?.
2. Zinsreduktionen auf den Einzelhéfen zeichnen die Krisenzeit.

()

. Abgaben in Geldzinsen verloren an Wert durch die Geldentwertung!%8,
4. Dagegen lassen sich wenige Orte mit erhéhtem Zins finden, die Stei-
gerung beruhte aber auf Neustiftungen.

Eine Zusammenstellung von Ortschaften und Héfen mit den wichti-
geren Zinsleistungen gibt das allgemeine Absinken der Abgaben wieder;
nach den oben angefithrten Punkten wird zugleich die Hauptursache des
Zinsverlustes angegeben. Die Abgaben wurden auf den einheitlichen
mittelalteilichen Rechnungswert, das Stuck, berechnet%°,

Tabelle 1
Urbar I | Urbar II | Ursache | Gewinn | Verlust
Wohlen 56 49 1 - 7
Zufikon 15 9% 1+4 - St
Fischbach 9% 4% 1 - 5
Kiinten 11 % 2 - 3%
Husen 9 6 2 - 3
Widen i 5 3 - 2
Hof Heinenriiti 7 5% 2 - 1%
Dachelsen 18% 18 - b)
Hagglingen 16 16 - -
Eggenwil 23% 23% - -
Urdorf 25 30% 4 6% -
Waltenschwil 9% 13 4 3% -

157 Als Beispiel Wohlen: von 18 Giitern und Hofstitten des Klosters gingen 9 ab, also
50%, leider findet sich im Urbar der Frauen keine Stellungnahme hiezu. Dafiir nennt
das Urbar Muris (StAA 5002) «alle die wiisten giieter so es ze Wolen hit ... » (siehe
unten S. 255).

158 Der Preis eines Miitt Kernen betrug anf. 14.Jh 5 3, zu Ende 14.Jh 10-12 (3, dies
entsprach einer Entwertung von 100 bis 140% des Schillings.

159 Siehe Anhang 1.
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Im allgemeinen hielten sich kleine Abgaben von Ackern und Wiesen
besser, dagegen verloren ganze Gehofte, die der VernachldBigung an-
heimfielen und so weniger zu produzieren vermochten, etwa auch ohne
Lehenmann ungenutzt liegenblieben, ihren Wert schneller.

Dem Gesamtzins aus dem Giiterbesitz zu Anfang des 14. Jhs von 392
Stuck standen 1382 361 Stuck gegeniiber. Die Neukiufe oder Stiftungen
zu Ende des 14. Jhs machten allerdings mit einem Zuwachs von 54 Stuck
den Verlust wieder wett.

b) Erwerbungen und Verkiufe innerhalb des Giiterstreubesitzes bis 1798

Riickblickend lassen sich Kiufe und Verkiufe von Streubesitz unter
3 Tendenzen, die die Frauen verfolgt haben muflten, einreihen: Versucht
wurde vor allem eine Konzentration des Giiterbesitzes in einzelnen wich-
tigen Gemeinden im engern Umkreis des Klosters, dann war man auch
bestrebt, Aullenposten und vereinzelt liegenden Giiterbesitz durch Tausch
niher an Hermetschwil zu bringen oder zu verkaufen. Dazu kam das
besondere Interesse an rentablen Betrieben wie Miihlen und Rebbau
sowie am Besitz von Zehnten.

Als wichtigste Tendenz erscheint die Konzentration des Besitzes auf
einzelne Dorfer in der Umgebung Hermetschwils. Die Méglichkeit, den
bloBen Streubesitz zur Grundherrschaft zu verdichten, bestand nicht
mehr. Schon war der Kauf ganzer Hife, mit allen Belastungen und dem
sogenannten «ius proprietatis»%0 eine Seltenheit geworden. Kiuflich
waren dagegen die alten Bodenzinse und neue Renten, die in Naturalien
geleistet, als Unterpfand ebenfalls die schon belasteten Grundstiicke
zeigten. Vom Kloster aus wurde deshalb versucht, zu den Lehengiitern
Bodenrenten von fremden Giitern anzukaufen, und zwar so, dal3 dem
Kloster mit der Zeit die Rentenmehrheit zukam. Mit dem zusitzlichen
Anspruch auf Fall und Ehrschatz konnte so ein Gut ganz in Abhingigkeit
des Klosters kommen; machte der Lehenbauer Konkurs, konnte das
Kloster mit der Rentenmehrheit das Gut zu seinen Handen ziehen.

Ein Musterbeispiel fiir die Arrondierung und Vergréflerung des Streu-
besitzes war Higglingen; der im 14.Jh unverindert gebliebene Besitz
erfubhr im 15./16. Jh, auch noch im 17.Jh, VergroBBerungen: 1437 erwarb

der Konvent von Pentelli Hagnauer, Biirger in Ziirich, das Wittumsgut

180 Das Besitzrecht auBerte sich vor allem in der Moglichkeit, Fall und Ehrschatz zu
erheben, dariiber unten S.145.
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seiner Gattin Elsbetha von Mure, namlich 3 Giiter und 1 Hube mit einer
Abgabensumme von 22 Stuck!®l. 1443 kam das Kloster in die Lage, die
«vogstir mit aller zugehérde» von allen seinen Erbgiitern von Hensli
Wildi von Higglingen, der die Steuer seinerseits von den Eidgenossen
erworben hatte, zu kaufen!62, Diese Steuer brachte dem Kloster eine
jahrliche Einnahme von 3 & 5 B und je 2 Vogthiihnern von 5 Hofstitten,
dazu kam das alte Vogtrecht auf den «dritten Pfennig» bei Giiterver-
kdufen an das Kloster!%3, Urbar IV von 1457 verzeichnet gegeniiber dem
Stand von 1382 ein Mehreinkommen von 26 Stuck. Im 16.Jh erwarben
sich Kloster und Meisterinnen neue Renten: 1516 eine Gilt von 3 Miitt
Kernen auf einem Lehengut, 1517 4 Miitt Kernen von einem Gut, das
schon einen Vorzins an Hermetschwil trug, 1543 aus privatem Seckel
der Meisterin Anna Triillerey 2 weitere Miitt Kernen, die unter den Frauen
weiter vererbt werden konnten, und so erst Ende des 16. Jhs ans Kloster
fielen1%4, Noch 1653 gelang es Abtissin Keller, 6 Viertel Kernen von dreien
ihrer Hofe zusammenzukaufen%®, Damit aber war die Entwicklung ab-
geschlossen. Die Zinsverbote der Eidgenossen gegeniiber der «Toten
Hand» schoben weitern Kiufen einen Riegel 1%.

Weniger zielbewuft findet sich auch ein Ausbau des Giiterbesitzes in
den verschiedenen Gemeinden des Biinz- und des ReuBltales. Als Nach-
trag zu Urbar II wird der Niederwiler Hof der Herren von Seengen ge-
nannt, der méglicherweise als Pfand Cunzmanns von Seengen ans Kloster
fiel 17, Dieser stattliche Hof in Niederwil leistete 9 Stuck Zinsen. In
Waltenschwil wurde 1437 von Elsbetha von Mure 1 Miitt Kernen Zins
gekauft, den ein Murihofleistete 198, 1453 erhielt das Kloster von Henmann
von Heidegg, dem Schwager Heinrichs von Seengen, und dessen Familie,
eine Jahrzeitstiftung in Form von 472 Stuck Renten auf den Seenger
Giitern zu Waltenschwil1%®. Diesen Anteil an den Seenger Giitern hiitten
die Frauen gerne vergroflert, denn je grofer der Zins — dhnlich unserer
Hypothek — desto groBer die Chance, bei Gelegenheit den Hof ganz zu

161 yBH 32, 53 iiber die Hagnauer siehe oben S. 57, Anm. 54.
162 yBH 55.

163 Der 3. Pfennig pro & des Verkaufswertes.

184 yBH 96,97, 110.

16 ypH 213.

166 Siehe unten S.122.

167 StAA 4532, 6.

168 yBH 53.

169 yBH 62.
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iibernehmen. Sie erwirkten sich deshalb bei Henmann von Heidegg 1453
das Recht, bei Einwilligung des Klosters Muri dessen Zinsanspruch von
3 Miitt Kernen ablésen zu koénnen!”™, Ob diese Aktion gelungen ist,
wissen wir nicht. Dagegen konnte Hermetschwil im Jahre 1471 von den
Erben dieses Henmann 5% Miitt Kernen und 2 Malter Haber an Boden-
zinsen erwerben, vermutlich den Rest der Gesamtansprache auf den
Hof17,

Auch in Wohlen, Dottikon und Fischbach kaufte das Kloster im 15.Jh
weitere Kernenzinse im Werte von 6 Stuck!?2. In Eggenwil wurde 1464
das « Engelbergergiitli» vom Bremgarter Biirger von Mundrichingen er-
worben. Ganz zur Grundherrschaft des Klosters wurde Eggenwil jedoch
erst mit Erwerbung des letzten fremden Giiterbesitzes im Dorf, dem Wi-
demhof des Klosters Muri, der 1727 durch Tausch ans Kloster kam173,
1606 und 1610 kaufte das Kloster auch die Bodenzinse der Hoéfe Hof-
fuhren und Wolfegg, die vordem dem Pichter des Zwinghofes in Eggenwil
geleistet worden waren174,

In Ausniitzung der Notlage, in die das Kloster Kénigsfelden im Ziirich-
krieg gekommen war, erwarb sich das Kloster 1447 alle Vogtsteuern, die
auf seinen Erbgiitern in Hermetschwil/Staffeln, in Rottenschwil/Stegen,
in Eggenwil und Géslikon lagen. Diese Steuern waren ein letzter Rest
obrigkeitlicher Abgabe aus 6sterreichischer Zeit in den 3 Zwingen17, Sie
waren ehemals von den geldbediirftigen Habsburgern an die Koénigin
von Ungarn, Agnes, verpfindet worden und bei ihrem Tode an Konigs-
felden gefallen!76, Der Kauf brachte dem Kloster eine vermehrte Ein-
nahme von 23 Stuck.

Eine zweite Tendenz nun, die sich bemerkbar machte, war, Aullen-
posten und vereinzelt liegenden Giiterbesitz an nihergelegene Orte ab-
zutauschen oder zu verkaufen. Von Abt Jorg 1426 vorgeschlagen, der
eine Wiese im Besitz der Frauen auf seinem Territorium fiir die Anlage
eines Weihers benétigte, erhielten die Frauen im Tausch die Villinger-

170 yBH 63.

171 ysH 80.

172 yBH 53, 92, 64, 65.

173 Siehe oben S. 93.

174 yBH 189, 205.

178 yBH 56 (iiber diese Steuer [richtiger Vogtrecht] siehe unten S. 300).

176 Vgl. LoTHI, Konigsfelden,S. 67: 1341 gab Herzog Leopold Konigin Agnes pfandweise
4 Mark Giilte zu Hermetschwil, auch S.143.
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matte an der Biinz im Dorf Biinzen, die spiter dem Eigenbetrieb ein-
gegliedert wurdel’”. Objekt eines zweiten Tauschvertrages mit Muri
bildeten die 1387 von Walter von Heidegg!™ gekauften 5 Schupposen in
Aristau, mit einem Zinsertrag von 10 Miitt Kernen und 4 Malter Haber.
Da Muri den Mehrteil dieses Dorfes ebenfalls aus dem Besitz der Herren
von Heidegg besal}, ging Abt Konrad I. von Seengen auf einen Tausch-
vertrag ein, demzufolge der Aristauer Besitz Hermetschwils an Muri
iiberging und den Frauen dafiir 15 Miitt Kernen Einnahmen aus dem
Zehnten «uff der Ebnu» (Ebnizehnt), der an das Zehntgebiet Hermet-
schwils direkt anschloB3, brachte. Einige Jahre spiter wurde der Vertrag
wieder riickgingig gemacht, vermutlich fand der neue Abt, Georg Russin-
ger, daf} er zum Schaden des Klosters Muri geschehen wire1%.

Giiter aullerhalb des Interessenbereichs der Frauen, wie die Renten
zu Meisterschwanden, die 1437 zusammen mit den Higglingergiitern von
Elsbetha von Mure gekauft worden waren, werden im néchsten Urbar (I'V)
von 1457 schon nicht mehr genannt ; sie muf3ten gleich abgestoflen worden
sein1®, Als Auflenposition darf der Stallikoner Zehnten gewertet wer-
den!8l, Daf} er 1510 an St.Blasien verkauft wurde, geschah aber sicher
nicht seiner Entfernung wegen. Viel eher mul} die finanzielle Zerriittung,
die anfangs des 16.Jhs besonders unter der schlechten Wirtschafterin,
Meisterin Kiingold, den Konvent heimgesucht hatte, als Erkliarung fir
den Verkauf dienen. Der gleichen Geldverlegenheit muf} auch der Verkauf
der « Vogtei in der Gassen» zu Sarmenstorf zugeschrieben werden. 1417
war die Vogtei, die dem Kloster eine jdhrliche Einnahme von 50 Stuck
brachte — eines der grof3ten Einkommen des Klosters — von Wernher von
Wittenheim und seiner Gattin Margareta von Eschenz gekauft worden 182,
Die Vogtei wurde 1514 an die Herren Zurgilgen zu Luzern verkauft; ob
damit auch die in den 100 Jahren angeschafften Giiter zu Sarmenstorf
an die Zurgilgen abgegeben wurden, ist nicht erwiesen. Sie mullten aber

177 yBH 45.

178 StAA, Muri, Urk. von 1387 III. 16.

179 yBH 48.

180 ypm 53; dazu J.J. S1eGrisT, Hallwil, S. 318.

181 Siehe unten S.116.

182 Sjehe vor allem S. 305 ff iiber die Eschenz: oben S. 50, Anm. 22. DaBl man den Verkauf
des Zehnten spiter sehr miBbilligte, geht daraus hervor, daB Abtissin Kiing 1630
gegen den Abt von St.Blasien einen Prozel3 anzustrengen versuchte, «man hitte
keine Verkaufsurkunde», mit dem Versuch, den Zehnten vielleicht wieder zuhanden
des Klosters herauszubekommen (StAA 4561, 503).
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ebenfalls anfangs des 16. Jhs abgestoflen worden sein, da sie spiter nicht
mehr erwiahnt werden.

Aus dem 14. Jh sind zwei Verkiufe von Streubesitz bekannt, das eine
1312 an die Propstei Ziirich verkaufte Gut lag in Schlieren und diirfte
als Stiftung einer Chorfrau aus Ziirich oder dem Ziirichgebiet ans Kloster
gekommen sein!®3, Das andere Gut lag in Oberflachs und wurde 1342 dem
Meier von Veltheim verkauft184,

Merkmal bei den Verkiufen im Mittelalter und auch in der Neuzeit
war bei der Aushindigung der Kaufsumme die Ubergabe einer Verkaufs-
urkunde an den Kiufer sowie aller das verkaufte Gut betreffenden Ur-
kunden, als Zeichen der vollstindigen Aufgabe jeder Ansprache an das
Gut. Deshalb ist es heute oft schwierig, den genauen Zeitpunkt eines
Verkaufes festzustellen, wenn nicht zufillig der Kiufer bekannt und
dessen Archiv noch erhalten ist. Fiir eine ganze Reihe von Giitern, die
wir in Urbar IV von 1457, dem letzten aus dem Spatmittelalter, noch
verzeichnet finden, kénnen wir mangels urkundlicher Belege nur den
ungefihren Zeitpunkt ihres Verkaufes festlegen. Der zum Teil unbedeu-
tende Besitz in den Gemeinden Besenbiiren, Wallenschwil, Wohlenschwil,
Hendschiken, Spreitenbach, Husen, Scherz und Bettwil wird in den
Zinsbiichern der Meliora von Griith in der zweiten Hilfte des 16.Jhs
nicht mehr genannt. Da einzelne Lehengiiter zu Ende des 15. Jhs in den
Lehenrodeln noch erwihnt werden 85, miissen wir annehmen, dall auch
dieser Streubesitz der schlechten Verwaltung des Klostergutes in der
ersten Hilfte des 16.Jhs zum Opfer gefallen ist1%6. Als Kiaufer konnen
die Klsster Muri fiir Wallenschwil, Besenbiiren, Bettwil ?, Wettingen fiir
Wohlenschwil, Spreitenbach, Kinigsfelden fixr Scherz®? vermutet werden.

Ein wirklich seiner weiten Entfernung wegen abgestoflener Besitz
waren die Rebberge zu Kiissenberg (Baden, Deutschland), die durch
Schenkung Propst Kiings aus dem Stift Zurzach 1666 an die Frauen
gekommen waren, und 1709 der vielen Unkosten wegen, die durch die
grofle Entfernung entstanden, verkauft wurden 88,

Eine dritte Tendenz der Frauen lid83t sich aus ihrer Sorge um rentable

183 UB Ziirich, IX, 3163.

184 yBH 19 (auch uBH 13).

185 StAA 4547, 14.

186 Sjehe oben S. 29.

187 Siehe WERDER, Gerichtsverfassung des Eigenamtes, S.41.
188 StA A 6014 siche weiter unten.
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Betriebe ersehen. Dazu gehérten vor allem Miihlen. An Miihlen besa3
das Kloster von Anbeginn her das « molendinum in clivo», die Eigenmiihle
unterhalb des Klosters an der Reul}, die schon in den Acta Murensia
erwahnt steht!®. Im 15.Jh in Abgang gekommen, wurde sie erst 1581
wieder aufgebaut und bedeutete fiir das Kloster ein gliickliches wirt-
schaftliches Unternehmen. Wir werden eingehender in Kapitel II auf sie
zu sprechen kommen.

Wichtiger, auch weit spektakulirer, als diese lindliche Miihle in Her-
metschwil war die «inre mili an der rifigassen» in Bremgarten, die schon
seit der Mitte des 13.Jhs im Besitz der Frauen erwdhnt wird %,

Kaum sind von einem andern Lehen Hermetschwils so viele Lehen-
vertrige (es sind an die 16, zT erhalten, zT blo3 genannt), ProzeBakten,
Spruchbriefe aus den Abschieden der Eidgenossen, Abkommen und Ab-
sprechungen zwischen Lehenherr und Lehentrager, so viele Verinderun-
gen am Lehengut bekannt wie aus der Geschichte dieser Miihle!9!. Lehen-
vertrige zeigen in ihren Spezifikationen den Zustand der Miihle, aber
auch die augenblickliche Rentabilitit des Betriebes. Im 13.Jh warf die
Miihle 18 Stuck ab (10 Miitt Kernen, 9 Miitt Roggen und 1 Schwein zu
10 B), was sie aber nach dem neuen Lehenvertrag von 1309 nicht mehr
zu leisten imstande war!%2, Die Einnahmen aus dem Betrieb sanken auf
137 Stuck (7 Miitt Kernen, 7 Miitt Roggen und 1 Schwein zu 10 8). Die
Miihle mufite unter Unwettern so stark gelitten haben, daf3 die Frauen
nur mit Zinsreduktionen einen Lehenmann dingen konnten, der bereit
war, die Miihle wieder auf ihren anfinglichen Stand zu bringen. Die
allgemeine Wirtschaftsdepression, die auf die Pestjahre 1348/1350 folgte,
vermochte dem Kloster die frithere Rentabilitidt der Miihle lange nicht
wieder zu bringen. Erst 100 Jahre spiter wurde vom Kloster 1513 mit
einem Miiller von Mellingen ein Vertrag abgeschlossen, der dem Kloster
einen Zins von 28 Stuck (28 Miitt Kernen) sicherte93.

Trotz verschiedener Prozesse, die Meisterin Meliora vor den Eidge-
nossen zu Baden gegen nachlidssige Miiller zu fiihren hatte, blieb die

189 AM 72.

190 Siehe oben S. 102 und A.-M. DUBLER, Die Innere Miihle zu Bremgarten, in: Unsere
Heimat 42 (1968).

191 Quellenangaben in der Publikation iiber die Bremgarter Miihle, Unsere Heimat 42
(1968).

192 Siehe oben S. 102.

193 Archiv Bremgarten, Perg. Urk. Nr.609.
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Bremgarter Miithle auch in den folgenden Jahrhunderten bis zu Ende
unserer Untersuchungsperiode eine gute Einnahmequelle, kamen doch
dem Kloster auch Einnahmen aus Fall und Ehrschatz1%, dazu seit der
zweiten Hilfte des 16.Jhs auch Renten in Geld aus Schuldbriefen, die
auf der Miihle lagen, zu. 1561 willigte das Kloster in eine Teilung der
Miihle ein. In dem langgezogenen Miihlegebiude % wurde im obern Teil
weiter die Getreidemiihle betrieben, im untern Teil aber eine Papiermiihle
eingerichtet 1%, Als Lehentrager treten, soweit sie uns bekannt sind, bis
ins 16. Jh Miiller auf. 1585 iibernimmt das Kloster Muri bis in die zweite
Hilfte des 17.Jhs die Getreidemiihle und stellt einen Miiller in den Be-
trieb ein. Im 18.Jh werden Getreide- wie Papiermiihle von der Stadt
Bremgarten gepachtet 97,

Auller dieser Miihle besall Hermetschwil auch noch eine kleine Zins-
ansprache zusammen mit dem Spital von Baden an die Miihle zu Kiinten.
Schon 1382 (Urbar II) zinste Jdckli Brugger fiir die « Miilistatt» einen
Viertel Kernen. 1606 wurde auf Grund eines Streites mit dem Spital
Baden eine klare Ausscheidung der Unterpfande beider Zinsansprachen
durch den Landvogt zu Baden erwirkt. Dem Kloster Hermetschwil wurde
fiir seine Ansprache von 1 Miitt Kernen, 5 Viertel Korn und 5 Viertel
Haber die Miihle mit Haus, Scheune und Krautgarten und einer Wiese
zugesprochen 1%, Ebenfalls eine Zinsansprache von knapp %2 Stuck besal}
das Kloster auf der Miihle von Eggenwil. Nachdem Mathis Miiller 1567
einen Zins von 6 Miitt Kernen und den Ehrschatz nach Verkiindigung
der Gant und der Losefrist von 6 Wochen und 3 Tagen nicht zu lésen
vermochte, wurde die Miihle dem Kloster um seine Ansprache und die
Kosten der Vergantung zugesprochen!%. Nach diesem Zeitpunkt finden
sich verschiedene Lehen- und Erblehenvertrige, so fir 1574, 1575, 1578,
1593 und 1598. Immerhin bezeichnet eine Urkunde von 1588 aus dem
Archiv Muris?% die Miihle als «frey und ledig eigen» des Miillers Georg
Schnyder. Vermutlich war damit aber blo3 das Erblehen angedeutet, da
die Urkunde auch die Fall- und Ehrschatzpflicht des Miillers gegeniiber

den Frauen angibt.

134 Zur Definition von Fall und Ehrschatz siehe unten S. 145.
19 Sjehe Abb.1 in der erwahnten Publikation iiber die Miihle.
19 ypH 128.

197 Siehe Publikation.

18 yBH 188.

19 ypH 138. 200 StA A, Muri, Urk. Nr. 856.
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Rentable Anlagen fiir die Kloster waren auch die Zehntrechte. Zwar
waren die jdhrlichen Einnahmen von der Ernte abhéingig, wiederum aber
konnten sie sich auch vergréflern bei Ertragssteigerungen und wenn Land
neu gerodet wurde. Eine Erhéhung dagegen der Zinsen von Lehen war
meist ein Ding der Unméglichkeit, da der Lehenherr durch die Lehen-
vertriige ebensosehr gebunden war wie die Lehennehmer. Das Zehntrecht
konnte den groflen Zehnt, der Getreideabgaben betraf, den kleinen Zehnt
mit Obst und Gartengewichs, den Heuzehnt und den Weinzehnt ein-
schlieBen 201, In Stallikon besall Hermetschwil seit seiner Unabhingigkeit
«recht und grachtigkeit,... an korn, wyn, hoiiwgelt und anderen zuo-
fillen...» im Mittelwerte von 65% Stuck 202, Wenig ist uns iiber die Ver-
waltung dieses Zehntens bekannt. 1379 mufllte sich ein Streit zwischen
Konvent und Leutpriester ergeben haben. Der Grund ist uns nicht be-
kannt. Meisterin Anna von Eschenz und Abt Heimiich III. von Eschenz
in Muri beorderten den Klosterammann nach Stallikon zur Vermitt-
lung?3, Aus dem Jahre 1465 ist iiberliefert, dal3 die Untertanen des
Zehntgebiets Anspriiche ans Kloster gemacht hatten, die vor dem Rat
von Ziirich erledigt werden mufiten2%. Solcher unangenehmer Verwal-
tungsiibel wegen konnte der Verkauf des Zehnten im Jahre 1510 nicht
getitigt worden sein, diese traten uberall auf. Vielmehr waren es finan-
zielle Schwierigkeiten, die das Kloster zwangen, den rentablen Besitz
aufzugeben 205,

Geographisch nicht nidher gelegen und ebenfalls mit Beschwerlich-
keiten in der Verwaltung verbunden war ja auch der Zehnten zu Egetswil
(Gemeinde Kloten), der 1455 von Jakob Schultheif3, Chorherr der Propstei
zu Ziirich, gekauft wurde. Der Konvent verpflichtete sich, den Zehnten
«zuo frijen und zuo eignen», d.h. des Bischofs von Konstanz 74 Mark
Silber Schuld mitzuiibernehmen?2%, Der Kaufpreis war 360 rh.gl. Nach
der Schitzung von 1345207 galt der Zehnten 22 Stuck, eine Schitzung,
die noch 1530 aufrechterhalten wurde?°8. Nach einer neuen Schiitzung

201 Klein- und Heuzehnt wurden vielfach in Geld geleistet (EICHENBERGER, Der Zehnt
im Gebiet der Grafschaft Baden und in den Schriften Pestalozzis, Diss. Ziirich 1949).

202 yBH 93.

203 StA Zirich, Konstanz Nr. 1159.

204 StAA 4532, 66.

205 Siehe oben S. 29.

206 yBH 30,611,066 und StAA 4854 (Brief des Chorherrn Schultheil vom 28. August 1455).

207 yBH 22.

208 StAA 4281, Mappe Hermetschwil, Rodel von 1530.
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im Jahre 1646 belief er sich aber auf ungefiahr 46 Stuck, ein Mittelwert,

der in guten Jahren um etliches iibertroffen werden konnte . Nach dem

Verkauf des Stallikoner Zehnten war dies die gréof3te Einnahme im Ziirich-

gebiet. Die Verwaltung, die wir unten behandeln werden, geschah durch

einen eigenen Amtmann. Die Entfernung des Zehntgebiets wirkte sich
auf die Dauer nicht eben vorteilhaft aus. Die Bauern versuchten nach

Méglichkeit, die Abgaben nieder zu halten. Daher siten sie ganze Ju-

charten mit Weizen an und nahmen den Ertrag unter den kleinen Zehn-

ten2!%, Neuanlagen von Ackern wurden der Klosterverwaltung nicht
gemeldet und wurden so auch nicht besteuert. Abtissin Brunner, in deren

Amtszeit die Veruntreuungen zu grassieren schienen, beauftragte den

Landschreiber der Herrschaft Weiningen, Schneeberger, mit der Unter-

suchung der Zustinde. Zur Zeit der Ernte im Jahre 1690 begab sich dieser

nach Egetswil, wo die Bauern bei seiner Ankunft «sure Augen» gemacht
hitten. Es ergab sich, dal3 die Amtleute jeweilen von den Bauern « Ver-
ehrungen» (Geschenke) angenommen und «12, 20 und mehr Taler» in
ihre eigene Tasche gesteckt hiitten. Dafiir driickten sie bei der Schitzung
des Zehnten?! und beim Einsammeln ein Auge zu. Trotz Schneebergers

Aufsicht betrogen die Bauern dennoch beim Sammeln, Messen und

Dreschen. Die gegen sie angestrengte Klage im selben Jahr vor dem Land-

vogt von Kyburg brachte harte Bestrafungen: Ein Bauer wurde des

Landes verwiesen, drei andere mit Gefingnis und Geldbuflen bestraft

wegen « Rauben und Untritw». Das Zehntgebiet wurde anschlieBend von

Schneeberger genau ausgemessen, um kiinftige Kontrollen zu erleich-

tern?'2, Immerhin hielten sich auch die Einnahmen im 18.Jh ungefihr

im selben Rahmen.

209 Zum Vergleich verschiedene Werte: 1613 : 49 Stuck, 1643: 46 Stuck, 1678: 46 Stuck,
1682: 66 Stuck, 1687: 40 Stuck (aus den Jahrrechnungen der Amtleute von Ziirich,
StAA 4794).

210 Abtissin Brunner machte diese Bemerkung ohne weitern Kommentar. Wir miissen nun
annehmen, dal3 entweder der kleine Zehnt (meist Obst und Gemiise), wie dies vieler-
orts iiblich war, schon im 15.]Jh in einer fixierten Geldabgabe abgelost war, die
demnach weit unter dem wirklichen Wert des Getreidezehntens gestanden hatte,
oder aber, da3 der kleine Zehnt in Egetswil gar nicht von Hermetschwil eingesammelt
wurde, dafl er moglicherweise dem Pfarrer gehorte oder auch einem andern Zehnt-
herrn. Auf alle Falle war das Kloster durch den Betrug der Bauern um gewisse Ein-
nahmen zu kurz gekommen.

211 Siehe unten S.129 ff iiber die Verwaltung des Zehnten.

212 Die Angaben stammten aus dem Extracte der Stiftung und Rechtsamen, Bd III,
S. 36 fT (StAA).
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Zu den weitern rentablen Anlagen gehérte der Rebbau. Fiir die friithe
Zeit des Konventes diirfen wir dessen Versorgung mit Wein sicher dem
Kloster Muri zuschreiben, das laut Acta Murensia gro3e Rebgebiete im
ElsaB und Breisgau in Eigenbau besaf3213, Nach Aufgabe des Weinbaus,
vermutlich im Laufe des 13.Jhs, muflite der Wein von beiden Kléstern
importiert worden sein, auch da wahrscheinlich aus dem Elsal}; gepflanzt
wurde die Rebe in unserm Gebiet nicht?!4. Aus der Korrespondenz der
Meisterin Anna Triillerey (1541-1553) ist bekannt, daB} deren Vater
Gangolf aus seinen Rebgiitern den Konvent mit Wein versorgte auf
Bitte seiner Tochter2!5, Das Interesse des Frauenklosters in der zweiten
Hilfte des 16. und im 17.Jh am Besitz von Rebbergen war deshalb neu.
Schon 1584 war nach dem Tode der Konventfrau Margret Seebach aus
Gailingen ihr persénlicher Besitz von 8 « tauwen» (Parzellen zu je 1 Tag-
werk) Reben in Lunkhofen erbweise an den Konvent gefallen?'¢, Dazu
hatte Meisterin Meliora wihrend ihrer Regierungszeit (1553-1599) fiir
1000 gl Rebgebiet zu Lunkhofen gekauft?!7. Die Gré3e des Gebietes wird
leider nicht angegeben. Aus den Jahrrechnungen der Frauen?!® ist er-
sichtlich, da3 die Lunkhofer Reben, wie die in der ersten Hilfte des
17.Jhs neu hinzugekommenen Oberwiler und Rohrdorfer Reben, diese
waren dem Konvent von der Chorfrau Otilia Suter geschenkt worden 219,
auch die Reben in Zufikon durch Rebleute vom Kloster aus bebaut wur-
den. Das Kloster hatte fiir deren Auslagen (Mist und Stecken) und Ent-
lohnung 2% aufzukommen. Der Ertrag aus den Reben war — gemif3 unserm
unterschiedlich warmen Klima — verschieden grof32?l. Grofl3 dagegen
waren die Unkosten. Mit dem Anwachsen des Rebgebietes wurden die
Ausgaben zu einem immer bedeutendern Posten in den Rechnungen.

213 AM 90 fT.

214 In Urbar I gibt bezeichnenderweise ein Hermetschwiler Bauer «1 viertel elsdsser »,
keinen eigenen Wein, zu Zins.

215 StAA 4561, 162.

218 yBH 60, 141, 142.

217 Archiv Hermetschwil, Sammlerbuech B, fol. 359.

218 StAA 4565-69.

219 StAA 4827, 66.

220 Uber Entlohnungen der Klosterdiensten allg. S.177/78.

221 Je nachdem muBlten kleinere oder grolere Mengen von Wein importiert werden,
neben den Elsisser Weinen finden sich auch Weine aus dem « Wiltschen », aus « Niiwen
Burg», aber auch hiesige, ohne Angabe woher. Die Menge konnte zwischen 10 und
80 Saum schwanken (Saum, siche Anhang 1).
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1615-1618 machten die Ausgaben fiir die Lunkhofer Reben im Mittel
99,6 gl bei einem Ertragsmittel von 42,6 Saum??*? aus, 1700-1703
finden wir ein Ausgabenmittel von 270 gl bei einem Ertragsmittel von
90 Saum. Dem Kloster kam dabei der Saum Wein 1615-1618 auf 2,3 gl,
um 1700 auf 3 gl zu stehen. Im Vergleich zu den Preisen fiir den impor-
tierten Wein, der je nach Qualitit und Marke zwischen 4 und 17 gl stehen
konnte, war dieses Eigengewichs preislich giinstiger. Uber dessen Qualitit
dagegen war sicher wenig Riithmliches zu sagen. Unsere Klosterfrauen
scheinen ihren eigenen Wein ohne Klagen geschluckt zu haben, Kommen-
tare zur Qualitit finden sich nirgends. Aus Muri dagegen, das zur selben
Zeit wie die Frauen Weinberge erwarb und seine 57 Jucharten von
eigenen Leuten bebauen lief3 222 ist bekannt, dafl der Wein aullerordentlich
sauer gewesen sein mullte?24,

1666 kam durch Schenkung das oben erwihnte Rebgebiet in Kiissen-
berg dazu, das ebenfalls durch einen Rebmann des Klosters in Stand
gehalten wurde. Zu den Ausgaben fiir Entlohnung des Arbeiters und
dessen Unkosten kamen in diesem Fall noch diejenigen fiir den Transport
hinzu. In den Jahren 1700-1703 kamen so die durchschnittlichen Unter-
haltskosten pro Saum auf 6,64 gl zu stehen. Da die Frauen die Ausgaben
im Verhiltnis zum Ertrag zu hoch fanden, stie3en sie 1709 den Besitz ab.

Die hohen Kosten fiir den Rebbau brachten im 18.Jh ein Abnehmen
des Interesses an der Eigenkultur. Vermutlich waren gewisse Rebberge
auch zu wenig gepflegt worden, wie die Reben in Rohrdorf, die 1703
«in volligem Abgang und Verderben» standen. So wurde von 1706 bis
1719 von Abtissin Schnorf fiir 14000 gl Rebland verkauft, es war dies der
ganze Besitz an Reben in Oberwil, Rohrdorf, Zufikon, auch etwas Land
in Lunkhofen. Dennoch lieB sich die Abtissin 1719 in einen zwei Jahre
dauernden Prozell um den Ankauf zweier Trotten und neuen Rebge-
lindes in Lunkhofen mit dem Kronenwirt Biirgisser in Bremgarten ein.
Sie hatte zudem das Verbot der Eidgenossen, Giiter fiir die « Tote Hand »
zu erwerben, gegen sich 2. Mit dem erfolgreichen Ausgang des Streites
hatte die Abtissin aber erreicht, daB der Konvent nunmehr in Lunkhofen
allein einen ziemlich grolen Besitz an Rebgebiet konzentiiert besal}, der
nun auch mit weniger Unkosten unterhalten werden konnte. Diese

222 Saum, Mal} usw. siche Anhang 1.

223 StAA 5951 und HocartH, Dreifelderwirtschaft, S. 40.
2 Kiem, Muri, 11, S. 218/19.

225 yBH 236; StAA 4564.
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Kulturen blieben dem Kloster bis zum Ende unserer Untersuchungs-
periode erhalten.

Die uns aus unserer Untersuchungszeit von 1300 bis 1798 am ehesten
und deutlichsten iiberlieferten Erwerbungen sind die in Urkunden fest-
gehaltenen Kiufe, mit Angabe des Verkiufers, des Objekts, der besondern
Umstinde, die zum Kauf gefithrt hatten, des Fertigungsorts und
des Datums, lauter unschiitzbare Vorteile, die uns an den zahlenmiiflig
— nicht aber wertmifig — iiberlegenen Jahrzeit- und andern Stiftungen
meist fehlen, dadurch auch deren Wiirdigung beeintriachtigen. Die Kdufe
wurden meist in den (auf offener Strafle) gehaltenen Gerichten, vor den
Schultheiflen der Stidte, vor dem Untervogt im Amt, in dem das Kauf-
objekt lag, getitigt. Fiir das Kloster und in dessen Namen erledigte fast
durchwegs der Ammann desselben, auch ein von der Meisterin beauf-
tragter Anwalt, das Geschaft??®. Bis ins 17. Jh treten in Kauf- oder Ver-
kaufsurkunden Meisterin und Konvent gemeinsam auf, erst im Laufe
des 17. und im 18. Jh urkundete die Abtissin allein. Anhand der Urkunden
ist festzustellen, daB die Abtissinnen gegeniiber dem Konvent freier
werden in ihren Entscheidungen ??7,

In der Ubersicht nun iiber die Periode von 1300 bis 1798 lassen sich
verschieden kauffreudige Zeiten feststellen?28: Dabei scheint besonders
das 15.Jh, mit 19 Kauf- und Tauschurkunden vertreten (16.Jh: 5,
17.Jh:3,18.Jh: 1), fur den Ankauf von Bodenzinsen und Giitern giinstig
gewesen zu sein. Kriegsldufe, besonders der Ziirichkrieg, kamen dem
Konvent zugut, wiewohl auch sein Besitz in Dachelsen in den 1440er Jah-
ren unter Pliinderungen gelitten haben muBite. 1447 verkaufen ja Abtissin
und Konvent zu Konigsfelden mit ausdriicklicher Nennung: «aus noturft
und sunder unser swiiren schulden, darin wir denn von diser herrten
loiffen und des kriegs wegen komen sind...» den Hermetschwiler Frauen
die Vogtsteuern der Grundherrschaft 2**. Gréfler noch muflte das Angebot
an Land im 15.Jh gewesen sein. Viele der Dienstmannengeschlechter

226 yBH 176: «... der edlen und geistlichen frowen, frowen Meliora Meisterin und gemei-

nen convents ... gethriiwer, lieber Ammann Uriel Seywidt... » (Urk. von 1592 XI1.9.)
Kaufe bedingen nicht die Zustimmung des Abtes (siehe Kiem, Muri, I, S. 216).

227 Vgl. uBm 219, 224,231, 232,235,237, 236 u. a. a. die Abtissin tritt jeweils selbstindig
ohne Nennung des Konvents oder dessen Einverstindnisses auf, das Einverstindnis
des Konvents wird vorausgesetzt.

228 Diese Feststellung muB sich auf die uns erhaltenen Urkunden stiitzen, allfallig ver-

lorengegangene wiirden das Bild aber nur in diesem Sinne unterstiitzen.
229 yBH 56.
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sallen verschuldet aufihrem Landbesitz; was lag niher, als ihn stiickweise
zu verdullern. Kapitalien hatten vor allem aber Stidte?° und Kléster
bilden kénnen. Da in Hermetschwil dazu meist Frauen aus dem Dienst-
adel lebten, konnen sehr viele Kdufe von Giitern des Klosters aus diesen
Verbindungen heraus gesehen werden. Zu nennen sind vor allem die
Erwerbung der Giiter in Aristau von Walter von Heidegg (1387), zur
selben Zeit muflite im Konvent Verena von Heidegg als Meisterin oder
Chorfrau gelebt haben; nach 1382 war Hermetschwil (vielleicht als
Pfand) das Seengergut in Niederwil von Cunzmann von Seengen zuge-
kommen; das Ministerialengeschlecht derer von Seengen zu Bremgarten
hatte auch wihrend der Zeit, da keine seiner Téchter in Hermetschwil
waren, Beziehungen zum Konvent gepflegt; in der Zeit der Chorfrau
Margareta von Seengen erhielt das Kloster die Moglichkeit, Seenger
Giiter in Waltenschwil (1453), in Fischbach (1455) und wiederum in
Waltenschwil (1471) zu erwerben. Das betrichtliche Anwachsen des
Besitzes in Higglingen diirfte auf die Verwandtschaft der Nonne Margret
Hagnauer mit dem Verkidufer Pentelli Hagnauer, vielleicht auch auf
die Beziehung des Konventes zum Geschlecht derer von Mure zu Higg-
lingen zuriickzufiihren sein. Die Vogtei «in der Gassen» zu Sarmenstorf,
die aus dem Frauengut der Margaretha von Eschenz stammte und von
ihr und ithrem Mann 1417 dem Kloster verkauft wurde, war ebenfalls
ans Kloster gelangt, weil eine Eschenz zu Ende des 14.Jhs in Hermet-
schwil als Meisterin regierte 231,

Soweit es sich auf Grund noch vorhandener Urkunden errechnen 1if3t,
waren in diesem kauffreudigen 15.Jh iiber 160 Stuck Bodenzinse und
andere Renten erworben worden.

Eine fiir den Kauf von Giitern wenig ausgiebige Zeit war das 16. Jh.
Schuld daran mochte vor allem der durch schlechte Wirtschaftsfithrung
eingetretene Mangel an Barmitteln gewesen sein. Deshalb auch war man
genitigt, den Stallikoner Zehnten, die Vogtei zu Sarmenstorf und anderes
mehr zu verkaufen. Zudem herrschten im Konvent, wie wir gesehen haben,
unerfreuliche Zustinde, die durch die Vorwehen der Reformation und
durch die Reformation selbst bedingt waren. Das Exil der Nonnen im
Zweiten Kappelerkrieg, die Neueinrichtung der gepliinderten Kirche

230 B URGISSER, Bremgarten, S. 73, SIEGRIST, Lenzburg, S. 183 ff; BANHOLZER, Brugg,
S. 260 ff, u.a.a.

31 Zu den einzelnen Geschlechtern und ihren Beziehungen zum Kloster, siehe oben
S. 48 fl.
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hatten dem Kloster unvorhergesehene Kosten bereitet. Von 1500 bis
1567 finden wir deshalb keine Kaufvertridge. Von 1588 an wirkte sich
auch schon ein von den Eidgenossen erlassenes Zinsmandat aus??, Es
verbot, Kapital in Bodenzinse anzulegen. Die Anlagen mufiten um den
von den Eidgenossen zugelassenen Zinsfull von 5% an Geldzins gemacht
werden. Diese MaBBnahme hatte sich aus sozialpolitischen Uberlegungen
heraus den Eidgenossen aufgedringt 233, Auf Grund dieses Erlasses nah-
men im Klosterhaushalt die Schuldtitel, die einen jidhrlichen Geldzins
einbrachten, an Wichtigkeit zu. Im 17.Jh dagegen wurde den Kléstern,
der «Toten Hand» gemeinhin, von der eidgenéssischen Oberkeit aus der
Kauf von Giitern untersagt. Diese Maflnahme richtete sich in der ersten
Hailfte des 17. Jhs vor allem gegen einen von der Obrigkeit nicht kontrol-
lierten Giiterkauf der Kloster, besonders aber in der zweiten Hilfte ver-
schirfte sie sich zu einem Verbot jeglichen Giiterkaufs?%. Dazu kam,
daf} schon friih die einzelnen Bauerngemeinden sich gegen Kiufe, die von
Klostern getitigt wurden, wehrten, wie Abtissin Brunner sagte, man
lasse «die Gottshiiser sehr ohngern in die Gemeinden ein».235

Der Giitererwerb Meisterin Melioras in der zweiten Hilfte des 16. Jhs
beschrinkte sich so fast ausschliellich auf Riickkiufe von Grundstiicken
in Hermetschwil/Staffeln, die an Bauern zu Erblehenbedingungen ver-
kauft worden waren. Die wenigen Kédufe im 17. und 18. Jh, besonders der
Kauf des Waldhéuserhofes von 1695, den Abtissin Brunner aus eigenen
Mitteln erwarb, und die Reben und Trotten zu Lunkhofen unter Abtissin
Schnorf im Jahre 1719/1721 waren Gliicksfille 236,

In seiner Ausdehnung stand der Giiterstreubesitz zu Ende des 15. Jhs
am bedeutendsten da, das 16. Jh brachte viele Verkiufe und die spiitere
Zeit wenig und wenig bedeutenden Zuwachs.

c) Die Jahrzeitstiftungen

Nach Anlage und Anzahl der Jahrzeitstiftungen hat diese Art der
Erwerbung eine nicht zu geringe Rolle gespielt. Die wenigen Datierungen,

22 yBH 169.

233 Sjehe unten S. 195, Anm. 101.

234 Mscr. G 422, Zentralbibliothek Ziirich: Mandate der Tagsatzung zu Baden aus den
Jahren: 1692-1695 alljéhrlich, 1701/1712/1722. Vgl. auch O. HUNKELER, Abt Singisen,
S.130.

235 Extracte der Stiftung und Rechtsamen, III, S. 327 im StAA.

238 yBH 236; Sarnen Archiv, Nr. 6012, Mappchen Kaufbriefe (1695 VIII. 22.).
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oft ungeniigenden Notizen und Beschreibungen des Gutes lassen aber
eine adiquate Wiirdigung nicht zu. Die «ewige Jahrzeit», eine alljdhr-
liche kirchliche Feier zum Seelenheil des Stifters nach dessen Tode am
Jahrtag der Stiftung oder des Todes, ist auch heute noch mit einer
«ewigen Stiftung» verbunden. Bis ins 15. Jh wurden meist «ewige»
Bodenrenten an das betreffende kirchliche Institut verschenkt, spiter
mehr gewisse Geldbetrige, mit dem Vermerk, dall damit eine Giilt
(Schuldbrief) gekauft werden sollte, die ebenfalls ihre Rente abwarf. Am
Todestag des Stifters oder am Jahrtag der gemachten Stiftung sollte die
Rente an den Leutpriester der Klosterkirche in Hermetschwil als Entgelt
fiir das Lesen einer Totenmesse und den Chorfrauen fiir das Beiwohnen
der Messe und ihr Gebet fiir den Verstorbenen ausgehindigt werden.

Die Jahrzeitstiftungen wurden in der iltesten Zeit des Konventes in
Hermetschwil im Necrologium der Frauen 237 eingetragen,danach im Jahr-
zeitbuch von 1441 bis zur Neuanlage eines zweiten Jahrzeitbuches im
Jahre 1707238, Genannt werden in der alten Zeit jeweilen der Stifter und
das Stiftungsgut, selten der Zeitpunkt der Stiftung, daneben auch etwa
Bestimmungen iiber die Verwendung der Rente. Bei verschiedenen grolen
Stiftungen wurden vom Stifter die Zeremonien der Vigil und des Re-
quiems festgelegt 239, Kam es dabei vor, dal} die Erben eines Stifters die
Auszahlung des Stiftungsgutes verweigerten, so wurde auch die Jahrzeit
eingestellt 240,

Die Renten waren meist in Form von Kernenzinsen auf Grundstiicke
geschlagen, die im Jahrzeitbuch lokalisiert werden. Die ersten 250 Jahre
des an die Reul} verlegten Konventes (etwa 1200 bis 1450) scheinen vor
allem Wohltiter zur Ausriistung und Ausschmiickung des Klosters be-
wegt zu haben. Von 243 Jahrzeitstiftungen bis 1700 24! miissen allein 165
in die Zeit vor 1450 gefallen sein. Die zweite Hilfte des 15. Jhs weist nur
noch 19 nicht genauer zu datierende Stiftungen auf. Das 16. Jh ist mit 11,
das 17. Jh mit 46 Stiftungen immer noch mager vertreten. Die zahlreichen

237 Beschreibung des Necrologiums siehe BRUCKNER, Scriptoria, VII, S.77, Anm. 69.

238 Jahrzeitbuch von 1441 im StAA 4533, Jahrzeitbuch von 1707 im Kloster Hermet-
schwil.

239 Jzb fol. 10/ 7.

20 Jzb: «dise 2 Miit kernen vo herr Sunnenberg gstifft, werden unsserem Gotshus nit,
die Sunnebergen hand nit wellen folgen lassen. Darum wir dz jarzit auch nit mer
hallten» (Sonnenberg war SchultheiBl in Luzern).

241 1703 letzte Eintragung in Jzb.
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Stiftungen bis 1450 bewegen sich meist in der Hohe eines Viertels bis
2 Miitt Kernenzins. Die einzige groBle Stiftung ist die der Herren von
Rottenschwil, die ihren Hof dem Kloster vergabten. Die Renten kamen
groftenteils von Giitern zu Hermetschwil und Staffeln (84) und Rotten-
schwil (15). Daneben wurden auch Jahrzeitrenten aus Bauernhéfen in
Eggenwil (3), Bremgarten (10), Waltenschwil (7), Anglikon (1), Besen-
biiren (1), Dachelsen (7), Ehrendingen, Muri, Higglingen, Mellingen,
Seldenbiiren, Waldhiusern und Werd je mit einer Stiftung, Fischbach (3),
Rufach im Elsaf} (2), Wohlen (8) nach Hermetschwil geleistet. Die Stifter
sind zum Teil Ministerialengeschlechter, die auch im Konvent vertreten
waren (16), wie die von Seengen, von Rotenburg, von Gachnang, von
Buch, von Luvar, von Villingen, von Heidegg, Ritter Biber Kraft. In
wenigen Fillen belasteten sie ihre eigenen Héfe mit den Renten, mehr
kauften sie Bodenzinse von fremden Giitern 242,

Neben diesen Laien stiften auch Klosterfrauen (48). Diese grofle Zahl
von Stiftungen von Vertreterinnen des Hermetschwiler Konvents (43)
— auch aus den Klostern Oetenbach (1), Gnadenthal (4) — zeichnen das
gar nicht streng regulierte Klosterleben: Einerseits hitten die Kloster-
frauen als Glieder der Gemeinschaft Anrecht auf die Feier ihres Gedicht-
nisses gehabt, andererseits zeigen diese Stiftungen, dafl die Frauen im
13./14. und 15.Jh groflere private Vermogen besaBen; dies jedoch ent-
sprach der Paupertas der Benediktiner Regel nicht mehr. Neben den
Klosterfrauen waren auch Geistliche (11) vertreten, darunter der bekann-
te Conrad von Mure, Magister, Chorherr und Kantor der Propstei zu
Ziirich?%3, Das Hauptelement der Stifter bildeten Bauern und Amtleute
von Hermetschwil. Die Bauern belasteten zum kleinern Teil ihre Giiter,
zum groBern Teil zogen sie die Losung vor, dem Kloster mit Stiftung
eines Geldbetrages den Ankauf einer Bodenrente zu ermdoglichen, wo,
war Sache des Konvents. Diese Stiftungen trugen den Vermerk «uf3 dem
spicher zuo weren (leisten)». Auch Biirger von Bremgarten und Mellingen
finden sich als Stifter.

Eine neue Welle von Stiftungen wurde nach der geistlichen und wirt-
schaftlichen Erneuerung des Klosters in der zweiten Hilfte des 16. und
im 17.Jh besonders auch durch die Bauunternehmungen des Klosters
angeregt. Grofle Stifter waren die reichen Luzerner Biirger- und Schult-
heiBBengeschlechter wie die Pfyffer, Cysat, Segesser, Sonnenberg, Meyer

22 Vgl. Seengerhof zu Waltenschwil (UBH 62).
243 gBLS.
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von Baldegg. Auch Landvigte wie Jakob Bircher von Luzern? und
Ludwig Meyer?4 traten als Jahrzeitstifter auf.

In der Neuzeit wurden fast ausschlieBlich Geldsummen — einzelne
waren recht hoch, wie die 2000 gl der Familie Pfyffer, die einem Bauern-
hof als Realwert entsprochen hitten — verschenkt. Aus dem Kloster-
haushalt ist die rasche Anlage dieser Gelder in Giiltbriefen bekannt 246,
Abtissin Brunner stiftete dem Kloster den 1695 aus ihrem Vermégen
gekauften « Waldhéduserhof».247

Bestimmungen iiber die Verwendung des Stiftungsgutes sprechen oft
dem Leutpriester einen Geldanteil von 2 bis 4 9 bis zu 1 § in der Zeit des
13. bis ins 15. Jh, von 20 bis 30 8 bis zu 1 gl im 17. Jh zu — entsprechend
der Geldabwertung muBlten die Betriige auch héher gesetzt werden. 1703
erhielt der Leutpriester 27 gl. Die Chorfrauen erhielten ebenfalls jede
einzeln Geld zu freier Verfiigung ausgesetzt, dazu Renten in Kernen, die
sie unter sich zu teilen hatten. Das Getreide wurde zT zu Brot verbacken
und so ausgeteilt?48. Das tibrige Getreide sollte als Handelsgut die Mog-
lichkeit geben, dal «man den Frown guet vischs darum koffen» oder
«1 mas wein und 1 mal ul} dem spicher» geben konnte. Etliche Stiftungen
betreffen den Unterhalt der verschiedenen «lichter»: die Wandelkerzen,
die Ampel auf dem Dormitorio (Schlafsaal), die Ampel in der Konvent-
stube, die Lichter vor dem St.-Anna-Altar, St.- Niklaus- und Herren-Al-
tar. Meist sind es ebenfalls Kernenabgaben, selten Wachsstiftungen, die
Y2 & nicht iibersteigen. Das Getreide konnte ja jederzeit bei Bedarf gegen
Ol und Wachs auf dem Markt eingetauscht werden 249,

In der an Stiftungen besonders reichen Zeit bis 1450 wurden an die
90 Miitt Kernen jihrlicher Rente und 7 % 148 19 an Geld jedes Jahr dem
Kloster ausbezahlt. Obwohl wir nur in wenigen Fillen in den Urbarien
die Jahrzeitstiftungen nachweisen konnen??, hatten sie — vielleicht in
anderer Form oder auf andern Giitern angelegt — einen Beitrag zur
Mehrung des Streubesitzes des Klosters geleistet.

244 STREBEL, Verwaltung der Freien Amter, S. 230: amtete von 1635-1637.

25 Ebenda: amtete von 1649-1651.

246 Siehe unten S. 193 ff.

247 Siehe oben S.122.

248 yBH 9 «und sol man von den 4 jarziten 4 jungvrowen jeglicher ein brot geben».

% yBH 7; weitere Bestimmungen aus dem Jzb.

250 Zum Beispiel Urbar I: Jahrzeitstiftungen in Dachelsen, im Hof am Fahr in Rotten-
schwil, in Wohlen das «sigristen guot».
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3. Verwaltung und Organisation des Giiterbesitzes

Der Giiterbesitz wurde mit einer Ausnahme einheitlich von Hermet-
schwil aus verwaltet. Die Ausnahme bildete das « Amt Ziirich », in das der
Giiterbesitz in Niederurdorf, der Zehnt zu Egetswil sowie die verschie-
denen Kapitalanlagen im Ziirichgebiet administrativ gefa3t waren. Auf
die Organisation dieses Ziircher Amtes werden wir unten zu sprechen
kommen.

Als Verwalter sowohl des Eigenbetriebes als auch des Giiterbesitzes in
der Friithzeit des Konventes haben wir den «prepositus» oder Propst —
einen Konventualen Muris — kennengelernt 2°1, Mit der Verselbstiandigung
der Frauen ging der Titel Propst auf einen Laien iiber. Erst im 15.Jh
wird dieser Laie «kammann» genannt 2, Seine Aufgabe war es, die Mei-
sterin, die zusammen mit dem Konvent die Leitung der klosterlichen
Okonomie innehatte, gegen auBlen zu vertreten, sei es in der Gemeinde 233,
im Gericht?%, bei Kaufvertrigen?, in der Zehntverleihung?, bei der
Kontrolle der Giiter inner- und aullerhalb Hermetschwil 257, beim Abholen
von Zinsen und deren Kontrolle?38. Er besall in der mit Quellen belegten
Zeit keinerlei Funktion im Eigenbetrieb. Obwohl er nur Ausfiihrender
der Direktiven der Meisterin, spéter Abtissin war, hing doch der Konvent
von seiner VerldBlichkeit und Treue ab2®. Mehr als 73 aller Amtleute

251 Sjehe oben S. 24; 74.

252 Die Amtleute des 14. Jhs werden noch durchwegs «probst» genannt, eine Bezeich-
nung, die der Familie With und Dul} zuweilen als Name hingenblieb (Urbar I und II),
Burkhard (1312, 1343/44) erscheint unter den Bezeichnungen «ammann» und
«pfleger» (uBH 20/21) Heini von Staffeln (1411/12) wird Ammann und Propst
(Heinrich Probst ist moglicherweise mit ihm identisch) genannt. Danach scheint
der Titel Ammann festzustehen.

253 Siehe unten S. 212.

254 Siehe unten S. 287 ff.

25 Siehe oben S. 120.

258 Dies steht zu vermuten.

257 Es bestand keine Vorschrift iiber das Ausmaf und das Procedere der Giiterbesichti-
gungen, vielfach wird in den Quellen auch erst eine solche Besichtigung erwahnt,
wenn sie — zu spéat — unliebsame Entdeckungen machte.

258 Siehe unten.

259 Nach 1600 hatte sich die damalige Meisterin zu sehr auf den begabten Ammann
Ulrich Keusch (siehe unten S.233) verlassen und zu wenig kontrolliert. Das Resultat
war eine Vernachlassigung der Giiter und Lehen besonders in Hermetschwil und
Veruntreuungen in der Verwaltung. (StAA 4640 zu Anfang).
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wohnte in Hermetschwil oder Staffeln, sie entstammten meist einer der
alten Familien der Gemeinde. Das Kloster hatte auch Amtleute aus
Rottenschwil, Eggenwil, Biinzen, Waltenschwil und Fischbach, aus Vill-
mergen und Boswil, aus Gemeinden also, die nicht zu weit entfernt lagen,
aber nicht mit dem Kloster durch Besitz desselben verbunden sein muf3-
ten. Sechs der Amtleute waren Bremgarter Biirger, der eine gar Schult-
heil der Stadt2%®, Jede Meisterin und Abtissin dingte zu Anfang ihrer
Regierungszeit den ihr genehmen Ammann; sie kam mit ihm iiberein,
welche Arbeit sie thm iiberbinden wollte. Dies konnte innerhalb der
Hauptpflichten wie dem Vorsitz im Wochengericht und der Aufsicht des
Giiterbesitzes usw. noch vielerlei von der betreffenden Vorsteherin be-
sonders gewiinschte Arbeiten mit sich bringen. Je nach der zu leistenden
Arbeit variierte auch die Entlohnung, die in Victualien, in Geld, in der
Nutzung eines Hauses mit Baumgarten bestehen konnte 261,

Innerhalb des Giiterbesitzes fiihrte der Ammann, in leider nicht iiber-
lieferter Prozedur, Kontrollen des Lehengutes durch; fiir seine Aufsichts-
ritte stellte ihm das Kloster ein Reitpferd 262, Fiir die Ubersicht iiber den
Zinsanfall dienten Rédel, die der Ammann fithrte und den Frauen zur
Abrechnung vorlegen mufBte 263, Ubersicht iiber den ganzen Giiterbesitz
besaflen vermutlich nur die Frauen, die méglicherweise auch in der
frithern Zeit die Urbare und Rodel angelegt hatten; seit dem 17. Jh waren
es erst die Priorin, dann die Schreiberinnen, die die Zinsbiicher fiihrten und
die Beschreibungen des Lehengutes vornahmen?%4, Die Frauen standen
zu sehr in Kontakt mit der Welt — und kamen zudem aus wohlhabenden
Familien, wo die intelligente Sorge um den Besitz gepflegt worden war —
als daB sie die Fithrung ihrer Okonomie einem Aulenstehenden anvertraut
hitten. Zudem weitete sich die Verwaltung des Giiterbesitzes besonders

260 Vgl. allg. die Liste der Amtleute des Klosters, Anhang. BURGISSER, Bremgarten,
S. 73, Anm. 45, schlieBt laut eines Vermerkes in den RQ Aargau, Stadt Bremgarten,
S. 33, wo im Stadtrodel vom 14.]Jh des «ammanns hus von Hermantswile» in der
Unterstadt erwihnt wird, auf «einen eigenen Amtmann in der Unterstadt». Es
mul} sich aber blo3 um einen Biirger, der Amtmann in Hermetschwil war, handeln.
Fiir ein eigenes Wirtschaftszentrum (wie im Falle Muris) war der Besitz um Brem-
garten erstens zu klein und zweitens zu nah an Hermetschwil gelegen, als daB sich
eine eigene Verwaltung gelohnt hitte.

61 Siehe auch unten S.177.

%2 «unserem Ammann umb ein rof3» StAA 4565, Jahr 1608/09 u.a.a.

%3 «des aman rodeli um das zinsgelt inzeziehen» von 1555, StAA 4792,

264 Sjehe unten S. 183 fI.
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im 17./18.Jh immer mehr zu einem Papierkrieg aus. Die Frauen mullten
sich im Recht auskennen, damit sie ihre Anspriiche durchsetzen konnten.
Diese Arbeit konnten sie den wenig gebildeten Amtleuten des 17./18. Jhs
nicht iiberlassen.

Was dem Ammann hauptsichlich zu organisieren blieb, war der Zinsen-
und Zehntbezug. In den frithern Urbaren wird sehr wenig iiber das Proce-
dere der Zinsleistung berichtet. Aus Dachelsen allein gibt Urbar I an,
dafl der Ammann und seine Knechte an Sant Andres Abend (30. Novem-
ber) mit einem Wagen und mit Rossen und Rindern (Ochsen) den Zins
holen sollten. Wer den Zins am selben Abend dem Ammann nicht lieferte,
mufite ihn am andern Tag mit einer Bulle abgeben. Dazu waren die Hofe
verpflichtet, das Klosterpersonal mit den Zugtieren zu verkostigen 255,
Auch im 17./18. Jh holten die « Hermetschwiler liit» mit Rof3 und Wagen
den Zins und wurden in Dachelsen verkéstigt. War der Zins nicht zur
Entrichtung bereitgestellt, durften die Gotteshausleute mitsamt ihren
Tieren solange bis zur Zinsleistung «an den Wirthen liegen», d.h. auf
Kosten der Lehenleute sich beim Wirt des Dorfes einlogieren%¢. Aus
Higglingen ist in der zweiten Hiilfte des 18. Jhs bekannt, dall 9 Mann mit
8 «Wagenrossen» den Zins von Hermetschwil her holen kamen. Sie muf}-
ten vom Higglinger Amtmann mit einem Mahl versehen werden2%7. Der
Miiller zu Bremgarten, der seit dem 16.Jh jihrlich an die 1960 kg Ge-
treide nach Hermetschwil zu entrichten hatte, muflte dieses mit eigenen
Mitteln hingeschafft haben, denn im Lehenvertrag mit der Stadt Brem-
garten von 1704 muBte sich Hermetschwil erstmals verpflichten, «zu
Bescheinigung guter Nachbarschaft» den Zins mit eigenen Wagen abzu-
holen, wofiir die Stadt aber versprach, 2 Pferde ihrerseits vorzuspan-
nen?%, Wie der Zins aus den andern Gemeinden geleistet wurde, ist
nirgends iiberliefert. Wir vermuten, dafl er zT von Klosterdiensten
geholt, zT von den Zinsern gebracht wurde.

Da die Zerstiickelung der einzelnen Giiter durch Erbteilungen?® im
17./18.Jh immer mehr Zinser fiir die gleiche Zinsmenge brachte, drohten
viele Einnahmen ihrer Kleinheit wegen fiir das Kloster verlorenzugehen.

Zur Wahrung einer bessern Ubersicht tendierte das Kloster dahin, zur
265 Text in extenso im Aunhang, Urbar I.

266 Extracte der Stiftung und Rechtsamen, ITI, S.128 ff.

267 Zinsbuch von 1768 (StAA 4629).

28 yBH 235.

269 Fiir das Gebiet von Hermetschwil/Staffeln untersucht, siehe unten S. 255 ff.
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Leistung sogenannte «Trager» zu verpflichten. Ein «Trager» konnte
unter den zinsenden Bauern seines Ortes gefunden werden. Seine Funk-
tion bestand u.a. darin, den Zins aller Lehenleute des Klosters in der
bestimmten Gemeinde zu sammeln, ihn auf seine Qualitit zu priifen 7
und bei Zufriedenheit ihn gesamthaft in Hermetschwil abzuliefern oder
firr die Klosterknechte aus Hermetschwil bereitzustellen. Fiir seine Miihe
erhielt er eine kleine Belohnung in Kernen. Der Trager war somit haftbar
gemacht fiir die Gesamtzinsleistung seiner Dorfgenossen, soweit sie
Lehenleute des Klosters waren.

Abtissin Brunner ging sogar noch weiter. Anfangs der neunziger Jahre
des 17.Jhs ernannte sie den Trager zu Niederwil zu ihrem «Ammann»
und setzte ihn iiber die Erblehenhife in Niederwil, Fischbach, Téagerig,
Biiblikon und Bettwil. Dieser «lokale» Ammann vertrat wie ein Trager
in den betreffenden Gemeinden die Interessen des Klosters. Im 18.]Jh
wurden auch in Higglingen, Eggenwil, Dottikon, Aristau, Waltenschwil,
Wohlen und den rechtsufrig der Reull gelegenen Gemeinden Amtsleute
gesetzt. Der besserklingende Name und ein « Rock» mit dem Wappen
des Klosters mochte die Stelle begehrter machen. Die Entlshnung hielt
sich ungefidhr in der Hohe derjenigen der frithern Trager: Fiir Wohlen
war es ein Reichstaler, fir Hagglingen 2 Viertel Kernen, fiir die andern
Gemeinden je 1 Viertel Kernen jihrlich. Die Besoldung des Amtmannes
ennet der Reul} bestand in einer Beteiligung von 3 3 auf 1 gl beim An-
zeigen von Fall und Ehrschatz?".

Die langsam uniibersichtlich werdenden Verhiltnisse gegen Ende des
17.Jhs um Lehengut und Streubesitz hatten diesen «Aufsichtsorganen»
gerufen. Ihre kleinen Kompetenzen bewirkten zwar keine eigentliche
Dezentralisation der Verwaltung. Immerhin dienten sie einer bessern
Erfassung der Interessen des Klosters in den einzelnen Gemeinden.

Einen eigenen Verwaltungskreis mit eigener Abrechnung bildete der
unter dem Begriff «cAmt Ziirich» zusammengefafite Besitz der Erblehen-
giter in Niederurdorf, des Zehnten in Egetswil (Gemeinde Kloten) und
Giiterguthaben im Gebiete Ziirichs. Seit wann diese Organisation datiert,
ist nicht zu ermitteln. Die erste Nennung des ziircherischen Amtmanns
geschieht 1526, ohne Namen 272, Soweit sie sich erfassen lieBen aus ihren

270 Immer wieder muf3 von den Bauern die Leistung «schon suberer Frucht» gewiinscht
werden (Extracte der Stiftung und Rechtsamen, I1I, S.130 ff).

271 StAA 4658.

272 StAA 4281 (Hermetschwil).
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Abrechnungen dem Kloster gegeniiber, handelte es sich um Biirger der
Stadt Ziirich. Da die Tétigkeit nur in der Zeit der Zehntenverleihung,
der Ernte, der Ablieferung und des Verkaufes die Leute beschiftigte,
war dies nur ein Nebenamt??,

Im Frihling ritt der Ammann zur Zehntverleihung nach Egetswil.
Vermutlich war wie andernorts der Zehnten an einen oder mehrere
Bauern des Dorfes versteigert und verliechen worden, die nun fiir die
verabredete Menge Getreide bei guter und bei schlechter Ernte gutzu-
stehen hatten?. Nach der Versteigerung folgte das « Zehntmahl», das die
Herrschaft den Bauern und dem Amtmann zu geben hatte. Bei der Ernte
hatte der Amtmann wiederum zur Kontrolle anwesend zu sein. Einer der
Bauern war danach bestimmt, den Zehnten bis zum Abtranspoit nach
Ziirich in seiner Scheune einzulagern. Ihm war auch die Pflicht iber-
bunden, den Amtmann zu beherbergen??.

Das Getreide wurde von den Egetswiler Bauern nach Ziirich zu Handen
des Amtmanns geliefert, wie auch die Lehenleute aus Niederurdorf dazu
verpflichtet waren??, Die Einlagerung in der Stadt war Sache des Amt-
mannes. Lange Zeit hatte er die relativ kleine Getreidemenge, die ein
eigenes Lagerhaus nicht rechtfertigte, im Kornmeisteramt der Stadt
eingelagert 2”7, Auch andere Lagerhiduser wie der Wettingerhof neben dem
GroBmiinster und die Scheunen des ehemaligen Klosters Oetenbach auf
dem Sihlbithl wurden beniitzt. Um 1654 kam der Konvent in Hermet-
schwil mit den Ménchen von Einsiedeln tiberein, dafl hinfort der Hermet-
schwiler Zehnten aus Egetswil in den Einsiedlerhof nach Ziirich geliefert,
dafiir der Einsiedler Zehnten aus den Dérfern Sarmenstorf und Bett-
wil Ac in gleicher Menge in den Speicher nach Hermetschwil gebracht
werden sollte. Beide Kloster verkostigten gegenseitig die Uberbringer
des Getreides mit Suppe, Fleisch, « Ribwein» und Brot?®.

Bevor diese Abmachung getroflen war, gehorte es zu des Ammanns
Pflichten, das eingelagerte Getreide zu moglichst gutem Preis zu ver-

28 Vgl. die Berufsbezeichnungen (Liste der Amtleute).

214 Vgl. EICHENBERGER, Zehnt in der Grafschaft Baden, S. 90 fI.

275 Extracte der Stiftung und Rechtsamen, I1I, 172/73 (StAA).

276 yBH 111, Lehenvertrag von 1548 mit Hs. Lips von Niederurdorf: Zinslieferung nach

Ziirich «zuo ires gotzhus amptmans sichern handen».

277 Extracte usw. II1, S.173 und Jahrrechnungen d.zh Amtleute, StAA 4794, auch die
folgenden Angaben.

278 Extracte usw. II1,S.179.
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kaufen >”®, Daneben war es auch seine Aufgabe, die Frauen — besonders
noch vor der Klosterreform — wihrend ihrer Einkidufe in der Stadt zu
verkostigen, ebenso die Boten und Knechte der Frauen. Er titigte auch
Einkiufe fin den Konvent und die einzelnen Frauen. Dies alles ging zu
Lasten des Erloses aus dem Getreide, dec um die 300 &% (im 16. Jh) stand.
Im Frithsommer nach dem letzten Verkauf von Getreide begab sich der
Amtmann nach Hermetschwil, wo er den Frauen die Abrechnung zur
Genehmigung iiberreichte.

Auf Grund von Veruntreuungen der Amtleute hob 1689 Abtissin
Brunner die Ziircher Amtmannschaft auf. Die Rechnungen wurden bis
1693 von Landschreiber Schneeberger von Weiningen weitergefiihrt 280,
Danach fehlen Abrechnungen giinzlich. Dennoch muflte das Amt wieder-
um — vielleicht in anderer Form — eingefiihrt worden sein. Bis zum Ende
unserer Untersuchungsperiode blieb die Abmachung mit dem Kloster
Einsiedeln bestehen. Sie war nur einmal, 1770, in Frage gestellt, als sich
das Kloster Einsiedeln iiber die Lieferung von «unsubern und schlechten
friichten (Getreide)» beklagte und den Vertrag riickgingig machen
wollte 281,

4. Zusammensetzung der Abgaben

Bei der Betrachtung der Abgaben in den Notizen des Necrologiums —
census huius cenobii vom Anfang des 13.Jhs — und noch im spitern
Urbar I, also aus Berichten des 13./14.Jhs sowie aus den Angaben der
Acta Murensia uiber Zinsleistungen des 12. Jhs lidf3t sich eine gesteuerte
Abgabenwirtschaft der Kloster erkennen. Die Acta Muiensia weisen
deutlich eine Vierteilung in der Anlage der Abgaben auf: Gré3te Wichtig-
keit war dem Besitz in der Zone des Getreidebaus zubemessen, Giiter
besall Muri im Weinbau- und Viehzuchtgebiet fiir Wein- und Milch-
produktezinse, nahe beim Kloster und von diesem bewirtschaftet lag
der Eigenhof, der Frischmilch, Frischfleisch, Gemiise und Obst produ-
zierte. Dies entsprach der mittelalterlichen Selbstversorgung der Klsster
und laf3t sich fiir alle Klosterwirtschaften unserer Gebiete feststellen.

" Dazu vor allem die Jahrrechnungen des Amtes Ziirich aus dem 16. Jh, in StAA 4565
vorne.

280 Extracte usw. II1, S.170.

21 StAA 4854, es wird der Ammann des Amtes Ziirich, Vogel, genannt als Verhandlungs-
partner zwischen der Bauernsame von Egetswil und dem Kloster Einsiedeln.
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Der aufkommende Handel, dessen Basen die neugegriindeten Stiidte
mit ihren sichern Marktplitzen waren, erleichterte die Wirtschaftsbe-
zichungen zwischen den Getreide produzierenden Klostern des Mittel-
landes und den nun auf Fremdwaren spezialisierten Stidten. Je leichter
Weine, Milchprodukte, auch Gewiirze, Tuche, Eisenwaren auf den nahe-
gelegenen Mirkten der Stidte zu haben waren, um so kostspieliger hoben
sich die weit entfernt liegenden Zentren der Selbstversorgung des Einzel-
klosters davon ab282, Deshalb auch wurden im Laufe des 13.Jhs die
Weinbaugebiete des Klosters Muri im Elsall und Breisgau und die Alp-
wirtschaft in der Innerschweiz abgestoBen?®®3. Die Zeit der Selbstver-
sorgung wurde von der «arbeitsteiligen Verkehrswirtschaft» abgelost 284,

Erhalten blieben die Eigenhife, in Muri wie spéter in Hermetschwil 283,
und der Zweig der Getreideproduktion. Dieser Zweig war grof3en- und
leistungsmiflig am meisten ausgebaut, war doch die Hauptnahrung des
mittelalterlichen Menschen vor allem Brot und Mus, und diente das
Getreide doch als Handelsware zum Erwerb aller nicht im Kloster her-
gestellten Artikel. Die Haufung der Getreide produzierenden Héfe der
Kloster Muri und Hermetschwil im Gebiet der Freien Amter erhirtet
nur die Bedeutung dieses Getreidelandes?¢; dal daneben auch Getreide-
abgaben aus andern Gegenden wie dem Luzerner und Ziircher Gebiet 287
eine relativ breite Anlage des Besitzes ergaben, die eine Kontrolle er-
schwerte, mochte zur Sicherung des Einkommens gegen Miflernten aus
Unwetter und Kriegsldufen, die das Einzelgebiet heimsuchen konnten,
gedacht sein.

Wie aus den Zinsangaben des Frauenklosters vom Anfang des 13.Jhs
hervorgeht, leisten auch die auf Getreide ausgerichteten Héfe noch Zinse
verschiedener Art. Diese speziellen Abgaben verschwinden nun im Laufe
des 14./15.Jhs immer mehr: So die Niisse, die zur Herstellung des soge-

282 H. AMMANN, Die Kloster in der stadtischen Wirtschaft des ausgehenden Mittelalters
(Festschrift Otto Mittler, Argovia 72 [1960] 102 ff).

283 E. BURGISSER, Der Besitz des Klosters Muri in Unterwalden (Festgabe Hs. Nabholz,
1944, S.121 ff) / H. AMMANN, Elséssisch-schweizerische Wirtschaftsbeziehungen im
Mittelalter, S. 47.

84 W.ABEL, Agrarkrisen und Agrarkonjunktur in Mitteleuropa vom 13. bis zum 19. Jh,
S.12 .

25 Vgl. die Bedeutung der Eigenhéfe und Milchproduktion fiir die Kloster im Jura,
RENNEFAHRT, Die Allmend im Berner Jura, S. 12/13, siehe Kap. II, Eigenbetrieb.

8¢ HEUBERGER, Die Bedeutung des Getreidebaus im Aargau, allg.

287 Sjehe Karte Ki1EMms iiber den Giiterbesitz des Klosters Muri zZ der AM, ¢sc III.
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nannten « Bouméls» gedient hatten?®, die Pfefferabgaben?®, Fleisch-
lieferungen in Form von lebenden Schweinen?®, Schweinsschinken 2%,
Milchprodukte wie der Zieger?°2, Fische 293, Wein 2%, Materialienlieferun-
gen wie Leinen 2%, Hufeisen?% und Faseltierabgaben 7 wie der Widder
zu Scherz?®, Schon Urbar I scheint eine Art Zinsbereinigung hinter sich
gehabt zu haben. Etliche Abgabenarten wie Hufeisen, Schweinsschinken
und Bohnen erscheinen nicht mehr. Auch die Tierzinse wie die «huob-,
hof- und miilischwin» nehmen ab, indem sie auch in Geldwert geleistet
werden konnten. Der einmal festgesetzte Geldbetrag aber stand mit der
Geldentwertung bald unter dem Kaufwert des Tieres, so dal3 von den
Lehenleuten verstindlicherweise die Leistung des Geldbetrages vorge-
zogen wurde. Anders dagegen stand es mit der Hiithnerabgabe (auch der
Eierzinse), die als Vogt- oder Gerichtshiihner2 Zeichen der Rechtsamen
iiber die Hofstatt, die sie leisten muflte, waren. Mit der Vermehrung der
Hofstitten im 17.Jh und der Erwerbung von Vogtrechten und -steuern
in Higglingen, Hermetschwil/Staffeln, Rottenschwil und Eggenwil er-
fahren so auch die Hithnerabgaben eine Steigerung, was aus unserer
Tabelle hervorgehen wird:

Tabelle 2
Schweine Widder Hiihner Eier Fische
Anf. 14.Jh 14* 1* 25 400 38
1382 (16) 1* 1) 35 4007 740
1457 (10) 6 (1) 20% 475 -
1582 A - 36 582 -
1700 JAN - 80% 812% -
1788 A = 88 812% -

* ablésbar () vermutliche Geldleistung A\ Geldleistung

288 Kiinten (UBH 2, Urbar I und II).

289 Bremgarten (bleibt erhalten).

2% Siehe Tabelle 2.

21 scapula (Zufikon), carnes (Widen)
UBH 2.

202 Zufikon, UBH 25.

293 Siehe oben S. 105.

2% Hermetschwil (Urbar I).

25 Abgabe der Huben in Hermetschwil/
Staffeln nur bis zu Urbar I1.
298 gedecim ferramenta — Wohlen
UBH 2.
297 Zuchttier.
298 Mit dem Verkauf des Hofes
(anf. 16. Jh?) fallt der Widder dahin.
299 Siehe S. 304.
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Im Laufe des 13./14.Jhs wurden in vermehrtem Mafle die Getreide-
abgaben wichtig. Sie waren zum Handelsartikel geworden. Die Méglich-
keit, das Korn oder den Haber auf dem Markt in Bremgarten3%, auch in
Ziirich verkaufen zu kénnen und Wein, Spezereien und Fische frisch,
nach eigener Auswahl und Bediirfnis dafiir einzuhandeln, mochte den
steigenden Anspriichen mehr zugesagt haben. Daf} der Getreideverkauf
fiir das Kloster eine gro3e Bedeutung hatte, zeigt schon, dafl der Ammann
(Uli Gwinder ?) 1428 eines illegalen Kornhandels in Ziirich iiberfiihrt
werden muflte3°!,

Auch die Getreidesorten erfuhren im Laufe unserer Untersuchungszeit
eine Verinderung, die aber schon vor 1300 eingesetzt hatte. Hauptanbau
im Freiamt war laut Acta Murensia im 12.Jh Dinkel und Haber302
gewesen. Der Roggen scheint erst spiter wieder bei uns angebaut worden
zu sein®®, Roggenzinse treten im Freiamt und Reufltal als spitere
Belastung des Bodens, bei Spitrodungen wie in Liippliswald und Birchi-
berg, als Abgabe von Neureutenen, von einzeln gepachteten Ackern auf.
Der Konsum des Klosters muBite auf Korn und Haber ausgerichtet

300 yBH 36: Das Hofrecht des Klosters nennt den Wochenmarkt zu Bremgarten, wie
der Grundherr, das Kloster, laut Offnung ebenfalls das Recht besaB, in seinen Grenzen
einen Wochenmarkt abzuhalten, vgl. BURGISSER, Bremgarten, S.149 ff.

301 W, SCHNYDER, Quellen zur Ziircher Wirtschaftsgeschichte, 1, S. 495.

302 Dinkel (auch Spelz [spelta] Korn, Visen), die unentspelzte Winterfrucht; Kernen,

derentspelzte Dinkel ; Haber: Sommerfrucht (VoLKART, Dreifelderwirtschaft,S. 377).

Eine Untersuchung des Roggenbaus allg. steht noch aus. Die Frage wire interessant,

da sie Licht auf die Besiedlungsgeschichte des Landes vom Standpunkt des Land-

anbaus wiirfe. Kurz sei hier gesagt, dal} der in den AM beschriebene Anbau von

Dinkel und Haber (Abgaben der Huben bestanden in 4 Malter Dinkel und 6 Malter

Haber) Zeichen eines jiingern Anbaugebietes sein diirfte. Dazu gehoren die unter

murianischer Verwaltung stehenden Gebiete des ganzen Obern Freiamtes, auch Her-

metschwil, das ja unter die von Muri aus betriebenen Kolonien zu zahlen ist (S. 201 ff).

Nicht zu diesen Gebieten zu zihlen sind die Orte, die nicht von Anfang an unter

murianischer Verwaltung standen ; ihr Anbauprogramm mufite vorwiegend Roggen

(Roggen und Haber) gewesen sein. Da es sich um alte Hofe und Siedlungen handelt

(Boswil, Hof des Fraumiinsters, 9. Jh in: J. J. S1EGRIST, Boswil im MA ; Wohlen, was

zu untersuchen noch offensteht; Waltenschwil desgleichen) diirfte allgemein der

Roggenanbau dem Dinkelanbau vorgegangen sein. Dazu zum Vergleich diirfte die

Karte der Getreideeinnahmen des Klosters Kénigsfelden (LUTHI) hinzugezogen

werden. Die Haupteinginge aus dem Eigenamt, einem erwiesenermallen alten Sied-

lungsgebiet, bestanden in Haber und Roggen. Ob diese alte Roggenanbautradition
auf den Anbau der gallo-romischen Siedler zuriickzufithren wire ?

303
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gewesen sein, wobei das Korn (Kernen) vor allem zu Brot verbacken,
wiihrend der Haber als Mus gegessen wurde.

Uber die Zeit des 13.-15. Jhs hinweg mufBte sich der Speisezettel sehr
zu Ungunsten des Habermuses verindert haben. Das Habermus entsprach
vermutlich immer weniger mehr dem sich verfeinernden Geschmack.
Leider ist die Quellenlage bis zum 17.Jh fiir unsern Konventhaushalt
schlecht. Die Jahrrechnungen des 17.Jhs stellen uns dann vor die Tat-
sache, daB3 einem Haberverbrauch fiir Konvent und Eigenbetrieb von
196 kg im Jahr ein Verbrauch von 10272 kg Kernen, zusitzlichen 390 kg
Korn fiir den Eigenbetrieb und 3564 kg Roggen gegeniiberstand3%.
Daneben wurden allerdings fiir die Tierzucht (Pferde und Schweine)
4900 und mehr kg Haber verbraucht. Dem kleinen Interesse an Haber
lag nicht nur der Wandel der kultiviertern Kiiche zugrunde. Da das
Getreide vermehrt als Handelsware eingesetzt wurde, mullte der Konvent
vor allem sich auf méglichst wertvolle Getreideabgaben konzentrieren.
Verglichen mit den Haberabgaben galt der Roggen fast dreimal, der
Kernen (der entspelzte Dinkel) viermal soviel auf dem Markt3%, Dieser
Neuausrichtung entspricht nun in der Ubersicht ganz die Entwicklung
des Abgabenwesens:

Tabelle 3
Dinkel
kg Haber | Roggen | Fasmus Quelle

unent- ent- kg kg kg kg

spelzt spelzt
Anf. 14. Jh 3120 13020 8428 2310 264 Urbar I
1382 3120 17990 8428 2046 396 Urbar I
1457 2184 16590 6076 2970 297 Urbar IV
1582 2165 21560 5586 2244 198 StAA 4571
1700 2223 22750 5684 2046 198 StAA 4600
1788 2223 23030 5684 2046 198 StAA 4630

(Umrechnung der HohlmaBle in Kilogramm siehe Anhang 1)

304 Zahlen aus der Jahrrechnung von 1608/09, siehe unten S.176.
305 4 Viertel Kernen = 6 Viertel Roggen = 10 Viertel Dinkel =16 Viertel Haber.
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Wie Tabelle 3 weist, konnten sich trotz der meist fixiert auf den Lehen-
giitern liegenden Zinse die Abgaben in dem Mafle zugunsten des hoch-
wertigen Kernen (Dinkel, entspelzt) verdndern. Dies deshalb, weil bei
Neukdufen das Kloster auf Kernenabgaben tendierte, wie in Dintikon
(1411: 5 Miitt Kernen), Niederwil (Ende 14.Jh: 9 Miitt Kernen), Husen
(Ende 14. Jh: 6 Miitt Kernen), Aristau (10 Miitt Kernen, 4 Malter Haber)
usw. Kam es in die Lage, einen neuen Zins aufzustellen, verlangte es
Kernen (Miithle Bremgarten: 28 Miitt Kernen, usw.).

Dal} der Roggen dagegen nicht hoher vertreten ist, mag verwundern,
da dieses Verhiltnis nicht dem des wirklichen Anbaus auf den Bauern-
héfen entspricht 306,

Wie aus dem Beispiel Hermetschwil/Staffeln 37 zu erkennen ist, hatte
im Laufe des 12./13. Jhs eine Umwandlung der Abgabenwirtschaft einge-
setzt. Verschiedene Abgaben wurden nicht mehr in ihrer urspriinglichen
Form, sondern mit einem Geldzins geleistet, dies betraf vor allem Dienst-
leistungen, wie Weinfuhren und Tagwen?3%®, Aber auch die Tierzinse
waren davon betroffen; die Hofstattzinse in Bremgarten, die ja erst mit
der Grindung der Stadt nach 1200 langsam an Zahl zuzunehmen begon-
nen hatten, sind iiberhaupt in keiner andern Form als der eines Geld-
zinses bekannt. Wie die Zinsnotizen im Necrologium vom Anfang des
13.Jhs zeigen, waren in vielen Dérfern keine Naturalzinsen, sondern
Geldabgaben geleistet worden. Die Umwandlung in Geldzinse hatte zu
dem Zeitpunkt vermutlich der beweglicher werdenden Klosterwirtschaft
entsprochen. Der Nachteil der Geldzinse lag vor allem in der allgemeinen
Geldentwertung3%. Da die Zinsen fixiert und die Bauern nur sehr schwer
von ihren Vertrigen zu bringen waren, besonders wenn dies nicht zu
ihren Gunsten war, sank die Bedeutung der Geldzinse innerhalb kiirzerer
Zeit. Das Kloster muBte dies schon friith erkannt haben. Aus diesem Grund
war es besorgt, keine weitern «ewigen» Geldzinse mehr zu kaufen oder
festzusetzen.

Dagegen mullte es wohl oder iibel die alten, fixierten, «ewigen» Geld-
abgaben aus dem 14. Jh weiterhin in ihrer Bedeutungslosigkeit einziehen,
so aus Biiblikon 2 Plapparte (= 4 2), aus Othmarsingen 5 3, aus Berikon
4 B usw. Deutlich tritt die Geldentwertung beim «schwyngelt» zutage.

308 Siehe unten S. 239 ff, Tabelle 23.

307 Ebenda.

308 Frondienste.

309 W. ABEL, dt. Landwirtschaft, Kap. III.
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War zu Anfang des 14.Jhs der Wert eines Hubschweines auf 5 4 &
gestanden, stand er 1617 zB auf 173 §, geleistet wurden aber immer
noch die fixierten 5 8 4 &, die nurmehr rund 3% des wirklichen Wertes
ausmachten 310,

Im Gegensatz zu diesen «ewigen» Geldzinsen standen die ablésbaren,
die kurzfristigen Darlehen des Klosters mit einem Zinsfu3 von 5%, die
ihren Wert behielten. War der Ausdehnung der Bodenzinse im 17./18. Jh
mit dem Giiterkaufverbot der Eidgenossen ein Riegel geschoben, so blieb
nur noch der Weg iiber die Zinse aus Darlehen, die dem Kloster die
Ausdehnung seines jahrlichen Einkommens ermdéglichten, wie wir in
Kapitel I1I dartun werden.

5. Die Anstrengungen des Klosters zur Erhaltung des Giiterbesitzes

Die Erhaltung des Besitzes (Grund- und Streubesitz) mulite eine der
hauptsichlichsten Verpflichtungen der Frauen gegeniiber Muri bei der
Ubernahme der eigenen Verwaltung gewesen sein, hatte doch die Haupt-
verantwortliche, die Meisterin/ﬁbtissin, bei der Wahl ithrem Obern die
Erhaltung des Besitzes mit Eid zu versprechen. Wie die einzelnen Fragen
um den Giiterbesitz in den verschiedenen Zeiten von den Frauen gelost
wurden, werden wir nun darzulegen haben.

a) Die béduerlichen Leiheverhiltnisse des 14. Jhs bis 1798

Grundlage der Giiterwirtschaft bildete das Leihewesen 311, Nur so wurde
es moglich, den weitverstreuten Besitz in Bebauung zu unterhalten.
Fehlten die Lehenbauern, so verédeten die Giiter und fielen die Abgaben
dahin. Die Erhaltung des Giiterbesitzes stieg und fiel mit den Lehen-
leuten. Instrument zur rechtlichen Festsetzung von Forderung und
Leistung auf seiten des Lehenherrn und des Lehentragers war der Lehen-
vertrag, auf dessen Verbriefung der Lehenherr drang3!?, In Urbar I

310 Jahrrechnung von 1617, StA A 4565.

311 Da in den Quellen mit Selbstverstindlichkeit die Begriffe « Lehen», « Lehenmann»
usw. erscheinen, werden wir sie ebenfalls beniitzen; dal3 es sich dabei nur um die
béduerliche Leihe handelt, geht ja auch aus dem Text hervor.

312 Dazu siehe KIRCHNER, Probleme der spatmittelalterlichen Klostergrundherrschaft,
in Bayern, Landflucht und bauerliches Erbrecht, 1956.
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treffen wir auf zwei Formen des Lehens: 1. das Erblehen, das durch
Vertrag des Bauern und dessen Nachkommen erbliches Lehen war, was
dem Bauern den Vorteil der Sicherung des Hofes fiir sich und seine
Nachkommen bot, dem Lehenherr aber eine bessere Pflege des Hofes
garantierte. 2. das Hand- oder Schupflehen, die éltere Form des Lehens;
eine zeitlich begrenzte Leihe gab dem Lehenherrn die Moglichkeit, dem
Bauern das Gut nach Ablauf der abgemachten Frist zu entziehen und es
mit eigenen Knechten und Migden zu bebauen oder anderwirts zu ver-
pachten. Diese freiere Verfiigungsmoglichkeit iiber das Lehen prigte
den in Urbar I angewandten Ausdruck «des gotzhus eigen»,im Gegensatz
zum Erblehen «des mannes erb».313 Das Verhiltnis von Erb- und Hand-
lehenhéfen in Urbar I stand mit ungefidhr 140 Bauernbetrieben unter-
schiedlicher Grof3e auf 99 Erblehen und 41 Handlehen. Dabei hatte das
Kloster besonders kleine, unwichtige Giiter zu Erblehen ausgegeben.
Grofle Einzelhofe, wie die Hofe Heinenriiti, Hiltenschwil, den Frauenhof
in Wohlen, den Meier- und Schrakhof zu Eggenwil, den Niederwilerhof,
hatte es in engem Verhiiltnis noch «zu eigen» an sich gebunden.

Im Verlaufe des 14. Jhs verinderten sich diese Verhiltnisse. Die Pest-
katastrophe von 1348/1350 brachte eine Entvélkerung der Landgebiete,
die sich nach unsern Quellen zu urteilen vor allem im 15. Jh auswirkte 314,
Hoéfe, deren Bodenverhiltnisse ungiinstig waren, wurden verlassen, so
auch wenn die Lehenbedingungen dem Bauern zu hart schienen. Gliick-
licherweise sind aus dem 15.Jh noch wenige Lehenrodel®® des Klosters
uiberliefert, anhand derer wir die MaBnahmen des Klosters zur Steuerung
der Landflucht seiner Lehenleute feststellen kénnen.

Dachelsen, von dem Abtissin Anna Brunner vermutet?!6, dal} es mog-
licherweise unter den Pliinderungen der Eidgenossen im Ziirichkrieg
gelitten hitte, wird 1446 mit einem Handlehenvertrag erwihnt. Dem

313 Da in unserm Fall ein « Kampf» der Bauern um Erblichkeit ihrer Héofe nicht aus den
Quellen hervorgeht, weisen wir auf die Ausfuhrungen bei KIRCHNER, der den Weg vom
gewohnlichen, befristeten Lehen zum Erblehen schildert, was auch fiir unser Gebiet
Geltung haben kann.

314 KIRCHNER, Spatmittelalterliche Klostergrundherrschaft: « absoluter Mangel an Bau-
leuten »im 15. Jh besonders ; vgl. auch die Ubersicht iiber die Wiistungen des 14./15. Jhs
bei ABEL; siche auch HAns KLAu1, Wustungsforschung im Kanton Ziirich, Ziircher
Chronik, Nr. 2, 1955.

315 StAA 4547, Lehenbuch I von 1446-1489, Zusammenfassung verschiedener alter
Rodel.

316 Extracte der Stiftung und Rechtsamen, III, S.121.
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«jungen Tangel» von Benzenschwil wird der Oberhof mit denkbar giin-
stigen Bedingungen verliehen. « Wir hand im gestellt 2 rinder nach landtz
recht und kostent 16 gl und ein ort?7 und sénd im geben 3 malter korns
und 2 malter haber, daf} er den hof sol geseit lassen ligen nach landz-
recht».318 Das heiflt also, dal3 dem jungen Bauern — um ihm einen Anfang
im vermutlich heruntergekommenen Betrieb zu erméglichen — ein halbes
Gespann Ochsen, deren Preis im Handel 16 %4 gl ausmachte, zur Verfiigung
gestellt wurde. Fiir das erste Jahr ward ihm das Saatgut: Korn und Haber
gegeben. Zusitzlich wurden ihm auch die Zinsen stark reduziert und
sollten erst im Laufe dreier Jahre sukzessive gesteigert werden bis zum
alten Lehenzins. Ein Darlehen, das ihm die Frauen gaben, belief sich auf
15% gl und 2 Plappart: «als lang wir wellend und niit fiirer». 1451 lief
auch prompt die Einzahlung von 20 gl ein319,

Diesem iiberaus giinstigen Lehenvertrag folgte ein zweiter, dhnlicher,
der den Niederhof in Dachelsen betraf. Diesmal hatte das Kloster kein
Gliick, trotz der guten Bedingungen trat der Lehenbauer schon zwei
Jahre spiter von seinem Lehen zuriick.

In beiden Fillen haben wir vom Kloster aus gesehen Vertriage, die
dem Bauern in jeder Hinsicht den Anfang erleichtern sollten. Dal} die
Leute dennoch nicht lange auf ihren Héfen blieben, weisen die Vertrige,
die dem Lehnbauern vorschrieben, wie er seinen Hof zu verlassen habe.
Er soll nimlich das Gut «nach lantzrecht lassen ligen»,3%0 «und wen er
oder sin erben von dem hof gangent, so sullent si abgan mit verbundem
sack und sol how (Heu) und strow (Stroh) uff dem hoff beliben».32!
Néhere Ausfithrungen gibt der Vertrag fiir den Seengerhof in Walten-
schwil, wo der Lehenbauer beim Verlassen «acht jurten erten (ackern)
uf dem hofbrachen (auf dem brachliegenden Acker) und was uf dem hof
gesegt (gesit) ist, das sol er schniden und so des iars den zins gen und sol
mit how und strow abfaren, aber den bu (Mist) sol er uf dem hof lassen».
Der Hof muflte in geordnetem Zustand, fiir die neue Aussaat vorbereitet,
verlassen werden.

Merkmal dieser Unstite, die die Bauern ergriffen hatte, waren auch

317 ] ort ="Y% gl.

318 StAA 4547, 23.

319 15% gl und 42 gl Zins, was einem einfachen Zins von 5% fiir die 6 Jahre (1446-1451)
entsprach.

320 StAA 4547, 34.

321 Ebenda fol. 38 (1452, Eggenwil).
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die in iiberwiegender Zahl ausgestellten Handlehenvertrige, die manch-
mal nur fiir ein Jahr, zwei, héchstens drei Jahre das Lehen einem Bauern
iiberbanden, wie rasch hintereinanderfolgende Vertrige weisen322. Thr
Merkmal ist die Bedingung, daf3 der Lehenmann fiir den Vertrag Biirgen
«fiir zins und unbu (Vernachlissigung)» stelle, zur mehrern Deckung der
Interessen des Klosters im Falle von Miflernten oder MiBwirtschaft323,
Die Zahl der Biirgen schwankt zwischen 1 und 3; sie rekrutieren sich
meist aus Verwandten oder Gemeindegenossen des Lehenmannes.

Was wir schon bei der Verleihung der Hofe in Dachelsen angetroffen
haben, findet sich auch verstreut im iibrigen Lehenbesitz: Zinsreduk-
tionen sollten die Lehen annehmbarer machen. Oft — so ist zu vermuten
—mubBten die Hiauser in schlechtem Zustand gewesen sein, wie in Eggenwil,
wo sich das Kloster verpflichten muflte, vor Einzug des Lehenmannes
die «hiisser» in Stand zu stellen3*, oder ebenfalls in Eggenwil, dem
Lehenbauern eine Reduktion des Zinses um 6 Miitt Kernen zugestand,
daf} er — auf der vermutlich verodeten Hofstatt — ein «huf} und schur»
bauen konnte??%, Vermutlich waren aber auch die Béoden in schlechtem
Zustand, so dal} es den Bebauern gar nicht gelingen mochte, denselben
Zins wie zu guten Zeiten herauszuwirtschaften.

Die Zinsreduktionen waren nicht nach einheitlichem Muster vorge-
nommen. In Fischbach wurde dem Lehenbauer fiir 2 Jahre (1451-1453)
die Hilfte des Zinses erlassen, das Michelgiitli in Hermetschwil erhielt
1481 eine Zinsreduktion von einem Miitt Kernen fiir 10 Jahre, der
Frauenhof in Wohlen von einem Viertel Kernen «fiir eweklich», in
Eggenwil sollte der Zins wihrend 6 Jahren langsam bis zur vollen Abgabe
gesteigert werden, in Urdorf wurde dem Lehenbauern die ersten 2 Jahre
der Zins ganz erlassen, im 3. Jahr leistete er den halben, im 4. Jahre
endlich den ganzen3?. Zinsreduktionen lielen das Kloster aber auch
Abgaben soweit verlieren, dal} der Besitz des Gutes dem Kloster fast
nichts mehr einbrachte, wie beim Tenwilegut in Husen (Gemeinde Lunk-
hofen), das von anfangs 14. Jh bis 1457 10% Stuck einbiilte und vermut-

322 Fischbach 1451 (StAA 4547,7), Waltenschwil 1446, 1481, 1482, 1483 usw. (ebenda
fol. 9v/14), Niederwil 1483 (fol. 9v), Bettwil 1480 (fol. 14), Oberwil 1461,1479 (fol. 25),
Eggenwil 1450, 1451 (fol. 35) u.a.a.

323 Quelle: obige Vertrage.

324 StAA 4547, 37 (1446).

3% yBH 42.

326 StAA 4547,7/12/13/35/31.
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lich der mindern Rendite wegen anfangs des 16.Jhs dem Spital zu Brem-
garten verkauft wurde??7.

Bei all diesen Lehenvertrigen stand das ausdriickliche Verbot der
Giiterteilung. Nicht erwihnt wird dies bei den zahlenmifig weit geringer
vertretenen Erblehen, die zudem oft fast nicht als solche erkennbar sind.
1448 wurde der «junge Tangel» in Dachelsen mit beiden Héfen (Ober-
und Niederhof) beliehen, da fiir den Niederhof einfach kein Lehenmann,
der blieb, gefunden werden konnte. Er erhielt laut Vertrag das Recht,
seinen Anspruch (auf den Hof) zu verkaufen3?. Die «Besserung», der
Preis fiir die «Verbesserung» des Hofes iiber den Zins hinaus, der schon
bald die Natur eines Kaufpreises fiir den Hof annahm, tritt uns hier zum
erstenmal in einem Lehenvertrag entgegen. Die Ubernahme eines Erb-
lehens bedingte also ein gewisses Barvermiogen?®?®. Das 15.Jh sah aber
noch nicht die leichte Moglichkeit der Geldaufnahme. Dies mochte nun
ein Hinderungsgrund fiir die hdufigere Ausleihung der Giiter zu Erb-
lehenbedingungen gewesen sein, war doch fiir den Lehenherrn das Erb-
lehen eine Sicherung gegen das drohende Wiistliegen der Giiter, fiir den
Bauern aber mochte ein Hof, der kontinuierlich bebaut wurde, ertrag-
reicher sein. Vom Lehenherrn auslassen sich verschiedene Anstrengungen,
die Héfe als Erbe auszugeben, erkennen. Dem Bauern Oswald in Hermet-
schwil wurde das Michelgiitli als Erblehen gegeben, daf} «er die hiiser und
das gutli in eren sol haben nach lantz und nach lechenrecht» mit einer
Zinsreduktion von 1 Miitt Kernen fiir 10 Jahre 330, Als Nachtrag des 14. Jhs
zur «hofstatt ze obren Zuffikon» steht in Urbar II: «get im ein viertel
(vom Zins) ab von des ukoffens (Aufkaufens) wegen, das wir dem Henslin
Koren die hoffstatt ze kéffen gabent». Solche Zinsreduktionen, die wegen
Ubernahme eines Erblehens zugestanden wurden, lassen sich auch aus
Wohlen und Eggenwil belegen 331,

Zusammenfassend scheint aus dieser Ubersicht hervorzugehen, daf3
die Nachfrage nach Lehengiitern in der Zeit unserer Quellen im 15.]Jh

327 Archiv Bremgarten, Perg. Urk. Nr. 893: Der Hof taucht hier 1585 im Besitz des
Spitals auf.

328 StAA 4547, 23 v: DaB die Verhiltnisse spiter nicht mehr eindeutig waren, weist die
Anfrage von Heinrich Gut, Lehenbauer des Klosters im Jahre 1539, ob der Hof ein
Erb- oder Handlehen sei. Der Entscheid des Klosters nach Konsultation von Biichern
und Urbaren lautete auf ein Erblehen (uBH 105).

329 Zum Beispiel « Oberwilerhofli»: 15 gl (StAA 4547, 25).

330 Ebenda, fol.12.

31 Ebenda, fol. 13/33v/34 (1448).
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geringer war als das Angebot, dall demzufolge der Lehenherr, das Kloster,
die Lehenbedingungen nach Maoglichkeit annehmbar gestalten mufte,
um seine Giiter iiberhaupt besetzt zu sehen. Dies geschah durch Zins-
reduktionen, Stellung von Saatgut und Pflugtieren, Anleihe von Geld zu
Zins, die Méglichkeit eines freien Wegzuges zu nicht allzu driickenden
Bedingungen. Was hier weniger hervorgeht, aber auch vom Kloster
praktiziert wurde?®3?, war die Zusammenlegung von kleinen Giitern zur
rationellern Bearbeitung des Landes.

Das 16. Jh liB3t nun wiederum aus den Lehenvertrigen die sich langsam
dndernde Situation ersehen. Noch zu Ende des 15. und zu Anfang des
16. Jhs finden sich einzelne Beispiele, die noch auf vernachlissigte Hofe
schlielen lassen, wie der Lehenvertrag mit dem Trager des Stegerhofs in
Rottenschwil, der 1511 «hus, spicher und schiir beBren [soll] und was
nottiirftig syge».33® Dagegen finden sich keine Zinsreduktionen mehr,
Geldanleihen, Stellung von Saatgut u.a.a. sind unbekannt geworden.
Die Sonderbestimmungen iiber Wegzug von den Lehen fehlen, Biirgen
erscheinen selten mehr. Dies zeigt uns, daB3 der Mangel an Lehenleuten
durch die Bevilkerungsvermehrung, die endlich die seit der Mitte des
14.Jhs wihrende Konstanz iiberwunden hatte?34, behoben war. Folge
davon war das Ansteigen der Erblehenvertrige. Hofe wie der Frauenhof
zu Wohlen, der Zwinghof (Schrakhof) und der Meierhof zu Eggenwil, der
GroBhof zu Niederwil werden nun in der zweiten Hilfte des 16.Jhs zu
Erblehenhofen?®. Im 17.Jh erst wurde das Handlehen zur seltenen
Ausnahme. Es war dann entweder ein Zeichen der von den Frauen
gewiinschten engen Verbindung mit dem Kloster und dessen Eigenbe-
trieb, wie in Hermetschwil die Klostermiihle und in Staffeln der « Lehen-
hof uff Stafflen», der 1660 aus der Kapazitit des Eigenbetriebes ge-
nommen, zusammen mit der Miihle zu Zeiten in eigener Regie betrieben
wurde, oder dann waren es Lehen, die durch MiBwirtschaft dem Erb-
lehenbauern entzogen und voriibergehend zu Handlehenbedingungen
verpachtet wurden, wie Ende der 1570er Jahre die Miihle in Bremgarten 336,

332 Sjehe unten S. 254.

333 StAA 4548 (Lehenbuch II).

3% ABEL, dt. Landwirtschaft, S.138 ff.

33 Wohlen 1583 (uBH 161), Eggenwil 1584/1600 (uBH 164/187), Niederwil 1590 (UBH
174).

3% Siehe Eigenbetrieb, S. 148 ff, und A.-M.DUBLER, Die Innere Miihle zu Bremgarten,
Unsere Heimat, 1968.
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Die Erblehen mochten vorerst in der Administration des Besitzes
eine Vereinheitlichung und damit Vereinfachung bedeutet haben. Aber
dadurch, dal3 die einzelnen Bauernfamilien iiber Jahrzehnte, oft iiber
Generationen hinweg auf demselben Hof saflen, ihn als «ihren» Hof
betrachteten, erschienen neue Probleme, die sich in der zweiten Hilfte
des 16.Jhs unter Meisterin vom Griith zu zeigen begannen. Als ernstes
Problem fiir den Bestand und die Erhaltung des Giiterbesitzes iiberhaupt
wirkte sich die Tendenz der Bauernleute aus, ihre Lehenhéfe nicht nur
unter ihre Erben, sondern auch unter Genossen 337 aufzuteilen und daraus
Profit zu schlagen.

b) Die Hofteilungen

Die ersten Nachfragen von biuerlicher Seite um Teilung ihrer Héfe
in unserm Untersuchungsgebiet diirften in die zweite Hilfte des 16. Jhs
zuriickgehen. Es handelte sich um Erbteilungen 338, aber auch Abtretun-
gen von Hofteilen an Verwandte oder anderweitige Interessenten. Die
Krisenzeit der wiistliegenden Hofe lag noch nicht allzu weit zurick,
weshalb die Teilung gegeniiber dem Kloster noch motiviert werden
konnte mit «zur erbesserung und mehrer erbuwung der giioteren»,33°
besonders auch, da es sich in gewissen Fillen um erst in der Krisenzeit
zusammengelegte Giiter handelte, wie die Hofe zu Dachelsen, die von
1448 bis 1593 einen GroBhof gebildet hatten. Die fortschreitende Be-
volkerungsvermehrung aber rief weitern Teilungen.

Der Pferdefull solcher Hofteilungen muflte schon friith erkannt worden
sein. Schon in den Vertrigen der GroBBhofe aus der zweiten Hilfte des
16.Jhs wurde die Teilungsméglichkeit eingeschrinkt. So muBten die
Briider Weber auf dem Frauenhof zu Wohlen 1583 die Verpflichtung
eingehen, den Hof ohne des Klosters Willen «witer nit dann zun zwen
theil [zu] zertheilen».?4? Auf dem Lipsenhof zu Niederurdorf durfte mit
Bewilligung von Meisterin Meliora eine zweite Hofstiitte geschaffen
werden, doch muBten 1554 die Lehenleute vertraglich darauf eingehen,
dafl der Hof dennoch «ein unzertheilter hof heilen, syn und blyben»
sollte3!. Auch der Lehenbauer Stili auf dem Zwinghof in Eggenwil

337 UUber den Begriff, siehe unten S. 203 ff.

338 Siehe unten S. 255 ff.

339 Extracte der Stiftung und Rechtsamen (III), S.127.
30 yBH 161.

341 yBH 113.
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mulite 1584 einwilligen, dafl der Hof héochstens «in zween glych theil
zertheilt» werden diirfte®*2. Zudem brachte das Kloster die Formel in
die Vertrige, dal} aus den Héfen heraus nichts verkauft, vertauscht oder
verliehen werden diirfte ohne des Klosters Erlaubnis 343, Doch bald wurde
auch von dieser Formel Gebrauch gemacht. In den Jahren 1559/60 baten
Heinrich, Ulrich und Hans Lips in Niederurdorf um die Erlaubnis,
Grundstiicke aus dem Hof zu verduflern®%. Der neue Erblehenmann
hatte sich dabei in den als unteilbar erklirten Hof einzugliedern. Die
Einheit des Hofes war aber dadurch zu einer blof} administrativen ge-
worden. In Wirklichkeit teilten sich drei Besitzer in ithn, die nach Anteil
an den Grundstiicken und Hiusern ihren Zins leisteten. Zusammen-
gezihlt, hatte die vom Kloster erhobene Summe erreicht zu werden. Fiir
das Kloster iinderte sich meist am Zins nicht viel, die Belastung lag als
«Bodenzins» auf den Grundstiicken, konnte also nicht fiir weitere Lehen-
leute beliebig erhéht werden. Fiir neue Hiduser dagegen konnten kleine
Zinse wie 1 % Wachs, % Miitt Kernen und das Zinshuhn erhoben wer-
den 345,

Da sich in der Administration eines solchen geteilten Hofes, was den
Zins anbetraf, nicht viel dnderte, traten bald viele «wilde» Teilungen
und Teilverkiufe von Grundstiicken ein. Wie im Falle des Hofes Dachel-
sen war das Kloster dariiber weder aufgeklirt worden, noch hatte es
sich selbst vom Zustand seines Hofes iiberzeugt. Als bei der Bestandes-
aufnahme der Landbetreffnisse des Hofes 1651 die vielen «wilden»
Teilungen offenbar wurden, mufite das Kloster wohl oder iibel seinen
Konsens nachtriglich dazu geben36,

32 yBH 164.

343 yBH 113, 161, 157.

34 ypu 122/23: «sonderlich mit vorwiissen und erlouben des erw. und geistl. herren ...

apt des gotzhus Mury» wurde die Teilung erlaubt.

35 uyBH 197.

348 Extracte...III, S.134, dazu auch uBH 36 und die Bestandesaufnahme StAA 4691.
So wurde auch die administrative Einheit des Hofes zu Niederwil aufrecht erhalten.
1590 war eine Dreiteilung erlaubt worden (uBH 174) mit einem ausdriicklichen
Verbot, den Hof weiter zu teilen. 1608 (StAA 4673) weist der Hof immer noch dieselbe
Dreiteilung auf und 3 Besitzer. 1648 (StAA 4689) war der Hof immer noch 3 teilig,
wies aber 6 Besitzer auf, 1718 (StAA 4716) dasselbe nun aber mit 18 Besitzern, die
alle fiir mehr oder weniger grole Landanteile dem Kloster lehenpflichtig waren,
weshalb das Kloster 1695 einen Trager zur Wahrung seiner Interessen einsetzte
(siehe oben S.128/29).
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Im Laufe der zweiten Hilfte des 16. Jhs und im 17./18. Jh vermehrten
sich solche Teilungen und Verkédufe von Grundstiicken aus den Hoéfen,
sei es auf regulirem Weg mit dem Konsens der Meisterin oder auf dem
irreguldren der « wilden» Teilung, des Verkaufes oder der Verpfindung.
Nur in den krassesten Fillen konnten sie riickgingig gemacht werden,
wie im Falle des Frauenhofes in Wohlen, wo im Jahre 1581 der Lehen-
bauer Menzinger durch Gerichtsentscheid der 7 Orte auf der Jahrrechnung
zu Baden gezwungen wurde, die stiickweise Verpfindung seines Hofes
auf nichsten Martini wieder auszulésen34’. Die Héfe wurden mit der Zeit
verstiickelt, die einzelnen Teile aber konnten den Bauern nicht mehr
erhalten. Mit der Verarmung der Bevélkerung wurden aber die auf den
Grundstiicken liegenden Abgaben ans Kloster immer driickender. Gerade
die Abgaben wie Fall und Ehrschatz, die einst ihre Berechtigung gehabt,
wurden immer mehr als ungerechte Forderung empfunden.

c¢) Fall und Ehrschatz

Beim Tode eines Erblehentragers mullten die Erben, um weiter An-
spruch auf das Lehen machen zu kénnen, den Fall oder das Besthaupt
ausrichten, dh das Kloster (der Lehenherr allgemein) war befugt, zu
seinen Handen das beste Haupt Vieh oder, falls keines vorhanden war,
das beste Kleid des Verstorbenen, bei Handlehen das zweitbeste Haupt
Vieh einzuziehen 8. Die rechtliche Grundlage des Falls liegt in dem Rest
eines dem Grundherrn zustehenden Erbrechts an der Fahrhabe des Hori-
gen, geht somit auf die Leibeigenschaft zuriick und blieb auch weiterhin
an der Person haften3¥. Im Gegensatz dazu stand der Ehrschatz, eine
Gebiihr von meist 5% der Kaufsumme?° bei Handidnderung eines Erb-
lehens, eine auf das liegende Gut bezogene Abgabe. Nach dem Hofrecht
des Klosters war jeder Lehenmann des Klosters, der ein Lehen innehatte,
das 7 Schuh lang und breit war oder 6 § und mehr an Zins galt, dem
Kloster Fall und Ehrschatz schuldig. Diese Regelung erscheint mit

37 yBH 156.

318 Hofrecht des Klosters uBH 36.

349 R. ScHRODER, Lehrbuch der deutschen Rechtsgeschichte, 1, S. 494.

30 Daneben gab es auch den «groBen Ehrschatz» von 10% (StAA 4538, 166, den die
Widemgiiter zu Eggenwil dem Kloster Muri zu leisten hatten). Das Kloster Engelberg
zB verlangte bloB3 1% (BRUCKNER, Zur Rechts- und Wirtschaftsgeschichte des Tales
Engelberg, Gfr. 99, S. 38 ff).
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groflerer Ausfiihrlichkeit iiber Zahlungstermine und Art der Leistung
im Hofrecht 35!,

Der Ehrschatz — mit der Kaufbarkeit der Erblehen zusammenhiéngend
— erscheint in unsern Quellen zum erstenmal am Ende des 14. Jhs be-
zeugt 3>2, Widerstinde gegen seine Leistung setzen schon 100 Jahre spiiter,
am Ende des 15. Jhs, ein. 1490 weigerte sich die Stadt Bremgarten fiir die
dem Kloster zinspflichtigen Hofstiitten in der Unterstadt Fall und Ehr-
schatz zu entrichten, da diese Gebithren nie zuvor verlangt worden
wiren353, Durch Vermittlung des Abtes von Muri und anderer verzichtete
Hermetschwil auf seinen Anspruch334,

Anders wurde der Streit zwischen dem Kloster und den Lehenleuten
zu Higglingen, die sich ebenfalls um 1490 weigerten, Fall und Ehrschatz
zu leisten, gelost. Der Obervogt in den «amptren» bestimmte auf Grund
des Schlichtungsverfahrens, dafl beim Tode eines Lehenmannes der Fall
geleistet werden mullte. Nach dem jeweiligen Spruch des Obervogtes,
der sich bei dieser Gelegenheit einen Nebenverdienst in der Héhe eines
halben bis eines Guldens verschaffte, sollte das Gotteshaus den Fall den
Leuten um 29 {8 zu lésen geben. In der Praxis konnte das in Hermetschwil
vorgefithrte Tier nach Leistung von 29 3 wieder heimgebracht werden.
Zu Ehrschatz waren sie gehalten, pro Stuck Kaufpreis (etwa 20 ()
6 Haller zu leisten (= etwa 2,5%). Diese ErmiBigung galt aber nur fiir
die einheimischen Higglinger Geschlechter; kauften sich Fremde ein,
konnte das Kloster entscheiden, ob es von ihnen den reduzierten oder
vollen Fall und Ehrschatz verlangen wollte?33®, Anscheinend waren auch
die Lehenleute von Dottikon und Biiblikon in diesen Vertrag einbezogen
gewesen. 1557 werden auch sie ermahnt, Fall und Ehrschatz nach dem
Vertrag ihrer Vorfahren gleich wie die Higglinger zu bezahlen. Prizisiert

351 yBH 36, S. 25.

®2 yer 33.

Wir haben keine direkten Beweise dafiir, doch scheint die nur wenige Jahre regierende
Meisterin Anna Gon aus Ziirich von Anfang an ein ziemlich konsequentes Regiment
gefiihrt zu haben, wenigstens soweit wir dies aus den Wirtschaftsquellen ersehen
konnen: Unter ihr wurden schonim 1. Regierungsjahr Lehenrodel, Zinsrodel angelegt.
Vermutlich hatte sie auch vergessene Rechte wieder in Brauch bringen wollen, dies
bestitigt die Offnungserneuerung von 1490 (uBH 87). Als direkte Opposition darauf
diirfen die Zahlungsverweigerung in Bremgarten (siehe oben), in Higglingen und im
ganzen freiamterischen Besitz gelten (siehe unten).

34 UB Bremgarten 559.

35 upH 88.
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wurde einzig der Termin: Die Leistung hatte innerhalb von 8 Tagen zu
erfolgen 3%,

Anfang der 1490er Jahre hatte eine allgemeine Verweigerung von
«fall und geldss» unter den freiimterischen Lehenleuten eingesetzt. Eine
Klage vor den Eidgenossen zu Zug verlief ohne Folgen. Erst ein erneuter
Vorstofl des Ammanns Hans Duf} 1492 brachte die Boten der Eidgenossen
zum Bescheid, daf} der Landvogt der Freien Amter die Frauen bei ihren
Forderungen unterstiitzen sollte. Uber eine Auswirkung des Mandates
héren wir nichts, doch fehlen auch neue Fille von Auflehnung3?7.

Eine neue Welle der Verweigerung von Fall und Ehrschatz, diesmal
weit nachdriicklicher, setzte noch vor Mitte des 16.Jhs ein. Griinde zu
diesen Verweigerungen sehen wir darin, daf3:

1. der rechtliche Ursprung dieser Lasten nicht mehr verstindlich war.
Die Lehenbauern sahen Fall und Ehrschatz als ungerechte Belastung
ihres Erbhofes an 3%,

2. alle Gotteshausleute — laut Offnung alle die, die mindestens 7 Schuh
breit und lang Land zu Lehen hatten — Fall und Ehrschatz zu leisten
schuldig waren, auch wenn sie auf Streubesitz saflen. Dies fiihrte mit
dem Zerfall der alten Hofeinheiten und der Giiterzerstiickelung zu
einer Uherlastung des einzelnen Bauern, der unter Umstinden mehre-
ren Herren fiir verschiedene Grundstiicke fall- und ehrschatzpflichtig
war 359,

38 yBH 117.

%7 yBH 90: Diese Zahlungsverweigerungen der Bauern diirften in groerem Zusammen-
hang gesehen werden: 1489 hatte sich im Zusammenhang mit der stadtischen
Revolution gegen Hans Waldmann das gesamte Ziircher Untertanengebiet gegen
seine Feudalherren erhoben (siehe HAns NaBHOLZ, Zur Frage nach den Ursachen des
Bauernkrieges, S. 221 ff).

38 Aus einer Weisung der 7 Orte an die Landvégte in den Gemeinen Vogteien wird 1567
die Beschwerde der Untertanen aufgefiihrt (UBH 139): Sie beklagen sich, daB sie die
Hofe und Giiter von ihren Eltern ererbt und iiber 100 Jahre ruhig in Besitz gehabt
hitten, auch daB sie oder ihre Voreltern sie gekauft und mit «hohem» Geld bezahlt
hitten, ohne daB3 man ihnen beim Kauf angezeigt, daf3 sie Fall und Ehrschatz zu
erlegen hitten.

39 In den Prozessen gegen die Lehenleute aus Dachelsen (UBH 106-108), Fischbach
(uBm 121),Kiinten (uBH 123), Eggenwil (uBH 125), Heinenriitihof (UBH 126/132),
Sulz (uBH 130), die sich verbissen gegen diese Sonderabgaben wehrten, wurde als
Beweismittel des «alten Rechtes» immer der oben genannte Abschnitt aus dem
Hofrecht von anf. 15. Jh zitiert.
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Das Besthaupt stellte im Stall auch eines gro3ern Bauernbetriebes ein
gewisses Kapital dar. Bis vermutlich ins 15.Jh hinein war das Tier bei
der Todfallmeldung vom Ammann abgeholt worden, spiter taxierte er
es und forderte den Preis dafiir3%0. Mit dem Aufkommen der Zugpferde
— bei den Bauern vermutlich erst im Laufe des 17.Jhs — forderte der
Ammann verstindlicherweise das kostbarere Tier: das Pferd. 1651 war
der Kaufpreis fiir das Pferd 25 Kronen, fiir den Ochsen 17 Kronen. Aus
Dachelsen wird berichtet, dal der Lehenbauer lieber den billigern Ochsen
gegeben hitte, wofiir er vor den Landvogt gelangte. Dieser jedoch konnte
auch nicht helfen, da im Hofrecht nur « Besthaupt» verzeichnet stand 3¢,
In andern Vertrigen seit dem 17. Jh findet sich eine Auslegung fiir den nun
unklar gewordenen Begriff «Besthaupt». Der Bauer zu Rottenschwil
sollte den gewohnlichen Fall leisten, «als das beste houpt, syge rinder-
hafft vych oder rof3».262 Daf} das Kloster in den einzelnen Fillen aber
sehr wohlwollend vorging, weisen die Fall- und Ehrschatzrodel®%. Es
handelte dabei auch im eigenen Interesse, wenn es die zT armen Lehen-
familien nicht noch mehr in Verschuldung geraten lie3, da ihm ein einiger-
mallen unverschuldeter Lehenleutestand besser diente als ein in Armut
darbender.

Im Falle von Auflehnung der Bauern gegen die Forderungen des Klo-
sters drang dieses meist mit seinen Anspriichen vor den Landesherren,
den Eidgenossen zu Baden, durch, waren doch die Eidgenossen selbst
Lehenherren und an der Aufrechterhaltung der alten Ordnung inter-
essiert 364,

Hingegen wurde 1567 gegen die willkiirliche Erhebung von Fall und
Ehrschatz von den Tagsatzungsboten ein Mandat erlassen, dal} bei Neu-
erwerbungen von Bodenzinsen auf Héfen und Gitern, wenn diesen kein
Eigentums-, Fall- und Ehrschatzrecht anhaftete, diese nicht damit be-
lastet werden durften 3%,

360 StAA 4547, 37: 1446, Urdorf «Val 2 gl».

381 StAA 4691, hinten.

32 yBH 190: 1609.

363 StAA 4787-91 (1582-1851); dazu Veroffentlichungen aus diesen Rodeln, die von
Rocrovrzin Argovia 17 (1886) 123 fiunter dem Titel « Kindliche Finanzwirtschaft... »
dargeboten wurden. Es handelt sich bei den zitierten Beispielen nicht um Einzel-
beispiele, doch diirfte die allg. sehr berechnende Wirtschaft des Klosters durchaus
nicht «kindlich» zu nennen sein.

364 Vgl. um 121, 123-126, 132,130 u. a. a.

35 yBH 139.
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Da die Bauern in Prozessen mit dem mit beweiskriftigen Rechts-
papieren ausgestatteten Kloster meist verloren, halfen sie sich anders.
Hiufig wurden nun die Kdufe «hinder dem wyn» getitigt, « vor recht
(Gericht) ganz und gar nit ververtiget».3%¢ Dadurch erfuhren die Unter-
vogte, die kraft Tagsatzungsmandat von 1567 dem Gotteshaus die Hand-
dnderungen vor ihrem Gericht anzuzeigen schuldig waren, nichts von
den Verkidufen?3¢7,

Im 17.Jh wurde das sture Festhalten an der spitmittelalterlichen
Offnung, die jedes Stiick Land dem Fall unterwarf, unméglich. Auf Grund
der Zerstiickelung der Hofe faBte das Kloster — oft durch Gerichts-
bescheid gezwungen?3%8, oft aus eigener Einsicht3%® — die Fallanspriiche
aller Lehenleute eines Hofes auf einen bezeichneten Trager zusammen.
Bei dessen Tod nur muflte der Fall entrichtet werden. Diese Abgabe
bestritten alle Besitzer der verstiickelten Lehengiiter nach der GroBle
ihres Besitzes. Oft auch verzichtete das Kloster auf Fall und Ehrschatz?3.

d) Die Giterbereinungen3™

Eine Folge des Zerfalls der alten Hofe durch Teilungen und Verkiufe
waren auch die sogenannten Giiterbereinungen. Selten gehérte eine
Gemeinde ganz unter dieselbe Grundherrschaft. Im Gegenteil beherrschte
meistens eine Vielheit von grundherrlichen Interessenten das Bild der
Gemeinden: Weltliche und geistliche Herren, Kloster und Stifte ver-
schiedenster Gegenden, kirchlich-stidtische Pfrunden usw. Diese Inter-
essen waren vermutlich noch im 13./14.Jh voneinander gesondert ge-
wesen. Doch schonim 15. Jh finden sich Streitigkeiten um Grundeigentum,
das zu gleichen oder unterschiedlichen Teilen zwei oder mehr Grundherren
gehorte®™, Mit der zunehmenden Méglichkeit, Giiter aus den Hofen zu
verkaufen und zu kaufen — auch fiir den Bauern — gestalteten sich die
Verhiltnisse immer komplizierter. Durch unternehmungslustige Bauern

¢ yBH 157.

%7 ysH 139.

%3 yBH 219 (Urdorf 1661), uBH 108 (Dachelsen 1541).

3% yBH 214 (Oberwil 1654) u.a.a.

370 yBH 196 (Widen 1623), Extracte der Stiftung und Rechtsamen, III, S. 201 (Dinti-
kon/Othmarsingen 1667).

371 Begriff: ergibt sich aus der folgenden Darstellung.

372 Streit Hermetschwils mit den Klostern Oetenbach in Stetten 1492 (uBH 91) mit
Muri in Wohlen 1555 (uBH 114), vgl. auch usg 119/188.
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wurden neue Hife zusammengebracht, deren Bestandteile wiederum
Bruchstiicke alter Hofeinheiten (Hube, Schuppose) und ganz verschie-
denen Zinsherren leistungspflichtig waren. So trafen sich auf dem « Hof
zu Sulz» 1557 fiinf Grundherren, die Anrecht auf verschiedene Abgaben
besallen, die wiederum auf bestimmten Grundstiicken innerhalb dieses
Hofes hitten liegen miissen. Dem Begehren der Zinsherren, «die giiter
von stuck zu stuck » zu zeigen, konnten die Lehenleute nicht entsprechen.
«Die hoff und giiter [wiren] zuosamen gezogen und durch einanderen
gemischt, die hegg [Hige] und maarchen hinwig komen, das man nit
wiissen mag, wie wyt und veer ein jedes stuck guot gangen und ge-
triatten».37® Solche Situationen héuften sich auch unter verschiedenen
Héfen desselben Lehenherrn. Die alten Urbare gentigten den verwirrenden
Verhiltnissen lingst nicht mehr, bescheidene Beschreibungen des Lehen-
gutes aus dem 15.Jh3" hatten sich ldngst als iiberholt erwiesen. Zudem
verlangten gewisse Lehenbauern, dal die Amtleute von Hermetschwil
ihnen die Grundstiicke, von denen sie ja zinsen miflten, anzeigten. Da
nur die Zinsleute und Inhaber der Giiter diese kannten oder kennen
sollten, war es den Amtleuten unmdoglich, diese zu bezeichnen. Dies
lieferte den Lehenleuten einen Grund, Abstreichungen an ihren Abgaben
zu machen. Deshalb dringte sich immer mehr eine genaue Beschreibung
der Lehenanspriiche auf?7.

1561 trat Meisterin Meliora vor die Tagsatzung zu Baden und erbat
sich die Bewilligung und Unterstiitzung bei einer Beschreibung und Be-
reinigung ihres Giiterbesitzes in den Freien Amtern37. Der Meisterin
wurde eine Vollmacht ausgehindigt, wonach alle Untertanen und Amt-
leute, Untervigte, Weibel und Dorfgeschworene usw. gehalten waren,
bei der Grundstiicksbeschreibung der Amtleute Hermetschwils behilflich
zu sein, ihnen jedes Grundstiick zu zeigen und seine Anstéfer zu nennen.

373 yBH 119: Beteiligte: Rat und Biirgermeister von Ziirich fiir Oetenbach, Abt von
Wettingen, Meisterin von Hermetschwil, Abtissin von Gnadenthal, Schultheil und
Rat von Mellingen fiir Kirche und Spital daselbst.

374 Higglingen 1412 (Lehenrédeli C, fol. 23, Archiv Hermetschwil), weiter auch StAA
4547, 49/50/51.

3% uBH 127.

3% yBH 127: Im Gegensatz zu andern dhnlichen Unternehmen des Frauenklosters
scheint dieses nicht in Anlehnung an die Tatigkeit in Muri, sondern ganz aus der
Initiative Meisterin vom Griiths gewachsen zu sein — Muri scheint erst in den 1570er
Jahren mit seinen Bereinen eingesetzt zu haben (StAA 5008 ff).
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Diese Unternehmung zog sich iiber die Regierungszeit der Meliora bis zu
ithrem Todesjahr 1599 hin377,

Eine zweite Bereinigungswelle setzte unter Priorin Meliora Muheim ein.
Sie begann mit den Bereinen 1608 in den nérdlich liegenden Gemeinden
rechts und links der Reuf338. Auf Anregung Muris, das seine Giiter in
Wohlen, Waltenschwil und Waldhausern u.a.a. beschreiben lief3, be-
reinigte auch Hermetschwil 1625 die seinen. Im gleichen Arbeitsgang
sonderte man die Ansprachen beider Kloster auf die gleichen Giiter.
Uberall wurde versucht, die zerstreut liegenden Grundstiicke zu admini-
strativen Zwecken in Hofeinheiten einzubereinen. Waltenschwil mit
seinem mehrgiitrigen Hermetschwiler Besitz wies am Ende noch 2 Hife
auf: Den Erblehenhof mit 10 Zinsern und den Mannlehenhof (Blunt-
schlihof), den Hermetschwil von den Eidgenossen zu rechtem Mannlehen
angenommen hatte 3",

Ahnlich wurde zu Anfang der Regierung der Abtissin Keller vorge-
gangen. Es entstanden Bereine in den 1640er Jahren von Higglingen,
Dottikon, Wohlen, Biischikon, Hembrunn, von Hermetschwil und Staf-
feln mit der ersten Beschreibung des Eigenhofes®. Neue Bereine ent-
standen von den rechts der Reul3 liegenden Besitzungen, von denen des
obern Biinz- und Reufltales. Diese alle basierten auf dem gleichen Prinzip :
Jedes einzelne Grundstiick wurde mit Groflenangabe in Jucharten, mit
Flurnamen und Besitzer und den vier Anstéf8ern verzeichnet. Die wech-
selnden Besitzer zu allen Seiten, Teilungen des Grundstiickes selbst,
bedingten eine regelmifBlige Erneuerung der Bereinungen. Durch Mandat
legten die Eidgenossen die Erneuerung am 4. Juni 1660 fiir die Freien
Amter auf alle 40 Jahre fest 38!,

Dal} die jeweiligen Bodenbeschreibungen eine erkleckliche Belastung
fiir den Zinsherrn darstellten, geht aus den Rechnungen hervor. Fiir eine
Beschreibung des Besitzes in Dintikon/Othmarsingen, der nur 272 Miitt
Kernen an Zins abwarf, mufite das Kloster 1660 etwas iiber 95 gl be-
zahlen, was damals einem Wert von 18 Miitt Kernen entsprach 382,

377 StAA 4672. 379 StAA 5038, 4676.

378 StAA 4673. 380 StAA 4684-4688.

31 EA VI, 2,2020: Die Kontrolle wurde von der Oberkeit ziemlich genau gefiihrt. 1756
drohte der Landvogt Graffenried der Abtissin, falls sie — da der Termin von 40 Jahren
iiberschritten sei — jetzt nicht bereinen lasse, nehme er ihr in Wohlen den Bodenzins
weg (StAA 4827,118).

382 Extracte der Stiftung und Rechtsamen, I11, S. 202.
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Neu dagegen und eine grundlegende Anderung brachte das Berein-
system der Berner Regierung3%3, das 1676 im untern Biinztal ebenfalls
durchgefithrt wurde. Unter der Leitung des Stadtschreibers Johann Hein-
rich Amsler von Aarau wurde das ganze Kulturland von Dintikon und
Othmarsingen, wo das Kloster begiitert war, in ausgemessene, die alten
Marchen- und Zelgeinteilungen auller acht lassende Zinsbezirke eingeteilt.
Die Bezirke wurden mit behauenen Marksteinen abgegrenzt. Sie und die
wenigen Flurnamen, die zur Kenntlichmachung des Gebiets notwendig
waren, unterlagen dem Verbot einer Anderung. Es war auch verboten,
die Acker in den Zinsbezirken mehr oder weniger zu belasten, die Zins-
anspriiche der Herren zu vertauschen. Mit dem Einverstindnis der
Zinsherren wurden alle Zinse einheitlich in Fruchtzinse umgewandelt
und auf das Gebiet der neugeschaffenen Zinsbezirke — je nach Beschaffen-
heit des Bodens mehr oder weniger — gelegt. Daneben wurden die An-
spriiche der Herren in den gleichzeitig bereinigten beiden Gemeinden
Dintikon und Othmarsingen abgetauscht, so dal3 Hermetschwil nurmehr
aus Dintikon den ganzen Zins bezog. Dariiber hinaus wurde von der
Obrigkeit auf jeden Zinsbezirk ein Trager ernannt, der fir die Zins-
lieferung aller an jenem Bezirk beteiligten Lehenleute verantwortlich
war. Die Obrigkeit — Bern — hatte selber die Termine fiir Mahnung,
Freiheitsentzug und Pfindung bei Zinssdumigkeit aufgestellt, zusammen
mit einem Reglement iiber Bestrafung der Zinsverweigerer3%4.

Diese Organisation verlockte Abtissin Brunner zu der Notiz (1697): «an
dieser Bereinigung gefelt mir nit wenig die ewig in Krefften blibende Urber,
... die schone Tragerin (Tragerei) und ordentliche Lifferung der Zinsen,
deren sich weder die Zinsherren noch Zinsgeber auch die Trager nit wegen
ihrer Mithwaltung zu beklagen und weis nit, ob man wiinschen sollte, das
all unsere Urber und Bodenzins nach solcher Form ingricht weren.»?383

Auch ihre Nachfolgerinnen diirften eine solche straffe und einmalige
Bereinung vermif3t haben. Durch das ganze 18.Jh hindurch bis zur
Bodenzinsablésung in der ersten Hiilfte des 19. Jhs ziehen sich weitere Bo-
denzinsbeschreibungen, die uns in teilweiseledergebundenen Quartbénden
mit hingenden Siegeln der Landvigte der Freien Amter iiberliefert sind 386,

383 Vgl. dazu die eingehende Darstellung von J.J. SiecrisT, Hallwil, S. 341 ff; Stadt
Lenzburg, S. 269 ff; Unterkulm, S.147 ff.

381 StAA 4685: Beschreibung der Situation von Abtissin Brunner, Ende 17. Jh.

385 Extracte der Stiftung und Rechtsamen, I11, S. 218.

38 StAA 4707-80.
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e) Der Heimfall von Lehen

In seinen Kimpfen um die Erhaltung seines Giiterbesitzes besall das
Kloster ein rigoroses Mittel; es konnte das Lehen heimfallen lassen. Das
bedeutete, dal}3 auch ein ererbtes oder erkauftes Lehen bei MiBBwirtschaft,
bei Zuwiderhandlung eines Vertragsparagraphen und bei Auflaufen dreier
Zinse dem Lehenmann vom Kloster entzogen werden konnte.

Das Heimfallrecht stiitzte sich auf die Offnung des Klosters. Danach
besal} das Gotteshaus auch das Recht, Lehengiiter, die ohne Genehmigung
der Meisterin oder ihrer Amtleute versetzt oder verkauft worden waren,
nach Jahr und Tag zu seinen Handen zu ziehen, bis es vom Lehenmann
um den Ehrschatz wieder ausgelost wiirde3¥. In den uns bekannten
Fillen von «wilden» Hofteilungen und -verpfiandungen im 16./17.Jh
lieBen die Frauen Gnade vor Recht ergehen und lieBen den Bauern die
Lehen mit einer Verwarnung und der ausdriicklichen Verpflichtung, die
Giiter nicht mehr ohne Wissen der Meisterin zu verdndern3%8,

Ein anderer Paragraph gab dem Kloster das Recht, ein Lehen zu
seinen Handen zu ziehen, wenn ihm die Zinse nicht geleistet wurden und
zweil unbezahlt gebliebene den dritten Zins beriihrten. Es mullte das Gut
aber bei nachtriglicher Leistung der Zinsen um einen Ehrschatz zuriick-
geben. Handelte es sich um ein Erblehen mit Eigentumsrecht des Klo-
sters, unterstand der Strafvollzug dem Kloster, eine Schuldbetreibung
konnte héchstens mit Beihilfe des Kastvogtes (Eidgenossen) getitigt
werden. Handelte es sich aber um bloBe Giiltzinse (ablésbare Bodenzinse),
war ein gerichtliches Vorgehen mit Pfindung und Versteigerung des
betreffenden mit Zins belasteten Grundstiicks Brauch3%°,

Nach Gantrecht konnte das zu versteigernde Objekt, nachdem es vom
Ammann (Vorsitzender des Zwinggerichts) «auf die Gant geschlagen»
(verkiindet) worden war, innerhalb von 6 Wochen und 3 Tagen vom
Lehenmann um den aufgelaufenen Zins und einen Ehrschatz gelost
werden. War ihm dies zu tun unméglich, wurde das Gut versteigert. Der
Lehenherr (Kloster) hatte das Recht auf Einlésung des Gantobjekts um
seine eigene Ansprache und die Kosten der Versteigerung3%,

387 Siehe Hofrecht (spiter Offnung genannt) uBH 36.

38 Extracte der Stiftung und Rechtsamen, II1,S.134; usn 125/26.

39 Vegl. dazu FrIEDRICH vON Wyss, Schuldbetreibung nach schweizerischen Rechten,
S. 41 ff.

390 yBm 138, 144, 155, 165.
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Der Heimfall verschuldeter Hife war im 17./18.Jh keine Seltenheit.
Deshalb auch versuchte das Kloster, méglichst die Hypothekenmehrheit
zu erwerben.

Besonders harten Bedingungen waren innerhalb des mittelalterlichen
Fronhofverbands die Huben ausgesetzt gewesen; mit dem Zerfall der
Huben und des Verbands wurden die Bestimmungen im Hofrecht iiber-
fliissig3%1, aber immer noch bis ins 19. Jh mitgeschleppt.

Ein anderer Grund, ein Lehen heimfallen zu lassen, war das Absterben
eines Lehenmannes ohne eheliche Leiberben, ebenfalls ein Relikt aus der
mittelalterlichen Welt. Noch 1559 gelang es Meisterin vom Griith aber,
einige Grundstiicke heimfallen zu lassen, trotzdem die Schwiiger des ohne
Leiberben verstorbenen Lehenmannes auf dem Hof zu Fischbach in
zweimaliger Appellation die Ansprache des Klosters angefochten hat-
ten 392,

Heimgefallene Lehen wurden vom Kloster entweder wieder zu Hand-
oder Erblehen einem Lehenmann iibertragen oder wenn sich kein passen-
der Bauer fand oder der Betrieb zu sehr vernachlissigt dastand und bei
einem Verkauf nur ein schlechter Preis zu losen gewesen wiire, in eigener
Regie betrieben3%,

Das Heimfallrecht war fiir das Kloster das d@ullerste, rigoroseste Mittel
zur Erhaltung des Leihegutes. Daf} das Pochen auf dieses Recht oft mehr
als Schreck- und Heilmittel fiir nachldssige oder aufrithrerische Bauern
diente, beweist schon der Umstand der relativ wenigen iiberlieferten

Heimfille.

81 Vgl. uBH 36,S.25, und siche unten S. 254 ff.

32 yBH 121: Entscheid der Eidgenossen zu Baden.

393 Das uns bekannteste Beispiel ist der Frauenhof in Wohlen, der 1630 fiir 7 Jahre vom
Kloster aus bebaut wurde. Der Ertrag des von einem Knecht und seinem Gehilfen
mit Unterstiitzung von Taglohnern und Handwerkern aus Wohlen betriebenen
Hofes war um mehr als das 4 fache hoher, als wenn die Frauen den blolen Lehenzins
eingenommen hiétten:

Jahrlicher Bruttoertrag aus Korn, Roggen und Haber in gl: 624,6 ¢l
Abziiglich Knecht-, Tag- und Handwerkerlohne (nach Jahrrechnung): 67,0 gl
Abziiglich Zehnten und Saatgut in gl (nach Schiatzung): etwa 100,0 gl
Ungefahrer Nettoertrag: 457.6 gl
dagegen:

Giiter- und Bodenzins laut Lehenvertrag von 1647 (uBH 210) in gl: 1019 gl

1647 waren die Frauen jedoch aus Geldmangel gezwungen, den Hof wieder als Erb-
lehen zu verkaufen.
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II. Eigenbetrieb

1. Der Eigenhof und seine Entwicklung

Aus den Acta Murensia geht hervor, dal Hermetschwil, noch bevor es
den Frauen zur Niederlassung gegeben war, eine « curtis», einen Fronhof,
aufwies. Die nihere Beschreibung der Curtis in den Acta weist schon auf
eine Eigentiimlichkeit dieses Hofes. «<Armentum etiam ovium et vaccarum
semper fuit ibi».! — Es war ein Hof also, auf dem immer Grof3vieh, Ochsen
und Kiihe gehalten wurde. Aus andern Stellen der Acta Murensia geht
hervor, daf} der Chronist damit die sogenannten Schweighife — Héfe der
Viehzucht — des Klosters Muri bezeichnete?. Inmitten der ganz auf den
Ackerbau ausgerichteten Grundherrschaft des Klosters Muri waren diese
Schweighofe — auller Hermetschwil die 3 Héfe Itendal (Muri-Langen-
matt), Opisbithl (Muri-Wey, abgegangen) und Tirmelen (westlich Muri,
Dorfteil) — Sonderbetriebe, die ganz auf die Erzeugung von Milchpro-
dukten (Kise, Butter, Zieger) und Jungvieh (Rindvieh, Schafe) einge-
richtet waren.

Dieser Schweighof war nun bei der Anlage des Klosters an der Reul3
in den Klosterbezirk miteingefallt worden, nach Maflgabe der Benedik-
tinerregel, die die Okonomie, Stille, Scheunen, Speicher, Knechtehaus,
Miihle und Bickerei innerhalb der Mauern fordert3.

Uber Umfang, Organisation und Leistungsfihigkeit des Betriebes unter
den Nonnen erhalten wir mit den Rechnungsbiichern und Bereinen
Bescheid, also erst in der zweiten Hilfte des 16. und im 17.Jh, wo wir
den Betrieb nicht mehr in der urspriinglichen Form vor uns sehen. Immer-
hin lassen sich anhand der Acta Murensia und der Urbare des Klosters
im 14. Jh Schliisse auf den anfinglichen Betrieb des Klosterhofes ziehen.

Der Betricb mufite mit einem Minimum an im Haus wohnenden

1AM 72.

2 AM 65/66: «Tria etiam loca armentorum, quorum vocabula sunt: Itendas, Opispiil,
Tirmelen, sunt hic cum domibus et stabulis et pascuarum locis instructa». Vgl. die
Arbeit: W. MERz, Die Schweighofe im Aargau und den Nachbarkantonen, Argovia 44
(1922). Die oben angefiihrte, auf Hermetschwil sich beziehende Stelle rutschte bei
MERz versehentlich unter Althiusern.

3 Vgl. AM 60 iiber die Okonomie (regulares officine) in Muri.
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.,"’ Knechten und Migden bewirtschaftet worden sein. Die mittelalterliche

| Organisation des Herrenhofes (curtis) griindete auf einem System von

' Lehenbauern, die auf vom Herrn gestellten Huben und Giitern saBen;
ihre Gegenleistung bestand in Acker-, Hof- und Fuhrdiensten. Mit diesen
Arbeitskriften war der Fronhof erst zu bewirtschaften. Konzentriert
wurden die Frondienste der Bauern in Hermetschwil « von Sant Johanns
tag ze Sungeht (24. Juni) unz ze Sant Michahels mef3» (29. September)
— der Zeit von Pfliigung, Saat und Ernte — geleistet®. Waren es in den
Acta Murensia noch 2 Tage, an denen die Bauern fronen mufiten, so
waren die Frontage in Urbar I vom Anfang des 14. Jhs noch weiter ein-
geschrinkt. Von 18 tagwenpflichtigen Giitern in Hermetschwil/Staffeln
gaben 8 ihre Dienstleistungen schon in Form eines Geldzinses, 5 andere
fronten einen Tag in der Woche, die andern weniger. Die Arbeit auf dem
Klosterhof muB3te demnach eingeschrinkt, moglicherweise durch Diensten
tibernommen worden sein. Fuhrdienste werden auller der « winmeni»,
der Weinfuhre, keine namentlich genannt5. Neben Tagwen und Fuhr-
diensten leisteten die Huber Ackerdienste (hofarten). In den Acta Muren-
sia waren die Bauern Muris verpflichtet,3 mal jahrlich im Juni, Herbst und
Frithling 5 Jucharten Ackerland zu pfliigen 6. Das Hermetschwiler Urbar I
nennt bei 3 Huben eine Leistung von 6 Jucharten, bei 2 Huben eine
solche von 3 und 4 Jucharten «hofart». Gemeinsam hatten die Huber von
Hermetschwil und Staffeln also ein Ackergebiet von 25 Jucharten zu
pfliigen. Diese konnten sich nur auf 2 Zelgen beziehen, da mit der Drei-
zelgenwirtschaft die dritte ungepfliigt bleibt (Brachzelg nach der Ernte
der Winterfrucht).

Damit ldBt sich fir die Zeit um 1300 die ungefihre Grie des kloster-
eigenen Ackerlandes in den 3 Zelgen auf 37,5 Jucharten schitzen.
Genaue Angaben iiber die Grof3e des Eigenbetriebes finden sich erstmals

im Bereinbuch von Hermetschwil/Staffeln aus dem Jahre 1646, das nicht
nur den Giiterbesitz der Lehenleute, sondern auch den Eigenbesitz, der
zum kleinsten Teil in Gemenglage? mit den Grundstiicken der Lehenleute
lag, aufzeichnet.

4 Urbar I, Hermetschwil.

5 AM 63: (fior Muri um 1150) 3 Huber mit je 4 Ochsen stellen einen Wagen, auf dem
15 Saum zh MaB transportiert werden miissen. Die Reise ins Elsafl geschah auf Kosten
der Bauern, nur die Zolle wurden ithnen vom Kloster ersetzt.

¢ AM 62.

7 Uber den Begriff siche unten S. 234.
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Dabei entfallen auf den Eigenbetrieb:

Tabelle 4

Ackerland 50 Jucharten?® = 20,25 ha
Wiesland 62 Mannwerk =
Weiden 55 Jucharten == } STaEH b
Waldung 452 Jucharten = 183,06 ha

619" Jucharten/Mannwerk = 250,70 ha
davon im Zwing Hermetschwil 169,70 ha
im Zwing Rottenschwil und in der Gemeinde Besenbiiren 81,00 ha an Wald

Dieser gro3e Betrieb ist nun vor allem das Produkt der Reformzeit
des Klosters seit der zweiten Hiilfte des 16.Jhs. Vor der Regierungszeit
der Meisterin vom Griith mufite der Eigenbetrieb ganz gehorig einge-
schrinkt gewesen sein. Schitzungsweise besal} er an die 15 Jucharten
Ackerland und an die 60 Jucharten Weide- und Wiesland. Den Zeitpunkt
der beginnenden Einschrinkung des Eigenbetriebes diirfen wir schon ins
14. Jh setzen. Die Umwandlung vom Fronhofbetrieb mit den fronenden
Bauern Hermetschwils und Staffelns auf einen Gutsbetrieb, der mit ge-
dingten Diensten betrieben wurde, fand in der Zeit von etwa 1312
(Urbar I) bis 1382 (Urbar II) statt, werden doch 1382 keine Ackerfronen,
auch keine Tagwen mehr geleistet. Eine Entwicklung, die allgemein
festzustellen ist, daf3 die Fronhife dieser Zeit mit den Fronen zT man-
gelhaft betrieben, auf die beweglichere Bewirtschaftung mit Knechten
und Mégden umstellten®. Andererseits 1da3t sich seit der Pestkatastrophe
von 1348/1350 mit ihrer Bevélkerungsdezimierung ein Mangel an Arbeits-
kriften und ein enormer Anstieg der Lohne feststellen1?. Wir vermuten
nun, dafl schon im 14.Jh vom Kloster aus begonnen wurde, Landbe-
treffnisse des Eigenhofes an Lehenleute zu verpachten. Bezeugen lassen
sich solche Lehen aus «des gotzhus eigen» erst im 15.Jh1!. Unter den
schlechten Wirtschafterinnen zu Anfang des 16.Jhs mullten weitere
Grundstiicke zum Teil auch als Erblehen verkauft worden sein. Die unter
Meliora vom Griith nach 1553 von den Bauern zuriickgekauften ungefihr

8 Vgl. Tabelle iiber die verschiedenen Gréflen von Jucharten und Mannwerk im Anhang:
Verwendung fand das « Muri mafi».
® W.ABEL, Agrarkrisen, S. 22.
10 W.ABEL, dt. Landwirtschaft, S.119 ff.
11 1479 wird dem Bremgarter Biirger Mutschli um % Kernen Zins als Erblehen die
ReuBlhalde (Weidegebiet des Klosterhofes) verliehen, weiterer Lehenmann war der
Bremgarter Biirger Widmer (StAA 4547,2v/4).
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20 Jucharten Ackerlandes und iiber 40 Jucharten Wies- und Weidelandes
trugen zT sogar noch ihre alten, vom ehemaligen Klostereigenbetrieb
gezeichneten Flurnamen wie der «klosteracher», des «gotzhus stein-
riiteli», das «kalberweidli» (nur das Kloster besal} eine Viehzucht), die
«husmatte» ?12,

Fir die VergroBlerung des Eigenbetriebes wurden unter Meliora vom
Griith allein 3000 gl und 100 Kronen ausgegeben, fir die damalige Zeit
ein aullerordentliches Kapital.

Auch die spitern Meisterinnen und Abtissinnen vergréBerten den
Eigenbetrieb, da die nach dem Klosterneubau stark ansteigende Frauen-
zahl eine VergroBerung der Einkiinfte erforderte. 1631 kaufte Meisterin
Maria Kiing den Meierhof in Hermetschwil vom damaligen Ammann
Ruedi Keusch mit allen Grundstiicken, der ganzen «behusung sampt der
hofstatt» und der Gerechtigkeit um 2200 gl'3. Der Landzuwachs betrug
an Ackerland 15% Jucharten, an Wiesen 11 Mannwerk, an Weiden
5 Jucharten. 1655 fiel wegen Verschuldung der « Keuschenhof uff Stafflen »
ans Kloster14. Damit kamen neu 42 Jucharten Ackerland, 21 Mannwerk
Mattland und 17 Jucharten Weideland an den Klosterhof. Der Betrieb
war nun aber doch zu grofl geworden. Nachdem 1660, also nur 5 Jahre
spiter, in einem «hochgewitter 14 haupt vieh erstickt» waren, entschlof3
sich Abtissin Benedikta Keller, einen Teil des Acker- und Weide/Wies-
landes vom Betrieb abzutrennen und einen neuen Lehenhof auf Staffeln
damit auszustaffieren. Dem neuen Hof wurden 34 Jucharten Ackerland,
18 Mannwerk Wiesland und 21 Jucharten Weideland abgetreten!®. Der
Lehenhof «uff Stafflen» blieb aber weiterhin eng mit dem Kloster ver-
bunden. Er wurde nur als Handlehen vergeben. Der 1660 abgeschlossene
Lehenvertrag auf drei Jahre verbietet Teilung und Neurodung, regelt
des Lehenmanns Verhiltnis zu den iibrigen Zwinggenossen (auch ein
Fremder sollte wie ein Gemeindegenosse gehalten sein). Dem Kloster
hat er an Zins 16 Miitt Kernen und 16 Miitt Roggen zu liefern, jihrlich
mul} er 2 Ehrtagwen leisten und fiir seine Giiter den Zehnten zahlen!,

12 Angabe und Zusammenstellung von Melioras Hand iiber die von ihr gekauften Grund-
stiicke in Sammlerbuech B, fol. 357, Archiv Hermetschwil.

13 ysH 201.

14 usH 207.

15 StAA 4538, 67-69.

16 Weitere Bedingungen ebenda. Der Hof blieb Handlehen bis zur Klosteraufhebung
von 1841; 1842 wurde er durch die aargauische Regierung versteigert (StAA 4863).
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Die Abtissin behilt sich vor, bei Nichtbeachtung der Artikel den Hof
wieder zu ithren Handen zu nehmen.

Wenig nach der Schaffung dieses Lehenhofes wurde fast alles andere
Land zu einem zweiten Hof zusammengefal3t und in einer Art Teilpacht!?
an einen Lehenmann verliehen. Dieser Hof blieb aber nur eine Episode
von ungefihr 5 Jahren, kein Lehenvertrag ist iberliefert. 1668 wurde
dieser zweite Lehenhof wiederum in den Klosterhof eingegliedert. Von
da weg bis 1798 blieb der Umfang des Eigenbetriebes konstant 18,

Konstant war vermutlich in der wenig iiberschaubaren Zeit bis ins
16. Jh nur der Bestand an Wald geblieben. Konstant blieben die Waldun-
gen auch in der weitern Zeit bis 1798. Die 45272 Jucharten verteilten
sich auf drei grofle Wilder:

1. den Fron- oder Klosterwald gegen Waltenschwil mit 240 Jucharten
und einem fast reinen Tannenbestand,

2. den Morentalwald, der mit seinen 100 Jucharten fast ganz auf Rotten-
schwiler Boden lag und vermutlich nach der Schenkung des Hofes
Rottenschwil um 1300 vom Hof weg ans Kloster genommen worden
war,

3. das Rischelenholz, das mit 100 Jucharten und einem fast reinen
Buchenbestand auf Besenbiirener Gemeindeboden lag, dessen Pro-
venienz nicht erklirt werden kann19.

17 Teilpacht: Die Pachtsumme (Lehenzins) wird nicht festgelegt, dafiir wird der Lehen-
herr mit einem bestimmten Anteil an der Ernte beteiligt; W. ABEL, dt. Landwirtschaft,
S. 190 oben.

18 Ubersicht iiber den ungefihren Umfang des Hofes von etwa 1300 bis 1798:

Tabelle 5

Ackerland Wiesland Weideland
um 1300 etwa 37% J. ? ?
vor 1553 etwa 15 J. etwa 60].
um 1599 34% J. 51 Mw 50.J.
1631 50 J. 62 Mw 55 ).
1655 92 J. 83 Mw 72 J.
1660 58 J. 65 Mw 511J.
1662-1667 Aufgabe des Eigenhofes
1668-1798 58 J. 65 Mw 51 .J.

19 Vgl. uBH 86.
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Verglichen mit Acker-, Wies-, Weideland und Wald der Gemeinde machte
der Eigenbetrieb rund die Hiilfte der Gesamtfliche des Gemeindebannes
Hermetschwil/Staffeln aus. Wie aus der Flurkarte (Nr. 4) hervorgeht,
stand der Anbau der Klostericker unter dem Dreifelderturnus der Ge-
meinde, die einzelnen Ackerstiicke lagen aber mit Ausnahmen auflerhalb
der Zelgen der Gemeinde. Die Wies- und Weidelandbetreffnisse waren
vor allem auf die Gemeinde Hermetschwil beschrinkt und lagen der
Reul3 entlang von der Rottenschwiler bis zur Bremgarter Stadtbann-
grenze.

2. Die 6k0nomiegebiiude des Klosterbetriebes

Nach dem Plan des Neubaus von 1691/922° waren die Stille, Scheu-
nen, Sattelkammern, Holzstapelplatz und Knechtewohnungen — nach
der Forderung der Benediktinerregel - an und innerhalb der Kloster-
mauer, nordwestlich des Konventgebdudes gelegen und bildeten fir
sich einen eigenen Bezirk, um einen Innenhof gruppiert (Karte 3).

Da die Anlage zu zwei Seiten durch die Klostermauer, die den Ab-
schlufl der Gebiude selbst bildete und zu einer Seite durch die Pfisterei
bestimmt wurde, zudem auf dem Platz der aus dem Mittelalter stammen-
den Gebiulichkeiten erbaut wurde, ist anzunehmen, daf} sich die mittel-
alterliche Anlage ungefihr im selben Rahmen gehalten hatte. Die
1691/92 erbauten Gebiude waren lstéckige Riegelbauten, deren gegen
das Kloster zugewandter Teil (die Stille und die Pfisterei) heute noch
steht?!. Die Anlage besal} 6 Stille, wovon 2 moglicherweise als Schaf-
stille benutzt wurden. Die 4 andern, gegen den Innenhof sowohl als
gegen den Klosterhof hin sich 6ffnend, wiesen je zwei 11 m lange Einstell-
reihen fiir Zucht-, Zug- und Schlachtvieh auf??. Zwischen den Stillen
lagen, wiederum von 2 Seiten zugingig, mit groen, rundbogigen Ein-
fahrtstoren, die 3 Tennen mit Lagerrdaumen iiber den Stillen. Der Innen-
hof wurde zur Aufbewahrung des Mists benutzt («zue dem Mist leggen »).
Von diesem Innenhof aus war auch das Knechte- und Migdehaus, ein
langgezogener einstéckiger Bau, mit 2 X 12 Kammern zu erreichen. Es

bildete zugleich als Westfassade den Abschlufl des Klosterbezirks.

20 Sjehe S. 192.
21 Heute Kinderheim Hermetschwil.
22 Jber die Anzahl des Viehs siche unten.
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KLOSTER
HERMETSCHWIL

Situationsplan 18.Jh.

Karte 3

1 Kirche, 2 Konventgebdude, 3 Gasthaus, 4 Pfisterei, 5 Stille und Tennen, 6 Knechte-
wohnungen, 7 Speicher, 8 Einstellscheune, 9 Pachterhaus, 10 Gartenkapelle, 11 Schweine-
und Hiihnerstalle, 12 Miihle und Wehr, 13 Klostergarten

Im Anschluf} an den Okonomiebezirk und den Innenhof gegen Siiden
und Osten nach auflen abschliefend stand die Pfisterei (Bickerei). Zur
bessern Verhiitung von Brinden lag zwischen ihr und den Stillen die
Einfahrt in den Innenhof vom Klosterhof aus. Die Pfisterei war erst
1581 von Meliora vom Griith erbaut worden?23. Wo eine mittelalterliche
Bickerei gestanden haben mochte, geht aus keinen Quellen hervor, da sie
schon sehr frith abgegangen sein mufite 4.

Auch die Mithle am Abhang unterhalb des Klosters an der Reul3 — somit
aullerhalb des Klosterbezirkes stehend — war das Werk der unterneh-
mungslustigen Meisterin Meliora; dieser Betrieb wird schon in den Acta

2 Siehe unten S.190.
# yBH 2: Fir den Anfang 14.Jh wird ein «pistor» vermerkt.
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Murensia genannt und kam erst im 14., vielleicht 15. Jh in Abgang?5. Sie
wurde zeitweise durch das Kloster mit einem Meistermiiller und einem
Miillerknecht betrieben, zeitweise auch als Handlehen an einen Miiller
verlichen. Nach dem Lehenvertrag von 1579 mit Hans Wipf von T68
wurde die Miihle, das dazugehérige Wohnhaus, die Stallung und andere
Zugehorde um einen Wochenzins von 5 Viertel Kernen fiir ein Jahr ver-
lichen. Das Gotteshaus durfte sein Mehl mahlen lassen, und zwar so,
daf} der Miiller den Frauen fir jedes Miitt Kernen (=4 Viertel) 6 Viertel
Mehl zu geben verpflichtet war. Die Frauen erhoben Anspruch auf « kriisch
und spriir» (Kleie und Spreu), auf % Miitt Miihlestaub wéchentlich und
auf jihrlich je 1 Viertel Hirse, Vench (Hirseart) und Gerste?26. Die Miihle
war ein gliickliches Unternehmen trotz vieler Prozesse um das in die Reuf}
gebaute Wehr, das das Wasser gestaut auf die Miihlerider zutrieb, der
Schiffahrt aber hinderlich war. Der Kundenkreis dehnte sich bis nach
Boswil und Jonen aus, stark vertreten waren Bauern aus Lunkhofen und
Zufikon, die die Fihre bei Rottenschwil beniitzen konnten. Minder ver-
treten scheinen im 16.Jh noch die Bauern von Hermetschwil/Staffeln
gewesen zu sein, wenigstens schien es der Meisterin angebracht, 1563 den
«unverbintlichen und unbezwungenen» Wunsch zu dullern, dal} die
Bauern doch «von guter nachpurschaft...in die milli gen Hermatschwyl
zuo miilli faren» moéchten??,

Innerhalb des Klosterbezirkes, aber ebenfalls am Nordabhang unter-
halb des Klosters, befanden sich, wie noch heute, die Stiille fiir die
Schweine- und Hiihnerzucht.

Siidlich des Klosters innerhalb der Mauern — heute ebenfalls unver-
andert — lag der Klostergarten. Seinen Abschlufl bildete der 1569 er-
richtete Speicher. Er ersetzte einen mittelalterlichen. Ob es sich dabei um
den schon 1296 bis 1349 bezeugten gehandelt hatte, ist nicht nachzu-
weisen. 1727 kam auch noch das Pichterhaus, das dem Leiter des Eigen-
hofes und dessen Familie iiberlassen wurde, neben den Speicher zu
stehen®®. Damit war, mit Ausnahme der Miihle, der Benediktiner-Regel
Geniige getan, die vorschreibt, daB die Okonomie sich innerhalb der

% AM 72: Lehenbrief von 1357: Dem Miiller Ulrich von Zug und seiner Frau Margaret
wird die «miillistat» und die Miithlehalde mit den Baumen verliehen. Der Miiller
sollte die vermutlich zerfallene Miihle mit Holz aus dem Klosterwald wieder aufbauen.

% uBH 152; weitere Lehenvertrage uBH 179, 181, 183.

27 yBH 131, zu Ende.

28 Siehe unten S. 192,
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Klosterumfriedung befinden miisse. Aulerhalb der Mauern befanden
sich, vom Kloster zeitweise selbst betrieben, aber nicht zum Eigenbetrieb
gehorend, eine Ziegelhiitte nordlich des Klosters an der ReuB3halde® und
eine Kalkbrennerei am Rande des Weidegebietes Sagenmatt oberhalb des
Klosters 39,

3. Das Personal

Der Eigenbetrieb wurde in der zweiten Hilfte des 16. Jhs,im 17./18. Jh,
wo uns Rechenbiicher Nachricht geben?!, durch eine ganze Reihe eigener,
im Klosterbezirk wohnender Diensten und eine grofle Zahl von Tagloh-
nern und Handwerkern in Gang gehalten. Dem Gutshof stand ein «mei-
sterknecht» oder «gutknecht» vor. Seine Kompetenz war klein, nach
Art eines Vorarbeiters muflten ihm die Diensten und Tagléhner unter-
stellt sein. Die Organisation des Betriebes blieb der Meisterin, im
17.Jh der Priorin iiberlassen. Dem Meisterknecht unterstellt waren der
«knecht», auch «ackerknecht» genannt, der «karrer» und der «spetter»,
ein Mann fiir alles. Der «miillerknecht» und der «meistermiiller» lei-
steten unabhingig vom Meisterknecht ihre Arbeit. Auch der «senn»
fithrte eine Sonderarbeit aus, tihm war die Viehzucht iiberbunden, er
filhrte auch das Vieh zur S6mmerung, so 1582 «gan Zug», 1628 «ins
Entdlibuoch». Thm mochten der «schweinhirt», die « schweinmagt» und
die «kujungkfrauw» unterstellt gewesen sein, die das Vieh blof3 auf der
Weide zu hiiten hatten. Die Stelle der Schweine- und Kuhmagd wurde
meistens von der Frau und der Tochter des Meisterknechts besetzt. Das
17./18.Jh mit dem vergréBerten Eigenbetrieb beschiftigte dazu noch den
«rinderknab», den «schofhirt», den «miilibueb», das «hiiehnermegtli»,
auch eine «girtnerin» ist im 18. Jh zu finden. Fiir die Reben amtete seit
1629 ein Rebmann, der auch die Funktion eines Wichters gegen das
besonders im 17.Jh massenhaft herumstreichende Gesindel ausiibte. Das
17.Jh kannte zeitweise auch den «holzfoster» (Forster). Der Pfisterei
stand der «bek» vor.

29 17. Jh: Einnahmen aus Ziegeln usw. lassen darauf schlieflen, daf} die Ziegelhiitte vom
Kloster betrieben wurde, wihrend sie im 18. Jh verpachtet war (StAA 4659 und 4658).

8 yBH 131; in den Rechnungen des 17./18. Jhs finden sich Einnahmen aus gebranntem
Kalk.

31 Die folgenden Angaben sind den Zins- und Rechnungsbiichern des 16. bis 18. Jhs
entnommen (StAA 4571-80, 4565-69).
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Den Innendienst versahen eine Kéchin, im 14.Jh war es noch ein
Koch (!)*2 und die «conventmagt». Sicher hatten — in Analogie zu andern
Konventen ihrer Zeit und ihrer gesellschaftlichen Struktur — die adligen
Frauen des vorreformatorischen Konvents ihre eigenen Migde zu ihrer
Bedienung mit sich gebracht. Dies ldf3t sich nur in dem einen Fall der
Mechthild, Tochter Burkhards des Ammanns, in der ersten Hilfte des
14.Jhs bezeugen; sie wird als «junkfrow» der Konventfrau Margareta
von Gachnang genannt?®. Der vergriéflerte Konvent im 17./18.Jh be-
schiftigte noch eine «kiichenmagt », eine «scheuermagt», eine « wiischer-
magt», die «spinnerin» und die «beschlieBerin», die vermutlich das Amt
der Pfortnerin innehatte.

Diese Diensten reichten fiir Konvent und Eigenbetrieb nicht aus. So
arbeiteten im Taglohn fiir die Nonnen: Hechlerinnen, Ritscherinnen,
Spinnerinnen, Weber, Néherinnen zm Verarbeitung des selbstgezogenen
Flachses und der Schafwolle. Auch Waschfrauen wurden beschiftigt.
Aullerhalb des Konventes fiir den Eigenbetrieb arbeiteten im Taglohn:
Holzhauer, Holzmacher, Séger in der Zeit der Holznutzung im Herbst
und Winter, im Sommer aber Schnitter, Mider, Drescher, die fiir die zu
leistende Arbeit mit einem Vertrag gedingt wurden®!. Im Herbst tag-
lshnerte ein Kiifer. Wihrend des Jahres half ein Metzger bei der Schlach-
tung der eigenen Tiere. Konvent- und Okonomiegebiude wurden das
Jahr durch von Zimmerleuten, Zieglern, Maurern, Tischmachern, Glasern,
Schlossern instand gehalten. Schmied, Sattler, Wagner, Seiler wurden
beschiftigt, ein Schuhmacher fertigte von Zeit zu Zeit allen Knechten
und Migden im Auftrage des Klosters Schuhe an.

Taglohner und Handwerker wurden im Hause verpflegt. Diese vielen
Esser — je nach Jahreszeit — erkliren auch die hohe Getreidemenge, die
fiir den Eigenbetrieb verbraucht wurde, so im Jahre 1608 an Kernen

7560 kg, an Roggen 3564 kg .

32 Johannes ..., Mauritius miner frowen koch (Jzb, fol. 6/11). Walthers des chochs
jargezit (UBH 15).

33 Siehe oben S. 52, Anm. 32.

3 Wenig genannt werden die Zwingbewohner (Hermetschwil/Eggenwil/Rottenschwil),
die laut Offnung ihre 2 Ehrtagwen (Schnitter- und Ackerdienste)leisten sollten: 2 Tage
fiir Haber- und Kornschnitt von jedem Feuerstattenbesitzer und 1 Tag Ackertagwan
fiir jeden Zugbesitzer.

3 Tabelle 9.
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4. Die Produktion des Eigenbetriebes

a) Viehzucht

Wie wir zu Anfang dieses Kapitels darlegten, hatte die Curtis der Acta
Murensia um 1150 schon die Qualitit eines Schweighofes, eines Hofes, der
auf die Viehzucht und die Produktion von Milchprodukten eingerichtet
war. Da die Quellen fiir den Eigenbetrieb erst in der zweiten Hilfte des
16. Jhs ergiebig werden, konnen wir blo3 annehmen, daB3 immer Viehzucht
betrieben worden war, nur in kleinerm Ausmalle — wie der eingeschrinkte
Eigenbetrieb besonders vor 1553 vermuten lift. So weisen die Pfrund-
corpora der Chorfrauen vor der Klosterreform? die Berechtigung der
Nonnen auf die Erzeugnisse einer Kuh, die das Kloster auf ih1e Kosten zu
halten verpflichtet war.

Erst die Inventare bei Amtsiibernahme der Abtissinnen im 17. Jh und
die Inventare, die von Staates wegen 1798 und im 19. Jh gemacht wurden,
geben Zahlen, die das Ausmal} des Tierbestandes wiedergeben. Ohne
Sonderung werden Zucht-, Zug- und Schlachtvieh aufgefiihrt:

Tabelle 6
GroB3-/Kleinvieh 1615%7 | 164437 | 168837 | 179838 | 183439 | 184140
Pferde 5 6 S 5 8 8
Ochsen * 9 * 6 6 8
Stiere 2 3 * * 1 *
Kiihe 12 12 5 6 9 10
Rinder und Kilber 9 17 15 2(7) 9 7
Schafe ¥ 22 o * ¥ *
Schweine 38 57 36 * 20 21
Ziegen * 11 " * ¢ :
Hiihner * 130 * * * *

* Angaben fehlen.

3 Siehe unten S. 181 ff.

37 Hausregister und Bereinigungsbuch Nr. 28, Archiv Hermetschwil, fol. 356/367 fI.
38 StAA 4865.

3 StAA 4835.

40 StAA 4841.
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Zur Aufrechterhaltung des Ackerbaues waren Zugtiere vonnéten, so
auch fir die verschiedensten Fuhren (Abholen von Getreidezinsen, Holz-
fuhren, u.a.). Aus Urbar I wird ersichtlich, dal} das Kloster schon um
1300 Pferde und Ochsen als Zugtiere eingesetzt hat4!. Waren die Pferde
schneller beim Pfliigen und bei Fuhrdiensten, so wurde doch der Ochse
wegen seiner Geniigsamkeit in Pflege und Futter immer noch gerne ver-
wendet. Vor der Klosterreform, als die einzelnen Chorfrauen noch unge-
hindert ihre Verwandtenbesuche und Badefahrten unternehmen konnten,
waren moglicherweise auch mehrere Reitpferde gehalten worden. Wir
wissen auch, daf in den Kriegen des 17. und 18. Jhs (Bauern-, Erster und
Zweiter Villmergerkrieg) die Pferde des Klosterbetriebes zu Botenritten
von den Luzernern stark eingesetzt worden waren??, worauf sich das
Kloster beklagte, daB sie zu nichts mehr zu gebrauchen wiren. Neben der
eigenen Pferdezucht — im Hof wurde ein «Faselpferd» (Zuchtpferd) ge-
halten — mullten doch viele Pferde zugekauft werden. Dagegen brachte
die Rinderzucht nicht nur das nétige Jungvieh fiir die eigene Zucht,
sondern dem Kloster auch eine gute Einnahmequelle aus dem Jungtier-
verkauf. Aus den Rechnungsbiichern werden u.a. Verkdufe von Jung-
stieren aus der eigenen Zucht gemeldet, zu Zuchtzwecken aber auch Neu-
kdufe von Stieren fiir den Einsatz im Hof. Nie wird eine Rassebezeichnung
angegeben. Zur Schlachtung hingegen genigte die Eigenproduktion an
Rindvieh nicht. Hiufig wurden dazu «Mastochsen», auch Rinder und
Kilber gekauft. Eine ausgedehnte Schweinezucht vermochte den eigenen
Bedarfan Schlachtvieh zu decken, daneben verkaufte man «faselschwinli»
und «férlinen».

Trotz vieler Weidegebiete mufte das Kloster beim Grof3- und Kleinvieh
vielfach auf Stallfiitterung iibergegangen sein, was im grolen Haber-,
Getreide- und Eichelnverbrauch fiir Pferde- und Schweinefiitterung zum
Ausdruck kommt*3. Der Schaf- und Ziegenbestand ist wenig mit Zahlen
belegt, obwohl Schafe wie Ziegen als Schlachtvieh verwendet wurden.

Die Verwertung der Milch geschah auf dem Hof: Kise und Butter
wurden vermutlich durch den «Senn» hergestellt. Ein eigener Kise-
keller im Klostergebdude diente zur Lagerung der Laibe4%. Neben dem

41 Urbar I: Dachelsen.
42 Siehe oben S. 40.
43 Sjehe Tabelle 9.
44 StAA 4561, 288.
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Sentenhof des Klosters Muri?® war der Klosterhof in Hermetschwil der
einzige Kisereibetrieb im Freiamt bis ins 19. Jh.

b) Acker-, Piint- und Rebbau

Wichtigstes Anbauprodukt war das Getreide, das auf den drei soge-
nannten «GroBickern» im Morental (12 Jucharten), Magschwil (10 Ju-
charten) und auf Staffeln (9 Jucharten) sowie auf kleinern Ackern (Rau-
wenstein, Klostericker usw.) angesit wurde. Das Verhiltnis der Produk-
tion: Hauptprodukt der Dinkel, Roggen, der etwa 3 der Dinkelernte
ausmachte, Haber in sehr kleinen Mengen, entsprach dem Anbau im
Dorf, auf den wir unten zu sprechen kommen werden %6,

Daneben wurde Schmalsaat gepflanzt: Erbs, Bohnen, Weizen, Sommer-
gerste, Ammer (Einkorn), die, da sie im Klosterhaushalt frisch gebraucht
wurde, selten mit Zahlen belegt ist4?. Der Anbau fand vermutlich auf den
aullerhalb des Dreizelgenturnus liegenden Piinten statt, ebensowenig
wissen wir iiber den Anbau der « Mischleten» (halb Korn, halb Roggen).
Moglicherweise wurde auch die Brache der dritten Zelg mit dem Anbau
von Schmalsaat und Mischleten unterbrochen.

Auf den Piintdckern zog das Kloster Ilachs und Hanf, die im Kloster
verarbeitet, in den Eigenverbrauch iibergingen. Im 18. Jh werden auf den
Piinten « Ruoben» erwihnt. Der Klostergarten produzierte Kraut und
Frischgemiise, die im Haushalt verbraucht wurden; alle diese auf Piinten
und in Girten gezogenen Produkte sind mengenmiBig nicht iiberliefert.
Auch die Obsternte kann nicht erfallit werden. Sie muBlte jedoch schon
im 17.Jh betrichtlich gewesen sein, wurde doch nicht nur der Konvent
mit Obst versorgt, sondern man verkaufte auch «schnitz» (Dérrobst)
nach auswirts.

Einzig iiber die Getreideernte, die im Speicher eingelagert, zT im
Eigenbetrieb und im Konvent verzehrt, zT bei Bargeldmangel in Brem-

45 P. Kriul, Der Sentenhof des Klosters Muri, Unsere Heimat (1948 ), der um 1500 neu
eingerichtet worden war.

6 Siehe Tabelle 23.

47 Die Schmalsaat, meist mit dem Sammelbegriff « Fasmus» genannt, machte im Jahre
1608 (09) folgende Mengen aus: Erbs 7(11) Viertel, Ammer 1% (6) Viertel, Bohnen
11%2(5%) Viertel, Weizen 2(6) Viertel, Sommergerste 6(15) Viertel (4565, Jahre
1608/09) fiir die Jahre 1634-1636 der folgende Eintrag: «das vasmus ist bisher nit
verrechnet worden, sonder ins gotzhus bruch (Verbrauch) alles komen».
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garten auf dem Markt verkauft wurde, war Buch gefiihrt worden. Die
folgenden Zahlen, Ertragsmittel verschiedener Jahre, geben zugleich die
Verianderungen des Eigenhofes im 17.Jh wieder:

Tabelle 7
Korn Roggen Haber Fasmus
in Miitt in Miitt in Miitt in Mitt
1582-1610 159% 38 33 36
Ertragsmittel des nach 1631 vergroflerten
Eigenbetriebes:
1631-1636 310 81 9 13
Ertragsmittel und Zinse des nach 1660 um 2 Lehenhife
verminderten Betriebs:
Kloster | Hofe | Kloster | Hofe | Kloster | Hofe | Kloster | Hofe
1661-1667 6 260% 15 30 - 13% - -
Ertragsmittel des Eigenbetriebes mit dem wieder-
eingegliederten Hof und dem Lehenhof in Staffeln:
Kloster | Hof | Kloster | Hof | Kloster | Hof | Kloster | Hof
1676-1681 317% 16 1 16 9 - 6% -
1716-1728 279% 16 64 16 10 16 2 -
1765-1777 268% 16 8% 16 13 16 3 -

Ahnlich dem dérflichen Anbau nimmt im konstant bleibenden Eigen-
betrieb des 18.Jhs die Getreideproduktion, besonders des Wintergetrei-
des, langsam ab. Wir werden in der dorflichen Wirtschaft niher auf diese
Tatsache zu sprechen kommen .

Uber Rebgelinde auf dem Eigenland héren wir bis ins 17. Jh nichts.
Erst Meisterin Maria Kiing begann 1623 mit der Anlage eines eigenen

48 Sjehe unten S. 242,
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Rebberges von 7 Jucharten im Morental «alwo zuovor ein wilder Holz-
hiibel war, wo schon ein Hau gereutet war». Zuvor hatte sie sich von
Rebleuten aus Wettingen iiber die Anlage beraten lassen®. Da das Expe-
riment gelungen war, wurde 1629 am Ful} des Rebberges, an der Stralle
gegen Muri, eine Trotte erbaut. Von 1629 an beschiiftigte das Kloster
einen Rebmann im Eigenbetrieb. Allerdings versuchte es zeitweise auch,
den Rebberg im Teilbau zu nutzen: 1660 wurde er an einen Lehenmann
«zue arbeithen um den halben Wein» ausgeliehen, dh der Ertrag blieb
zur Hilfte dem Lehenmann, der damit fiir seine Arbeit bezahlt war. Mist
(bauw) und Rebstecken mufiten vom Kloster gestellt werden. Auch
andere Lehenbedingungen fanden Anwendung. Meistens jedoch hatte
das Kloster seinen eigenen Rebmann, «was dem Gottshus am aller-
niitzlichsten» gewesen war. Der Durchschnittsertrag in den Jahren
1716-1728 belief sich auf 60,66 Saum, bei einem Mindestertrag von
11 Saum und einem Héchstertrag von 127,3 Saum. In der zweiten Hailfte
des 18.Jhs sank die Produktion auf einen Durchschnittsertrag von
46,76 Saum (1765-1777) mit einem Héchstwert von 89,2 Saum und
einem Mindestertrag von 5,5 Saum. Der Rebberg war «zwar ein grofler
Nutz, aber auch grofl Késten».5! Da aber der Konsum des Klosters an
Wein recht grol3 war, muflte sich der Anbau doch gelohnt haben; bis
zum Ende unserer Untersuchungszeit war das Rebgelinde des Klosters
nicht eingeschriankt worden.

c¢) Die Fischenzen des Eigenbetriebes

Auf dem Gebiet der Grundherrschaft Hermetschwil besall das Kloster
das Recht zu fischen, nicht dazu gehorte die Fischerei in der Reuf} 2.
Schon 1486 finden wir die «sewli im Nider Winkel» erwihnt. Sie lagen
auf der Grenze zwischen Hermetschwil und Rottenschwil® und waren

50 StAA 4538, 75.

51 Ebenda, fol. 75.

52 Die Fischenz in der ReuB oberhalb Hermetschwil (... «ort, den man nempt im sak»)
bis hinunter nach Goéslikon gehorte den Osterreichern, die sie als Mannlehen ver-
pachteten. Nach der Eroberung des Aargaus fiel das Recht an die Eidgenossen, die
die Nutzung ebenfalls an Lehenleute vergab. Bis 1484 waren Luzerner und Brem-
garter Biirger Péchter, von 1484 an die Stadt Bremgarten (dazu UB Bremgarten
309, 317,377, 451, 500, 516, 527, 587).

83 yBH 83; StAA 4538, 101 und 4540, 179 («vor alter Zeit ein rechter Fridgraben»).
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ehemals sicher ein Arm der ihren Lauf 6fters wechselnden Reufl gewesen.
In der Neuzeit mufite die Verbindung zur Reuf] kiinstlich durch den
sogenannten «Assergraben» offen gehalten werden, um das stille Wasser
vor dem Verlanden zu bewahren. Nach der Teilung des Niederwinkels
unter die Bauern von Hermetschwil und Rottenschwil im Jahre 151154
war geregelt worden, dafl die AnstéBer alle drei Jahre den Graben neu
offnen und sdubern sollten, damit die Fische freien Einzug hitten. Die
Fischenz stand aber allein dem Gotteshaus zu %5,

1486 verlieh Meisterin Schwarzmurer diese Fischenz um 4 ¥ an die
Stadt Bremgarten als Erblehen. Der jeweilige Schulthei3 war Lehen-
trager, das Lehen selbst wurde von der Stadt weiter an ihre Biirger aus-
geliehen %6,

Mit dieser Verpachtung waren auch die beiden Seen zu «Geif3», Her-
metschwil gegeniiber auf dem Boden des GeiB3hofes (Gemeinde Lunk-
hofen), verbunden, die ebenfalls dem Kloster gehorten. Wie sie in des
Klosters Besitz gekommen waren, ist mir nicht bekannt. Mit der Ver-
pachtung der Fischenzen hatte sich die Meisterin ausbedungen, daf3 die
Stadtbiirger, die die Fischenz empfingen, «och fisch ze hul} und ze hoff
bringen und uns 6ch um ein billichen pfennig ze koffen geben».5” 1646
wurde der gréflere Geillhofsee der Gemeinde Lunkhofen und 1655 der
kleinere dem GeilBhofbauern verkauft. Im Laufe des 16.Jhs muBlte das
«sewli» im Niederwinkel verlandet sein. Im Bereinbuch von 1646 wird
es nicht mehr erwihnt, zuriick blieb allein das Recht in der Offnung des
Klosters, nach dessen Belieben den Graben wieder zu 6ffnen und Fische
zu halten °8,

1564 erhielt Meisterin Meliora von den Stinden Zug und Luzern trotz
des Protestes der Bremgarter die Erlaubnis, im Anschlufl an das Wehr in
der Reul} ein Fach mit 3 «Augen» anzulegen, in die 3 Reusen gelegt
wurden. Der Barbenfang wie der Fischfang mit der Gerte waren dem
Kloster verboten®. Die Reusenfischenz blieb dem Kloster bis zum Ende
unserer Untersuchungszeit erhalten.

54 yBH 94.

5% StAA 4540,179.

% UB Bremgarten 534 / UBH 83.

5 uBH 83; Archiv Bremgarten, Biicher Nr. 25.
% yBH 83 (Nachtrag) / StAA 4540,179.

% uysH 133, 135, 136.
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ITI. Klosterhaushalt

Wie wir gesehen haben, standen Kloster und Okonomie eng verbunden
innerhalb derselben Umfriedung. In den Klosterhaushalt waren deshalb
auller den nichsten Beteiligten des Klosterlebens (Chorfrauen, Laien-
schwestern, Novizinnen) auch die Diensten des Konvents und des Eigen-
betriebes eingeschlossen. Wechselnd in ihrer Zahl und ihrer Person ge-
hérten auch Tagléhner und Handwerker dazu, wurden sie doch vom
Kloster wihrend ihrer Arbeit verkostigt.

Der Klosterhaushalt mochte vor der Reform an die 22 bis 26 stindige
Mitglieder gezihlt haben!, dazu kamen Handwerker und Taglohner, je
nach Saison in der Landwirtschaft 5 bis 15 Personen. Nach der Reform
stieg die Zahl nicht nur der Klosterfrauen, sondern auch des Personals
notgedrungen und auch durch die VergréBerung des Eigenbetriebes be-
dingt an. Die Zahl von 35 bis 56 Personen im Laufe des 17./18. Jhs diirfte
den wechselnden Verhiltnissen im Eigenbetrieb, auch im Konvent ge-
recht werden 2. Daneben wurden vermutlich zwischen 10 und 20 Personen
im Taglohn das Jahr durch beschiftigt.

Dieser grol3e, dazu jederzeit in seiner Personenzahl schwankende Haus-
halt muflte gut organisiert sein, dal} er sich geordnet abwickeln konnte.
Gefiihrt wurde der Haushalt von der Meisterin, der bis 1553 regelmiBig
die Speichermeisterin zur Seite stand3. In der zweiten Hilfte des 16. Jhs
fithrte ihn ziemlich eigenmaichtig die tiichtige Meliora vom Griith, bis sie
wegen ihres Alters um eine Priorin als Hilfe bat. Seit 1604 war das
Priorinnenamt definitiv beibehalten. Die Priorin iiberwachte als Stell-
vertreterin der Meisterin/Abtissin den Haushalt?.

1. Die Rechnungsfiihrung

Die Rechnungsfithrung iiber Einnahmen und Ausgaben des Kloster-
haushaltes ldBt sich erst seit dem 15. Jh verfolgen. Die in kleinen Rodeln
(etwa 30 cm auf 11 ¢cm) von oblangen Doppelblittern gefiithrten Jahres-
abrechnungen iiber Einginge von Natural- und Geldzinsen, Ausgaben
des Konventes und vor allem des Eigenbetriebes wurden von der Mei-

1 Chorfrauen: 6-8 siche oben S. 60, Anm. 72), Klosterkandidatinnen: 3—4, Knechte und
Magde: 12-13, Pfriinderin: 1.

2 Chorfrauen: 13-21; Laienschwestern: 3—4, Kandidatinnen: etwa 5, Pfriinderin: 1,
Knechte und Magde: 13-25 (siehe auch Tabelle 11).

3 Siehe unten S. 184.

¢ Ebenda.
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sterin und der Speichermeisterin gezeichnet und hatten dem Abt zur
Genehmigung vorgelegt zu werden?®. Unter Meisterin Meliora setzen ver-
schiedene neue Rodel (Haus-, Speicher-, Miihle-, Pfisterrodel und Ziircher
Amtleuterechnungen) ein. Von 1582 weg finden sich regelmiBig angelegte
Zinsbiicher und Jahresrechnungen. Die Anlage des ersten Zinsbuches mit
Jahrrechnung rechtfertigte Meisterin vom Griith mit der Eintragung:
«Dies buoch ist das erst zinsbuoch so ein Gotzhus Hermatschwyl hat
angefangen zu bruchen. Darvor hat e sich nur mit rédlen behulfen.
Diewyl man aber vermeint den weg richtig ze sin, hat man allso fir die
hand gnommen».°

Aber erst mit der Amtszeit der Priorin Meliora Muheim setzten die
sorgfiltig gefiihrten Jahresbilanzen ein, die fortan von den Priorinnen,
vielleicht auch den Schreiberinnen, verfallit wurden. Diese Bilanzen geben
Rechenschaft iiber den Klosterhaushalt von Martini (11. November) des
einen bis Martini des andern Jahres. Fiir die Ausgaben und Einnahmen
war die Meisterin/Abtissin dem Konvent verantwortlich. Sie schuldete
dem Gotteshaus die Uberschiisse, wie das Gotteshaus ihr die Passivsaldi
schuldete?. Um Neujahr wurde die Jahresrechnung von der Meisterin im
Beisein des Konventes dem Abt von Muri, als dem Obern, vorgelegt. Sie
tragt die Unterschrift der Verfasserin, wenigstens in der ersten Zeit,
vorne ihr oder der Meisterin/Abtissin und des Klosters Wappen und zum
Zeugnis seiner Einsichtnahme die Unterschrift des Abtes.

Wenden wir uns nun — zur Untersuchung des Klosterhaushaltes — vor-
erst den durch vermehrte Quellen leichter iiberschaubaren Verhiltnissen
des Reformklosters im 17./18.Jh zu, bevor wir unten die Situation der
frithern Zeit zu rekonstruieren suchen.

2. Einnahmen und Ausgaben des Klosterhaushaltes im 17. und 18. Jh

Die Abrechnung der Priorin Muheim aus dem Rechnungsjahr 1607/088
soll uns einen Uberblick iiber Einnahmen und Ausgaben des Kloster-
haushaltes und deren gewichtmiBige Verteilung geben.

5 Archiv Hermetschwil: Usgab und Innamb Rédel, 1483 ff.

8 StAA 4571 vorne.

7 Die Rechnungen schlieflen stereotyp: « Das zeigt und zallt sich alles an Restanzen im
Kasten (Speicher-Getreide) und im Sekel (Kasse-Geld).»

8 Die Jahrrechnungen werden im fortschreitenden 17. und 18.Jh immer weniger
detailliert, weshalb diese frithe Bilanz gewahlt wurde. StAA 4565, Jahr 1607/08;
weitere Angaben aus diesem und den folgenden Rechnungsbiichern StAA 4565-69.
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Tabelle 8. Einnahmen
(Getreidemal in Miitt — vgl. Anhang 1; Geld auf Gulden genau)

Korn | Kernen | Roggen | Haber| Geld Wein

Zins aus den Lehengiitern

und Giiltguthaben 57 317 33 113 | 526 gl

Restliche Abgaben des

vorigen Jahres 53 87 6 45 148 gl

Eigenbau und Erlés aus

Eigenproduktion 136 - 46 93 gl [12%Saum
18

Zehnt von Hermetschwil 66 - 22

Klostermiihle - 32 - - -

Erlos aus dem Ziircher Amt - - - - 1407 gl

Tischgeld fiir Kandidatinnen - - - - 188 gl

Professionsgelder, Erbteile,

Legate = - - - -

Fall und Ehrschatz - - - - 130 gl

Pfandauslosungen der

Lehenbauern - - - — | 100 gl

Umgeld (Taverne am Fahr) - - - - 4 ¢l

Getreidekauf - - - 20 -

Der aus dem Giiterbesitz eingehende Zins wurde, da er in zwei Posten
erscheint, nicht zusammen geliefert. Aus den Zinsbiichern gehen viele
Gesuche der Bauern um Aufschub der Leistung hervor, denen die Frauen
nach Moglichkeit entsprachen. Interessant ist, daf3 bei mehr oder weniger
gleich bleibendem Giiterbesitz im 17./18.Jh oft verschieden grofe Ein-
ginge an Naturalzinsen verbiirgt sind. Abgesehen davon, daf3 Aufschiibe
und spitere Zahlung des Zinses den wirklichen Status der Einnahmen
pro Jahr verinderten, mochte den Lehenbauern auch etwa erlaubt wor-
den sein, dem Wert entsprechend, andere Getreidesorten zu liefern.

Setzen wir die Getreideabgaben aus dem Lehenbesitz den Einnahmen
aus dem Eigenhof und dem Hermetschwiler Zehnt gegeniiber, so ergibt
sich, daf} 425 Stuck an Korn, Kernen, Roggen und Haber aus dem Streu-
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besitz, 130 Stuck aus dem Eigenbetrieb und dem Zehnten ans Kloster
kamen. Rund 23% der Naturaleinnahmen kamen so aus der nichsten
Umgebung des Klosters. Dieses Verhiltnis verschob sich mit der Ver-
groBlerung des Eigenbetriebes zu dessen Gunsten. So standen im Jahre
1648 den 425 Stuck Giiterzinsen 308 Stuck aus Eigenhof und Zehnt
gegeniiber, rund 42% der Gesamteinnahmen an Getreide. Mit der Ein-
schrinkung des Eigenhofes in der zweiten Hilfte des 17.Jhs und dem
Ertragsriickgang im Gebiet von Hermetschwil gegen Ende des 17.Jhs?®
und im 18.Jh iiberwogen die Getreideeinginge aus dem Lehenbesitz
wieder mehr.

Seit Ende des 16. Jhs verzeichnete der Eigenbetrieb Eingéinge an Wein,
der aus den von eigenen Leuten betriebenen Rebgelinden in Zufikon,
Lunkhofen und Rohrdorf kam. Mit den Neukdufen?im Laufe des 17. Jhs
und der eigenen Anlage in Hermetschwil vergroflerte sich der Eingang an
Wein (z.B. 1648: 139 Saum 67 Mal} =22486,9 Liter).

Mit dem vergroBerten Eigenbetrieb des 17./18.Jhs stiegen auch die
Geldeinnahmen aus dem Verkauf von Eigenprodukten. Die 93 gl unserer
Rechnung setzen sich zusammen aus: 79 gl aus Kise- und Butterverkauf,
9 gl aus dem Verkauf von Tierhiuten und -fellen, 5 gl aus Schafwolle und
Dérrobst. Mit dem Ausbau des Gutsbetriebes wurde vor allem die Vieh-
zucht gesteigert. So stiegen die Einnahmen aus der Viehzucht nach dem
Hofkauf von 1631 sprunghaft an: Fir das Jahr 1631 wurden aus Vieh-
verkiufen «als RoBl, Rinder, Stieren, Schwienen und Schafen» noch
256 gl gelost, das tibernichste Jahr erbrachte schon 802 gl. Das Ertrags-
mittel aus dem Viehverkauf fiir die Jahre 1631-1637 stand auf 541 gl,
trotzdem im Jahre 1636 — mitten drin also — 20-26 Stiick Vieh an der
Maul- und Klauenseuche!! eingingen und an Stelle der Milchprodukte-
einnahmen zu lesen steht: «niit wegen abgangnen Vechs». Leider sind
wir weder iiber die Kiufer des Viehs noch die Abnehmer der Milchpro-
dukte unterrichtet, auller in dem einen Fall, da ums Jahr 1600 dem « wirt
zu Biinzen» Kise geliefert wurdel?. Wir diirfen aber annehmen, dal} die
Bauernsame der Umgebung ihren Kisebedarf aus des Klosters Produktion

9 Siehe unten S. 242,

10 Siehe oben S. 118.

11 Von der eidgenossischen Obrigkeit wurden bei Auftauchen einer Seuche jeweilen
VerhaltensmaBregeln und Rezepte zur Behandlung der kranken Tiere herausgegeben,

woraus auf die Maul- und Klauenseuche zu schlief3en ist.
12 StAA 4645, 66.
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deckte, da dies der einzige Kisereibetrieb aufler dem Sentenhof in Muri
war.

Beim Lesen der Rechnungsbiicher hat man oft den Eindruck, daB3 die
hinterste verfiighare Quelle an Rohprodukten oder Verarbeitetem aus-
geniitzt und dem Gelderwerb erschlossen wurde. Das Kloster verkaufte
aus dem Betrieb Hiaute und Felle, Schafwolle und « Gewobenes», Kalk,
Ziegel und Mauersteine, Dorrobst, Kriuter und selbstgebrannten Wein.

Die Einnahmen aus der Klostermiihle in Hermetschwil fielen je nach
Lehenvertrag oder Betrieb in eigener Regie verschieden hoch aus (1648:
83 Miitt Kernen; 1688: 13% Miitt Kernen, 13% Miitt Roggen). Wurde die
Miihle vom Kloster aus betrieben, fielen die Einnahmen viel héher aus,
daraus hatten aber die Miillersleute honoriert und die Miihle unterhalten
zu werden.

Die Abgabe aus dem Ziircher Amt!? tritt bis in die zweite Halfte des
17.Jhs immer als Pauschalgeldsumme aus dem Verkauf des Getreides
auf. Nach 1654 wird unter dem Stichwort « Eggetschwiler Zehnt» das
Getreide aus dem Einsiedler Zehntgebiet Sarmenstorf und Bettwil auf-
gefiihrt.

Unter «tischgeld» diirfte das Pensionsgeld fiir die dem Kloster zur
Unterweisung gegebenen Téchter, die meistens mit der Zeit dem Konvent
beitraten, gemeint sein. Es betrug pro Midchen 50 bis 75 gl. Da die Zahl
dieser Kandidatinnen zwischen 1 (1619) und 9 (1672) schwanken konnte,
finden sich auch verschieden hohe Einkommen. Die Professionsgelder,
Erbteile der Nonnen und Legate von Verwandten und Wohltitern des
Klosters nahmen im Laufe des 17.Jhs mit den vermehrten Eintritten
stark zu. Das Professionsgeld (Aussteuer) einer Chorfrau betrug minde-
stens 1000 gl, je nach den finanziellen Moglichkeiten des Vaters auch
mehr15,

Einnahmen aus Fall und Ehrschatz waren unberechenbar, hing doch
ihr Eingang vom Sterben der Lehenleute und vom Wunsch der Lebenden
nach Giiterverinderung ab. Ebenso unregelmiBig finden sich Pfandaus-
lésungen von Lehenbauern und Riickzahlungen von Darlehen. Meist
wurden solche ans Kloster zuriickgekehrte Kapitalsummen gar nicht in
der Jahrrechnung vermerkt, da sie gleich wieder anderswo angelegt
worden waren18,

14 Siehe oben S. 129/30.
15 Die reiche Anna Brunner, Waise, leistete 3000 gl zur Profession.
18 Sjehe unten S. 193 fI.
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Das Umgelt, eine Weinsteuer von 5 3 pro Saum, kam dem Kloster aus
der Taverne am Fahr zu (Rottenschwil), die ebenfalls ungeldpflichtige
Taverne zu Hermetschwil wird nicht verzeichnet.

Tabelle 9. Ausgaben
(Getreide in Miitt, Geld auf Gulden genau)

Korn | Kernen | Roggen | Haber | Geld

Konvent und Gaste - 39 - - 166 gl

Doktor und Apotheke - - - - 24 gl

Piktanzen - - - - 407 gl
Eigenbetrieb

Verzehr 10 108 54 4 -

Lohne (Diensten, Taglohner,

Handwerker) - - - - 11043 gl

Ammann - 3 1 1 30 gl

Yiehzucht 12 6 3 123 23 gl

Viehkauf - 9 - - 24 gl

Aussaat 38 - 12
Priesterpfrund - 41 - - 17 gl
Armenspende - 54 54 - 10 gl
Landkauf - - - — 150 gl
Pfandablosung - - - - 166 gl
Getreideverkauf aus dem Speicher - 208 9 2 -

Der Verbrauch an Getreide ging vor allem zu Lasten des Eigenbetriebes.
Er hitte aus den Ertrigen des Eigenhofes nicht gedeckt werden kénnen.
Auch die reichlichern Ertriignisse des vergro3erten Eigenbetriebes konn-
ten fiir den Verzehr vor allem an Kernen nicht aufkommen. Der Kernen
bildete das Hauptnahrungsmittel. Haber wurde vor allem fiir die Pferde-
zucht in groflen Mengen gebraucht. Unter den Begriff der Piktanzen
fasse ich alle die Zutaten zusammen, die die Mahlzeiten des Konventes
bereicherten. Die Jahrrechnung von 1607/08 nennt dazu: Fleisch 71 gl,
Fisch 61 gl, Honig 30 gl, Krebse 6 gl, Eier und Schnecken 2 gl, Gewiirze
9 gl, Baumol (Ol aus Niissen) 2 gl, Ol 20 gl, Végel, Tauben, Hihne 12 gl,
Zieger 2 gl, Salz 45 gl. Aus den Jahrrechnungen der Amtleute von Ziirich
ist bekannt, dafl sie auf Bestellung der Meisterin fiir den Konvent
Spezereien in Ziirich einkauften!’. Im Laufe des 17. Jhs stieg die Summe

17 StAA 4565, vorne Amtleuterechnungen.
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mit dem vergrollerten Konvent. Vor allem stiegen die Ausgaben fiir
Fleisch — das neben dem Fleisch aus der Viehproduktion des Eigenhofes
— von den verschiedenen Metzgern in Bremgarten eingekauft wurde. In
den Jahren 1648 steht die Ausgabe firr Piktanzen auf 1780 gl, 1688 auf
1969 gl. Damit iiberholen diese Ausgaben sogar die hohen Auslagen fiir
Diensten- und Werkleutelshne (1648: 1327 gl; 1688: 1495 gl).

Die Ausgaben fiir Lohne an das Dienst- und Hilfspersonal des Eigen-
betriebes und des Konventes waren einer der wichtigsten Posten in den
Ausgaben des Klosterhaushaltes. Trotz der zT sehr mangelhaften An-
gaben iiber die Entlshnung, die in den Hausrodeln gemacht werden, und
trotzdem seit den 1660er Jahren keine Details mehr geboten werden,
wurde versucht, eine Lohnliste einiger Diensten des Klosters aufzustellen.

Tabelle 10
(Angaben: Geld in Gulden)
Arbeitskraft 1587|1606 | 1609 [ 1615 [ 1616 | 1618 | 1628 | 1632 | 1647 | 1657
Meistermiiller - - - - - 24% | 61 52 65 65
Senn 221 - - 12 19% | 44% | 324 | 36 22 22
Spetter 132 | 17 16 - 13% | 12% | 154 | 14 16 15
Karrer 223 | 17 13 - 21% | 27% | 20 - 16 15
Holzfoster - - - - - - - - 14 14
Beck - - 24V, | — 18 13%| = 19% | 20 20
Hiiterknabe - - - - - - 44 - 2 2
Ackerbauer - - - - - - - - 18 16

mit zusitzlichen: 3 Paar Schuhen, 2 Ellen Zwilch, 6 Ellen Nordlinger (tuch) pro Jahr
mit zusitzlichen: 6 Ellen Nordlinger, 12 Ellen Zwilch

mit zusatzlichen: 6 Ellen Nordlinger, 12 Ellen Zwilch, 4 Paar Schuhen

mit zusatzlichen: « Schuoh und hemd »

-

Das Resultat dieser Zusammenstellung scheint vorerst zumindest eine
Sammlung recht willkiirlicher Zahlen zu sein. Deshalb soll zur Haltung
der Diensten im 16.-18. Jh, wie sie aus unsern Quellen hervorgeht, Kurzes
gesagt werden. Knechte und Migde gehorten zur « Klosterfamilie», ihre
Grundentlshnung bestand in Kost und Logis. Kleider wurden ihnen meist
von der Abtissin geschenkt, etwa zu Neujahr ein Paar Schuhe, unterm
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Jahr ein Rock. Einzig unter Meliora vom Griith (siehe Spalte 1587)
scheint ein gewisses System geherrscht zu haben: Ein bestimmtes MaB3
an Tuch, eine bestimmte Anzahl Schuhe gehéorte mit zur Entlshnung.
Uber Kost, Logis und Kleider hinaus erhielt jeder Angestellte eine Ent-
léhnung in Geld. Wir stellten uns die berechtigte Frage, nach welchen
Maf3stiben denn gezahlt wurde, ob iiberhaupt ein Fixum bestanden hatte,
so verschieden fallen innerhalb eines kurzen Zeitraums die jihrlichen
Gelder aus. Wir wissen nun aber, daf} jede Klostervorsteherin im Falle
des Ammanns den ihr genehmen Mann dingte, mit ihm iiber die von ihm
zu leistende Arbeit iibereinkam und nach seinem Aufgabenkreis die ihr
gemil} scheinende Belohnung festsetzte!®. Vermutlich war dies auch mit
den Klosterdiensten dhnlich. Es richtete sich also der Lohn vorwiegend
nach der Qualitit und Quantitit der geleisteten Arbeit. Fixiert an eine
Arbeitskategorie waren, soweit es sich verfolgen ldaBt, die Lohne selbst
im 18.Jh noch nicht. Auch Preissteigerungen, wie die wihrend des
DreiBBigjihrigen Krieges!®, wirken sich in den Léhnen iiberhaupt nicht
aus. Bezeichnend ist, dal} nach den schweren Kriegskontributionen an
die Berner und Ziurcher im Jahre 1712 als erste Sparmaf3nahme die Dienst-

Tabelle 11
Bewirtschaftetes Land
. Knechte Magde Tauner
in Jucharten
Stich- . ) Hof - An- Lék An- . .
Sulire Eigenbetrieb Wohlen Miihle zahl ohne | ., Lohne| Lohne
1616 ca. 135% - - 5 161 gl 7 39¢gl | 216¢l
1634 ca. 167 ca. 17%| —+ 19 393 gl 5 22 gl | 397 ¢l
1657 ca. 247 - + 10 192 gl 9 T4¢gl | 370 ¢l
1661 ohne 2 Lehenhofe], - - 5 80 gl 8 56 gl | 229 gl
1679 ca. 179 - ? 131 gl ? 75 gl | 358 gl
1716-28 ca. 179 - ? 200 glt| 7 88 gl!| 380 gl

1 Lohnmittel der Jahre 1716-1728.

18 Extracte der Stiftung und Rechtsamen, I, 589 ff (Archiv Hermetschwil).

19 Vgl. die Steigerung des Kernenpreises iiber diese Zeit, Tabelle 12. Auch bei den auf
Akkord arbeitenden Taglohnern wirkte sich die Preissteigerung nicht aus: Von
1615-1652 erhielt zB ein Holzmacher unentwegt pro Dutzend Stauden 1 btz, pro
Klafter Holz 8 8 (StAA 4643, Hausrddel).
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l6hne herabgesetzt wurden?. I.eider fehlen Detailangaben fiir das 18. Jh,
die uns einen weitern Vergleich erlaubt hitten.

In Kenntnis der Verdnderungen, denen der Eigenbetrieb ausdehnungs-
mibig im 17.Jh unterworfen war?!, ist eine Ubersicht iiber die Anzahl
der jeweils beschiiftigten Diensten und Werkleute sowie die Hohe ihrer
jeweiligen Gesamtentlshnung, recht aufschlufireich (Tabelle 11).

Da das Kloster den Zehnten von Hermetschwil zu seinen Handen zog,
lastete der Unterhalt des Priesters auf dem Klosterhaushalt22, Eine
Armenfiirsorge des Klosters zeigte sich hauptsichlich in der Armenspei-
sung an der Klosterpforte, wo armen Kindern und Erwachsenen «heimb-
schen und frombden», die «tédglich hoffenwill dahin komen » Brot ausge-
teilt wurde?. Dieses sogenannte «almuossen» (Almosen) findet sich in
den Jahrrechnungen als Kernen- und Roggenausgabe; die in der ersten
Hilfte des 17. Jhs dafiir ausgesetzte Menge von je 54 V4 Miitt Kernen und
Roggen entsprach einer ungefihren Menge von 7378 kg Getreide jihrlich
oder etwas mehr als 20 kg pro Tag?24. Uber eine Armenspeisung im Mittel-
alter haben wir wenig Nachricht. Sie muflte wie bei andern Kléstern auch
zur Wohltitigkeit gehort haben. So stiftete die Konventualin Mechthild
von Schénenwerd am Ende des 13.Jhs einen halben Miitt Kernen, dal3
man an ihrem Todestage «armen durftigen an der spende» dafiir Brot
austeilen sollte 2>,

Ausgaben fiir Landkauf werden — wie wir gesehen haben 6 —im 17./18. Jh
immer seltener, da die Moglichkeit, Land zu erwerben, unterbunden wird.
Dagegen finden sich die Pfandauslésungen recht hiufig. Besonders von
Fremden mit Zins belastete Grundstiicke der Lehenleute Hermetschwils
werden nach Méglichkeit ausgelost .

Der Verkauf von Getreide mufite meistens in Bremgarten getitigt
worden sein, auch wurde etwa an durchziehende Hodler (Getreidehindler)

20 StAA 4564, Korrespondenz im Zweiten Villmergerkrieg.

21 Siehe Tabelle 5.

22 Uber die Priesterpfrund siehe unten S. 269 ff.

3 uBH 175; StAA 4556,1/2.

24 In Konigsfelden (LUTHI) wurden téglich 30 Brote aus 1 Viertel Roggen verbacken
und gespendet, da 1 Viertel Roggen etwa 16 kg entsprach, diirften in Hermetschwil
iiber 40 solcher Pfundbrote ausgeteilt worden sein. Die Zahl der Brote wird in den
Hermetschwiler Quellen leider nie erwéahnt.

% uBHT.

26 Siehe oben S. 122.

%7 Ebenda.
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Getreide verkauft. Vermutlich versuchte das Kloster, da es einen ge-
rdumigen Speicher zur Lagerung besal}, das Getreide zu méglichst vor-
teilhaften Preisen loszuschlagen. Dennoch war der Grundherr durch
kurze Zeitriume hindurch ganz enormen Preisschwankungen ausgesetazt,
wie uns die aus Hermetschwiler Quellen zusammengestellte Preiskurve
fiir das Miitt Kernen zeigt 2,

Tabelle 12

Preis eines Miitt Kernen in Batzen (btz)
btz

180

160

140

4-1"1

f
120 ;1 N

100 — ', +

80

-—‘—’

-:___L_3
-
P—

AT

20

1570 80 90 1600 10 20 30 40 50 60 1670

Einen wichtigen Faktor im Klosterhaushalt bildeten die Einnahmen
aus den an Zins liegenden Kapitalien, was wir unten darlegen werden.

28 Quelle fiir die Kernenpreise pro Miitt: Zinsbiicher StAA 4571 ff (Preise hinten in den
Einnahmen), fiir 1582 ff; fiir 1570-1579 StAA 4565 vorne. Nach 1670 werden die
Preise nicht mehr angegeben, vgl. dazu die Kurve fiir den Miitt-Kernenpreis bei
PFISTER, Argovia 52 (1940). Obwohl es sich dort um die staatlich beaufsichtigten
Preise handelt, finden sich auch dort ungefihr gleichzeitig Hausse und Baisse in der
Zeit des DreiBligjahrigen Krieges.
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3. Die Verhiltnisse vor der Klosterreform

Untersuchen wir nun die Verhiltnisse vor der Klosterreform. Die oben
dargelegte Art der Jahresabrechnung ist ein Produkt der Reform des
17.Jhs: Einnahmen und Ausgaben entstanden in der geschlossenen Haus-
haltung, die fiir alle Bediirfnisse ihrer Angehorigen aufzukommen hatte.
Es darf nicht verwundern, dal} aus der frithern Zeit wenig Abrechnungen
und keine Hausridel iiberliefert sind. Abgesehen von der zT magern
Schriftlichkeit des Mittelalters gestaltete sich auch das Zusammenleben
der Konventfrauen jener Zeit anders; solche Abrechnungen waren iiber-
fliissig. Die Zeit der Meliora vom Griith darf als Ubergangsperiode des
Konventes angesehen werden. Durch ihre Aufzeichnungen lassen sich
die Zustinde vor der in den 1570er Jahren einsetzenden Reform rekon-
struieren.

Jede der Chorfrauen hatte Anrecht auf eine « Pfrund» in Naturalien
und Geld gehabt. In den Zinsbiichern der 1570er Jahre erscheinen diese
« Pfrundcorpora» der Frauen noch?. Die Pfrund bot jeder Frau:

Tabelle 13

Habermehl
Kernen Haber Kernen Butter | Unschlitt Geld
Gerstenmus

6% Miitt fiir | 1 Malter | je 3 Vierlig | 15 MaB | 12 & (fiir | an Martini: 10 gl

Brot Kerzen) | Tischgeld: 1% gl

(Meisterin an Bartholom: 18 btz

13 Miitt) (Meisterin: 20 gl)
Jahrzeitgeld und

105 Miitt an Schweine-Korngeld

alle Frauen an alle zu verteilen:

zu verteilen 5% 108

Zudem sind Hiihner und Eier unter alle Frauen gleich zu teilen, das
Gotteshaus ist schuldig, den Frauen eine Kuh zu erhalten; der Fasmus
aus dem Eigenbau wird unter die Frauen geteilt.

2% StAA 4571 ff.
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Zum Unterhalt (fiirs brot) war fiir eine Frau somit 6% bis 7 Miitt
Kernen gerechnet worden, was reichlich war3. Da der Konvent ungefihr
7 Personen zihlte, wire demnach jeder Frau dariiber hinaus noch 15 Miitt
Kernen, 1 Malter Haber und ungefiahr 16 gl zugefallen. Aus dem Erlés
des Getreides hatte sie sich zu kleiden — eine einheitliche Kleidung war
nicht vorgeschrieben — und alle groflern und kleinern Bedirfnisse zu
decken. Das Kloster selbst leistete fiir die Frauen nur diese Pfrund. Das
spiter als «ullstiir» bezeichnete Professionsgeld besal} in dieser Zeit die
Bedeutung einer Einkaufsumme in die Pfrund: «60 rynsch gl, die min
vatter umb min pfruondt hat dargeben».3! Jede Frau hatte aber voll-
stindig freie Verfiigungsgewalt iiber ihre Einkiinfte, kam sie mit ihnen
nicht aus, hatten private Einkommen aus Leibgedingen nachzuhelfen 2.
Daf} diese Pfrund aber reichlich bemessen war, beweist uns die Privat-
Abrechnung einer unbekannten Konventualin iiber ihre Einkiinfte wih-
rend 9 Jahren (1571-1578). Die Kernen, die von ihr nicht fiir die Ernih-
rung gebraucht wurden, verkaufte sie. Da die Zahl der Frauen in dieser
Zeit sich vermutlich nicht gleich geblieben war, variierte auch der Anteil

an Kernen. In den Jahren 1571-1578 verkaufte sie so:

1571-1572 je 26 Miitt Kernen
1573-1575 je 21 Miitt Kernen
1576 17 Y4 Miitt Kernen
1577-1578 je 15 Miitt Kernen

Dafiir loste sie gesamthaft 2001 & 12 . Daneben nennt sie extra die
7 Miitt Kernen «fiirs Brot» jihrlich. Was sie fiir Kleider und Akzidenta-
lien in den 9 Jahren ausgab, belief sich auf 230 gl, die von der obgenannten
Summe abzuzihlen wiiren. Die Konventualin hitte nach diesen Angaben
zu schlieBen, einen Reingewinn von 1541 f gemacht. Diese reichlich
bemessenen Einkiinfte erméglichten den Frauen das Halten einer Magd
zu ihrer Bedienung. Das Essen wurde nicht gemeinsam eingenommen.
Vermutlich af3 jede in der von ihr moblierten Stube. So geben auch noch

80 Fiir den Lebensunterhalt der Einzelperson wurde ungefiahr 5 Miitt Getreide (Kernen,
Haber, Roggen) gerechnet (siehe J.J. SiecrisT, Hallwil, S. 458/59 mit Literatur-
angabe).

81 yBH 109 (vor der Reformation).

32 Siehe oben S. 61.
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Inventare aus dem 17. Jh alten Hausrat an, der den ehemaligen Chorfrauen
privat gehort hatte33,

Diese Einkiinfte sicherten jeder Frau eine gewisse Selbstindigkeit, die
Barmittel mullten das Leben der Frauen recht angenehm gestaltet haben.
Davon zeugen jihrliche Badenfahrten, Einkaufsreisen nach Ziirich, Be-
suchsreisen zu Verwandten und Freunden.

Die Umstellung zum reformierten Klosterleben konnte — nach anféng-
licher Opposition der Frauen gegen die harten MaBnahmen des Nuntius34
— mit nur teilweiser Auszahlung gewisser Einkiinfte, wie der sogenannten
Fastengelder, die der Anschaffung der Fastenspeise (Fisch) gedient hat-
ten, und dem Weingeld langsam vorbereitet werden. Auch die Zinsen aus
den Privatvermégen flossen den Frauen weiterhin noch zu®.

Mit der Abschaffung der Pfrunden war ein Klosterhaushalt, wie er uns
aus dem 17./18. Jh bekannt ist, erst méglich geworden.

4. Die Klosteramter

Die Amter der Meisterin und Speichermeisterin, mit der Aufsicht iiber
Einginge und Ausginge des Getreides und der Verteilung der Pfrunden
vermutlich, sind schon im Spiatmittelalter bezeugt®. Mehr zufillig er-
scheint auch das Amt der Kusterin 1296 in einer Jahrzeitstiftung3’. Die

kleine Zahl der Frauen bis zum Ende des 16. Jhs brauchte noch nicht die
Organisation, die mit den Statuten von 1603 der wachsenden Gemein-

3 Hausregister und Bereinigung Buech Nr. 28, fol. 356 ff (Archiv Hermetschwil)
zB: «1 alte schwartze mit siden geneyte wullin dekin (Bettdecke) deren von Effringen
wapen daran», «1 groflen bschlagenen fladernen kopff (Becher) oben uff dem lyd das
der Schwarzmurerin wapen» ... Die uns als vermoglich bekannten Frauen von
Efringen, Triillerey, Schwarzmurer, Russinger hinterlielen sehr viel Silber: Becher,
Kredenzpokale, Schalen usw., simtliche mit ihren Wappen geschmiickt. Uber Mobel
wird leider nicht Inventar gefiihrt.

3 Siehe oben S. 35.

% Privatvermogen, in kleinen Summen, ist selbst aus dem 18.Jh noch bezeugt: 1719
«steuern» die Frauen gesamthaft aus ithrem Privatbesitz an den Rebenkauf in
Lunkhofen 119 gl (StAA 4827, 2).

% Das Amt der Meisterin diirfen wir mit ziemlicher Sicherheit seit Bestehen des Kon-
ventes an der Reul annehmen (siehe oben S. 23, Anm. 18). Uber Speichermeisterin
siche unten.

¥ uBH 8.
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schaft gegeben werden muflte®. Auf Grund der Angaben in den Statuten
werden wir nachfolgend den Arbeitsbereich der einzelnen Amter im
Reformkonvent skizzieren.

Die wichtigste Position, zugleich das wichtigste Amt war das der
Meisterin, nach 1636 der Abtissin?®, «die thriitwe Muoter des Gotshuses».
Ihr waren nicht nur alle Frauen des Konvents in Gehorsam unterstellt,
sondern sie leitete auch die Wirtschaft des Klosters, reprasentierte und
vertrat das Kloster gegen auflen. Beim Abschlufl von Rechtsgeschiften
(Kéufe, Verkidufe, Lehenvertrige usw.) war sie auch in der Zeit vor der
Reform an das Placet des Konvents gebunden?’. Doch fiihrte sie allein
das Konventsiegel und den Schliissel des Hauses zum Zeichen ihrer
Herrschaft4!. Der Pflichtenkreis der Meisterin vor der Reform wird am
deutlichsten in der Korrespondenz Meliora vom Griiths skizziert4?: Als
Leiterin der Klosterwirtschaft stand die Meisterin dem Haushalt vor,
fiihrte Aufsicht im Eigenbetrieb, stellte das Personal fiir Konvent und
Eigenbetrieb ein, verpflichtete Taglohner und Handwerker, iiberwachte
die Bauarbeiten innerhalb des Klosterbezirkes, besichtigte die Giiter
ihrer Lehenleute in der Gemeinde Hermetschwil/Staffeln und, wenn
notig, auch die Lehen des Streubesitzes, daneben fiihrte sie zT selbst
die Prozesse mit ihren Lehenleuten. Dieses ausgedehnte Programm ent-
sprach keineswegs dem mehr kontemplativen Leben einer Nonne der
Reformzeit. Zu seiner Erfiillung durfte die Klausur nicht bestehen, da die
Meisterin gezwungen war, das Kloster zu verlassen, was 1588 Meisterin
Meliora zur AuBerung «...und wenn ich gar im gotzhus bliben muost, so
wirt unser gotshus bald am boden kratzen...» gegen eine Einfithrung der
Klausur veranlaflte43. Mit Einfiihrung der Klausur unter Meisterin
Margareta Graf (1599-1615) trat an Stelle der direkten Aufsicht iiber die
Wirtschaft mehr die vermehrte Einsetzung des Hermetschwiler Amt-
mannes zur Kontrolle von Lehengut?4. Kleinere und selten gewordene

38 Die Statuten von 1603, erlassen durch Abt Singisen von Muri (siche O. HUNKELER,
Abt Singisen) sind in einer Copie in StAA 4563 erhalten.

3% Siehe oben S. 71.

40 Kopf der Urkunden: «meisterin und gemeiner convent zuo Hermatswile».

41 UUbergabe von Schliissel und Siegel bei der Einsetzung ins Amt durch den Abt (siehe
oben S. 68, Anm. 11). Uber das Siegel siche oben S. 26, Anm. 28).

42 StAA 4561, 200 ff.

43 Ebenda, fol. 299.

4 Der 1.Ammann (Uli Keusch), der diese vermehrten Kompetenzen und groBere
Vertrauensstellung dem geschlossenen Kloster gegeniiber eingenommen hatte, mil3-
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«Verwaltungsausfliige» der Abtissin und einiger Frauen sind auch noch
im 17./18. Jh iberliefert .

Neben der Meisterin war bis in die Mitte des 16.Jhs die Speicher-
meisterin die mit den meisten Kompetenzen ausgestattete Chorfrau. Wie
der Name besagt, war ihr die Kontrolle iiber den Speicher, dessen Ein-
und Ausginge an Getreide, iibergeben. Sie zeichnete deshalb nach der
Meisterin die jihrlichen Abrechnungen®. In der uns bekannten Zeit
waren jeweilen die Speichermeisterinnen nach dem Tode der Meisterin
ins héhere Amt nachgeriickt, wie die Meisterinnen Anna Segesser, Anna
von Efringen, Anna Triillerey, Meliora vom Griith, die siamtliche als
Speichermeisterinnen bezeugt sind4?. Die Stellung der Speichermeisterin
diirfte an die Stellung der Priorin im Reformkonvent des 17./18.Jhs
herangereicht haben.

Die erste Priorin wurde 1592 auf die Klage Meliora vom Griiths wegen
Uberlastung mit Arbeit auf Zustimmung des Bischofs von Konstanz hin
gewihlt. Es war die spitere Meisterin Margareta Graf?. Das Amt war
vermutlich als voriibergehend der in den Siebzigerjahren stehenden,
alten Meisterin zugestanden worden. Als jedoch ihre Nachfolgerin, Mei-
sterin Margareta, sehr bald durch Krankheit an der vollen Ausiibung
ihrer Arbeit gehindert wurde, durfte Margareta sich 1604 wiederum eine
Priorin als Helferin und Stellvertreterin nehmen4°.

brauchte seine Stellung, indem er die Lehenleute nach Belieben Land aus ihren Hofen
verkaufen liel, auch Veruntreuungen beging; dies aus dem noch voller Entriistung
geschriebenen Traktat einer Klosterfrau iiber Uli Keusch (StAA 4640 vorne).

4% StAA 4827,2 /90 a.a.0. (zB zur Besichtigung der Reben in Lunkhofen, die Abtissin
Schnorf zu kaufen beabsichtigte — 1719).

46 Siehe Usgab und Innamb Rodel von 1483 ff (Archiv Hermetschwil).

47 Die Namen dieser Speichermeisterinnen sind nur aus den Jahrrechnungen im « Usgab
und Innamb Rodel» (sieche oben Anm. 46) bekannt.

48 StAA 4561, 262 (Meliora richtete das Gesuch an den Bischof, da Hermetschwil
damals noch unter dem Nuntius stand, die Meisterin aber schon in Kontakt mit dem
Bischof getreten war zur Riickgewinnung der Aufsicht Muris, siehe oben S. 72;
Nennung der Priorin Graf im Zinsbuch von 1597, StAA 4586).

49 Priorin wurde Meliora Muheim, Tochter des Landschreibers Nikolaus M. aus Uri, das
Jzb charakterisiert sie mit: «... dem GotshuBl mit schriben, rechnen, inn allerley
fiirfallenden huBlgeschiften ouch in grichten, rechten, rechtshindlen und guoten
rathgebungen bygesprungen, ouch in erbuwung des niiwen conventhusses guote
anordnung allwegen loblich mitgeholfen verrichten ... » (fol. 49). Zur Wiirdigung der
Verdienste um die Mehrung der Klosterbibliothek: A. SCHONHERR, Ziircher Hand-
schriften im Exil, NZZ, 1.VIIIL. 1965, Blatt 3, BRUCKNER, Scriptoria, VII, S. 36 ff.
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Damit blieb das Amt der Priorin bestehen. Nach den Statuten hatte
sie die Befehle der Meisterin/Abtissin auszufiihren. Als Vorsteherin des
Kapitels fithrte sie die Aufsicht iiber die Frauen und bestrafte Uber-
tretungen der Statuten. Wie die Abtissin so war auch sie befugt, die
Schliissel des Hauses zu tragen. Ihre Position war nach der Abtissin die
starkste im Kloster, meist riickten die Priorinnen nach dem Tode der
Abtissin an deren Stelle. Fiir die kurze Zeit von ungefihr zehn Jahren
(-1654) ist auch eine Subpriorin erwihnt. Frau Maria Verena Villiger
amtete als Stellvertreterin der krankliegenden Priorin®0.

Neben Meisterin und Priorin war das Amt der Novizenmeisterin (Zucht-
meisterin) fiir den Bestand des Klosters wichtig, wiewohl es bis 1603
iiberhaupt nicht uberliefert ist. Die im Midchenalter (10 Jahre, auch
dariiber)5! im Kloster von den Frauen in Lesen, Schreiben, Rechnen und
in den klgsterlichen Disziplinen unterrichteten «Jungfrauwen» waren
Anwirterinnen auf das Noviziat, konnten aber ungehindert vorher das
Kloster wieder verlassen. Im Noviziat erst wurden sie von der Novizen-
meisterin in das klosterliche Leben eingefiihrt, die auch am Ende dieser
Vorbereitungszeit entschied, ob die «Jungfrau» zur Profefl zugelassen
und in den Konvent aufgenommen werden sollte52. Die Zahl der « Jung-
frauen» ist erst seit dem 16.Jh bekannt. Sie konnte zwischen 1 und 9
schwanken %3,

Das Amt der Kiisterin ist das neben der Meisterin am frithesten be-
zeugte®4. Die Kiisterin war fiir Ordnung in Kapitelhaus und Kirche
verantwortlich. Sie iiberwachte alle « Lichter» (Lampen) im Kloster und
richtete das «Zit» (Uhr)55.

Seitdem in der Verwaltung des Giiterbesitzes immer mehr die Schreib-
arbeiten iiberhand nahmen, auch die Gerichtsherrschaft des Klosters mit
der Fithrung von Protokollen die Frauen mit Schreibarbeit iiberlastete,

50 Jzb fol. 37v.

51 BRUCKNER, Scriptoria, VII, S. 45: Eintrag in einem Codex der Abtissin Maria Kiing:
«A.D. 1597 am Pfingstzistag bin ich Sr. Maria Kiing von Zug in das Gottshaus komen
mines alters 10 jahr.» 1542 wird die nachmalige Konventfrau Anna von Hertenstein
aus Luzern von Meisterin Triillerey als «Anneli» aufgefiihrt (StAA 4561, 160).

52 StAA 4563 (Statuten).

83 1542: 3 (Anneli von Hertenstein; Elsbeth und Lena, beide als Klosterfrauen unbe-
kannt). 1588: 5 (StAA 4561, 304). 1609: 3,1610: 2,1619: 1,1629: 5,1638: 7,1672: 9,
1682: 8. Auf dieser Zahl blieb der « Jungfrauen»-Nachwuchs im 18. Jh.

84 1296, uBH 8.

8 Statuten.
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wurde das Amt der Schreiberin eingefiihrt, was ungefihr in der Mitte des
17.Jhs geschah®8, Im 18.Jh wurde der Schreiberin oder Kanzlistin eine
Unterschreiberin beigegeben. Ihre Arbeit bestand in der Fiithrung samt-
licher die Giiterwirtschaft und Gerichtsherrschaft betreffenden Rédel und
Protokolle sowie der aus der Verwaltung sich ergebenden Korrespon-
denz5’. Zu den Tugenden einer Schreiberin gehérte die Kenntnis des
Rechts und der Gebriuche, auch mufite sie eine gute Rechnerin und
Okonomin fiir Haushaltung und Landwirtschaft sein 8.

Wichtig fur die rechtliche und wirtschaftliche Erneuerung des Klosters
war die neue Beschiftigung mit den Archivbestinden des Klosters in der
zweiten Hailfte des 16. und vor allem im 17. Jh geworden. Diese Beschéfti-
gung war kein eigentliches Klosteramt, soll aber dennoch hier beschrieben
werden, diirfte sie doch auch fiir andere Kléster im 17.Jh vor allem
typisch sein.

Die verschiedenen Kauf- und Lehenbriefe waren der rechtsgiiltige
Beweis fiir den Anspruch einer Herrschaft an ein bestimmtes Objekt:
Immobilien, Fahrnis oder Nutzung von Rechten. Aus diesem Grunde
wurde besonders in den Klostern seit alters her viel Wert auf die Er-
haltung der Urkunden gelegt. Zeiten, in denen sich Hermetschwil von
der Obrigkeit angegriffen fiihlte oder in denen die Untertanen besonders
aufsdssig waren, zeichneten sich sofort in der vermehrten Sorgfalt ab,
mit denen die «brieff und rédel» behandelt und auch wieder gelesen
wurden. So brachte Meliora vom Griith Urkunden und Rédel vor die
Tagsatzungsabgeordneten zu Baden und setzte kraft dieses «alten Rechts»
ihre Anspriiche durch. Konnte sie keine Briefe erbringen, war ihr Prozel3
zum vornherein aussichtslos. Im 17.Jh wurden die alten Urkunden und
Urbare vor allem bei den Giiterbereinigungen® unter Priorin Muheim

8 Als 1. Schreiberin amtete Franziska MiieBlin von Zug. Fiir die Abfassung der Urbare
des vorreformatorischen Konvents laB3t sich niemand bekannter verantwortlich
machen. Ich vermute, daBl zumindest von Urbar IT weg die Frauen sie selbst verfaB3t
hatten, wahrend das kalligraphische Urbar I méglicherweise von einem Schreiber
aus Muri geschrieben wurde. Zu den weitern Codices siche BRUCKNER, Scriptoria, VII,
Hermetschwil, S. 34 ff.

87 Gericht: Giiltbriefe, Kauf-, Verkaufbriefe, Verschreibungen, Gerichtsprotokolle,
Zwingsbesatzungsprotokolle, Offnungskopien (StAA 4539-44, 4550-51, 4554-60,
4781-86). Wirtschaft: Bereinbiicher, Zinsbiicher (StAA 4600-39), Fall und Ehrschatz-
rodel (StAA 4787-91) u.a.m.

8 Jzb fol. 6, 14, 16, 49 Nachruf auf Schreiberinnen.

& Siehe oben S. 149.
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vorgebracht. 1673 lieB Abtissin Reding eigens einen Archivturm an die
Ostflanke des Konventgebiudes anbauen®. Die beste Vertreterin und
Beschiitzerin der Gotteshausrechte entstand dem Kloster in der 1688
gewihlten Abtissin M. Anna Brunner. Thre Unnachgiebigkeit gegeniiber
ungerechten Anspriichen AuBlenstehender basierte auf der genauen
Kenntnis der Archivalien. Wie sie selber schreibt: «In meinen villen
Striten und erlittnen Anstdsen hab ich gelehrnet, daB3 nichts nutzlichers
als des Gotshus Documenten uffzuschlagen und zu lesen»®1. Dabei wurde
das Archiv von ihr vollstindig neu geordnet. Anhand eines Hauptregister-
bandes® konnten schnell und sicher Urkunden und Akten, die nach
Pertinenz in Schachteln und Kistlein geordnet in Truhen lagen, gefunden
werden. Unter ihr wurden Kopien aller wichtigen Dokumente und Ur-
kunden hergestellt. Personliche und geschiftliche Korrespondenz der
Meisterinnen/Abtissinnen, die Korrespondenz der Kanzlei, lief} sie binden.
In den Urbaren des Spatmittelalters und den von ihr registrierten Rodeln
finden sich ihre Bemerkungen als Marginalien®. Krénung der Auseinan-
dersetzung mit den Archivalien bildeten die «Aufzeichnungen iiber das
Kloster von seiner Stiftung an, Giiter und Rechte», vermutlich kurz nach
1693 verfal3t, und die von 1695-1697 geschriebenen drei Biinde « Extracte
der Stifftung und Rechtsamen, underschiedlicher Hoff, Stuck und Giie-
teren des Gottshaus Hermetschwil». Sie zeigen alle die gleiche fast
haarspalterisch zu nennende Auseinandersetzung mit auch der kleinsten
Uberlieferung, der die Abtissin beim Ordnen des Archivs auf die Spur
gekommen war. Dal} sich bei diesen Arbeiten kritische Einstellung zum
archivalischen Material, ein klarer niichterner Verstand, zeitweilen ein
trockener Humor trafen, machen sie heute noch lesenswert %4,

Nach den Statuten von 1603 war der Kellerin die Sorge um die Ver-
sorgung des Klosterhaushaltes iibergeben. Sie hatte die Aufsicht in der
Kiiche, die Pflicht, die Vorrite im Keller wie Wein, Gemiise, Friichte,

80 StAA 4561, 65.

81 StAA 4538, 276.

82 StAA 4535.

83 Siehe auch BRUCKNER, Scriptoria, VII, S. 37, Anm. 47, iiber die ihm nicht mit Namen
bekannte Ordnerin des Archivs: «... Ihre Tatigkeit, wie sie uns aus den Sammel-
biichern des Klosters und andern Biichern entgegentritt, galt vorziiglich der Ordnung
und wohl zT der Rettung und Erhaltung des alten Archivbestandes und kann daher
nicht hoch genug gewertet werden.»

64 StAA 4538, Extracte ... BdII und III befinden sich im StAA, Bd I im Archiv Hermet-
schwil.
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Fleisch und Fisch vollzidhlig zu halten. Dieses Klosteramt wurde erst mit
der Reform geschaffen, da vorher der gemeinsame Tisch im Kloster
gefehlt hatte.

Neu diirfte auch das Amt der Gewandmeisterin sein. Vor der Reform
war es jeder Frau iiberlassen gewesen, sich zu kleiden, wie ihr beliebte.
Die Einfithrung von weiflen leinernen Choriiberrécken oder Kutten?®,
die vom Kloster den Frauen gestellt werden muflten, bedingte eine neue
Aufsicht iiber Neuanfertigung, Verteilung an die Frauen und Instand-
haltung der in Gebrauch sich befindenden Kleider: Dies war das Amt der
Gewandmeisterin.

Neu war auch das Amt der Portnerin (Pfortnerin) — durch die Klausur
bedingt. Der Portnerin Pflicht war die Austeilung der Armenspeise,
allfdllige Besucher hatte sie der Meisterin/ﬁbtissin zu melden, ebenso ihr
die Geschenke an die Choifrauen zur weitern Verfiigung zu iibermitteln.

Uber das heute in Hermetschwil ausgeiibte Amt einer Stickmeisterin
mit den ihr untergeordneten Stickerinnen, die fiir den Eigengebrauch und
den Verkauf Paramenten, liturgische Gewénder stickten, wird nirgends
etwas erwihnt. Me3gewinder wurden vom Kloster gekauft, es erhielt
auch welche als Geschenk von Muri®. Nur in einem Fall, als 1785 das
Kloster vom Abt von Muri ein zinsloses Darlehen von 3000 gl fiir Ab-
dnderungsarbeiten am Wehr erhalten hatte, war Muri damit einver-
standen, daB die Frauen fiir 800 gl der Abtei verschiedene Handarbeiten
ausfithrten. Stolz berichtet die Annalistin, dal} darunter «ein ganzes
MeBacher (MeBgewand) von gemalter Arbeit» gewesen sei®’. Das Sticken
mochte als Freizeitbeschiftigung der Chorfrauen geiibt, als Verdienst-
quelle jedoch erst mit der Ablésung der Bodenrenten in der ersten Hilfte
des 19.Jhs und der Landenteignung durch den Staat Aargau in der
zweiten Hilfte des 19.Jhs notwendig geworden sein 8,

85 StAA 4824, vorne.

% StAA 4827, 69. Die murianischen Rechnungen fiir Paramenten weisen nie auf das
Kloster Hermetschwil. Im 18. Jh liel es im Dominikanerinnenkloster Sta. M. Magda-
lena zu Ennetach bei Mengen (Siiddeutschland) sticken, Paramenten vermittelten
im 18.Jh auch die «Fréres Monet» (woher, unbekannt) und die Italiener Giovanni
Pannatti und Carlo Francetto Rainoldi (StAA 5952).

87 StAA 4827, 248.

6 Uber die aus dem 15. Jh erhaltenen Bildteppiche aus Hermetschwiler Besitz: J. GANT-
NER, Kunstgeschichte der Schweiz, I1, Frauenfeld 1947, S. 360-64 / Ruporr F. BUrCk-
HARDT, Gewirkte Bildteppiche des 15. und 16.Jhs im Historischen Museum zu Basel,
Leipzig 1923.
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5. Die Bautitigkeit der Reformzeit

Innerhalb von 170 Jahren (1557-1727) wurde der gesamte Gebdude-
bestand des Klosterbezirkes von Grund auf erneuert. Dabei wurde nicht
nach einem Plan vorgegangen, sondern die einzelnen Bauetappen dring-
ten sich teils aus dem Mangel an eben jenen Gebiuden (Miihle, Pfisterei,
Gasthaus, Pichterhaus), teils aus der Baufilligkeit der betreffenden Ge-
biude auf (Konvent- und Okonomiegebiude, Kirche). Die einzelnen
Bauetappen hingen aber auch stark vom Unternehmergeist der jewei-
ligen Meisterin, spiter Abtissin, ab.

Die Bautitigkeit begann mit den Unternehmungen der tatkriftigen
Meisterin vom Griith. Ihre Sorge um eine leistungsstarke Wirtschaft lief3
sie 1557-1559 die vermutlich schon im 14./15.Jh abgegangene Miihle
unterhalb des Klosters wieder aufbauen®. 1569 wurde auf ihr Geheil
der Speicher im Klosterhof gebaut, 1572 lie} sie die Ringmauer um den
Klosterbezirk erweitern und das Eingangstor, das heute noch das Wappen
der vom Griith trigt, errichten. 1581 folgte der Bau der Pfisterei im
AnschluB an die Okonomiegebiude. Alle diese Unternehmen entsprachen
dem Bediirfnis des erstarkten Eigenbetriebes.

Ein Neubau der Konventgebéulichkeiten? dridngte sich aus andern
Griinden auf. Wir sind iiber die Anlage und das Alter des alten Konvent-
gebiudes sehr wenig unterrichtet. Wie Meliora vom Griith es bezeichnete,
war es ein «unkomlicher» Bau, der nicht «zu verschlieBen» war. Ich
vermute, dall es sich um ein einfaches Holzgebdude ohne Innenhof ge-
handelt hatte. Schon 1588 #uflerte sich Meliora dariiber: «Ich hetti
sorgen, es mochte nit lang mehr bestehn also ful ist es allenthalben».?2

Vorerst aber wurde unter Meisterin Margareta Graf 1604 die Kirche
erneuert. Der Neubau kam ungefihr auf den alten Platz zu stehen, das
Vorzeichen ragte auf den alten Kirchhof hinaus?. Die Finanzierung des
Baues war schon seit 1600 vorbereitet worden. Vom 21. November 1600

6 ysH 116, 118, siehe oben S. 160.

70 StAA 4561, 44.

1 Siehe Kunstdenkmailer der Schweiz, Aargau, Bd IV, S. 227 ff.

72 StAA 4561, 288/296.

73 Extracte der Stiftung und Rechtsamen, I, S.126 fi. Beim Graben der hintern Halfte
der Kirche mit dem Vorzeichen wurden folgende Grabsteine ausgegraben: Stein fiir
Heinrich und Anna von Seengen (geb. von Heidegg) T 1370; Stein fiir Ritter Konrad
von Luvar, 1 1333; 1674 bei der Anderung des Vorzeichens wurden Steine von einer
Richenza und einem Burchardus von Gostaw (?) gefunden (StAA 4561, 377).
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liegt noch ein erster Bettelbrief der Meisterin an die 5 katholischen Orte
vor’. Von ihnen sowie dem Stand Ziirich gingen gesamthaft 595 gl
stiftungsweise ein . Ebenso stiftete der Abt von Muri 2000 gl, auch die
Kléster Einsiedeln, St.Urban, Wettingen, Fischingen und das Stift
Miinster schenkten 414 gl an den Bau. Verschiedene andere Legate gingen
in derselben Zeit ans Kloster 6. Das Kloster selbst verkaufte den gesamten
Buchenbestand seines Rischerenholzes (etwa 100 Jucharten) auf Ganten
in Bremgarten. Die Kiufer hatten beim Aushauen des Waldes Eichen,
Tannen und Kirschbaume dem Kloster zu iiberlassen. Der Reinertrag
aus dem Holzverkauf belief sich auf 1601 & 77. Ausfiithrende des Kirchen-
baues waren einheimische Krifte: Die Lehenleute Sebastian, Hans und
Jakob Wey aus Staffeln amteten als Maurermeister, Germann Eichholzer
aus Lunkhofen war der Zimmermeister, er hatte schon als Werkmeister
und Zimmermann unter Meliora vom Griith gearbeitet. MaBgeblich
waren auch die Bauern von Hermetschwil/Staffeln am Bau beteiligt; sie
fiihrten 165 Tannen auf die Werkstatt. Der Bau war am 23. Miirz 1604
im Beisein der Prilaten von Muri und Wettingen begonnen worden?.

Meisterin Maria Kiing unternahm 1623 den Neubau des Konvent-
gebiudes. Das alte, sehr baufillig gewordene Gebdude wurde abgerissen.
Die Klosterfrauen brachte man in der Zwischenzeit im Speicher und im
alten Gasthaus unter?®?,

Nach einem Visier des Steinmetzmeisters Viktor Marti aus Beromiinster
und unter der Bauleitung des Schwyzer Zimmermeisters Joachim Holz-
wart entstand der Bau. Die grolen Arbeiten waren an Maurermeister
Kaspar Elsisser aus Schwyz und Steinmetzmeister Melchior Fuchs von
Zug, der Innenausbau (1624-1628) an die Tischlermeister Jakob Schéne
und dessen Sohn Cyrill aus Menzingen, Heinrich Koch, (?) Kiing und
Balthasar Biiechel aus Bremgarten vergeben. Der Glasmaler Michael (I1.)
Miiller von Zug erstellte die Wappenscheiben?®. 1625 konnten die Kon-

ventfrauen in den neuen Bau einziehen.

4 StAA 4281. % Jzb, fol. 54.

6 Ebenda: Stadt Bremgarten: 100 gl; Legate von Niklaus Muheim von Uri (Vater der
Priorin), den Meisterinnen vom Griith (100 gl) und Graf (300 gl).

7 StAA 4640, 3-5: Innert 5 Jahren wurde das Rischerenholz ausgeholzt und wieder neu
aufgeforstet (1602-1607).

8 uBH 160.

" Baubuch 1558-1674 im Archiv Hermetschwil.

80 Extracte der Stiftung und Rechtsamen, I, S. 297.

81 Baubuch in Hermetschwil, sieche Kunstdenkmaler, Hermetschwil, S. 230 ff.
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Dieser Neubau hatte das Kloster in gro3e Schulden gestiirzt. Wohl
waren wiederum zT namhafte Legate eingegangen, wie 714 gl von den
Schirmherren, den Eidgenossen, 300 gl von Muri und ein Darlehen von
iiber 4000 gl zinslos®. Die Gotteshduser Fahr, Tidnikon, Eschenbach,
Frauenthal, Miinsterlingen, Olsberg, Holzhdusern und das Stift Siackingen
stifteten Fenster und Schilder, vermutlich in den Kreuzgang®. Das
Ausmal} der Schulden kann nicht eruiert werden, immerhin betrugen sie
noch 1644 16000 gl.

Noch unter Meisterin Maria Kiing wurde 1633 mit neuen Unterneh-
mungen begonnen: 1633 wurde auf dem Klosterhof der heute noch ste-
hende Klosterbrunnen errichtet, 1634 das Gistehaus. Dieses Gebiude
schlof} sich nordwestlich an den Konventbau an und ist auch heute noch
durch einen Verbindungsgang mit ihm verbunden. Das Essen wurde den
Gisten auf diesem Weg aus der Klosterkiiche gebracht. Fiir den Empfang
des Abtes war ein eigenes, reichgetifertes «Abtzimmer» eingerichtet
worden. Sprechzimmer dienten fiir die Unterhaltung zwischen Gisten
und Konventualinnen 84,

Unter Abtissin Abundantia Reding muflte die Pfisterei wegen eines
Brandes neu gebaut werden, 1673 lief} sie auch an die Ostflanke des Kon-
ventgebidudes nahe bei der Pforte den Archivturm bauen?®?,

1691/92 kam die letzte groBe Bauetappe: Abtissin M. Anna Brunner
lieB die morsch gewordenen alten Okonomiegebiude abreilen und an
ihrer Stelle die in Kap. II beschriebenen erstellen. Die Kosten fiir die
ganze Anlage betrugen laut Baubuch 6010 gl. Ausgefiithrt wurden die
Arbeiten von einheimischen Kriften 86,

Das 18. Jh lie3 auller dem Neubau des Pichterhauses von 1727 inner-
halb des Klosterbezirkes vor allem Renovationsarbeiten an Kirche, Gast-
haus und Konventgebidude notig werden. Die meisten Arbeiten dieser
Art wurden in der langen Regierungszeit Abtissin Mechthilds ausge-
fithrt87, Verschiedene kleinere Unternehmen wie ein neues « Farb-, Briu-

82 StAA 6014.

8 Jzb, fol. 3 v, siche Kunstdenkmaler, S. 231, Anm. 1.

84 WIEDERKEHR, Das Frauenkloster Hermetschwil.

8 StAA 4561, 65.

86 StAA 4824 (Baubuch I), Werkmeister Jakob With von Staffeln.

87 1734-1735, 1737, 1741, 1748 (StAA 4826). Abanderung des Kirchturmabschlusses
(Kisbissen ?) in eine groBe Kuppel (1748), die unter Abtissin Franziska kleiner
konstruiert wurde, da die andere den Regen schlecht abgeleitet hitte.
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und Hithnerhaus» 1761, 1713/14 der Wiederaufbau der ausgebrannten
Pfisterei, 1730 eine kleine Gartenkapelle zu Ehren der Einsiedler Mutter-
gottes sind iiberliefert®. Grioflere Unkosten verursachte einzig das in die
Reull gebaute Wehr der Miihle. Verschiedene Abinderungsarbeiten im
16./17. und 18.Jh hatten auf Klage von Schiffsleuten aus Luzern, von
Bauern der an die ReuB3 grenzenden Dérfer, die iiber Uberschwemmungen
— durch das Wehr verursacht — klagten, unternommen werden miissen®°,
Der Lauf der Reu3 war wenig tief; das Wasser besall zu wenig Gefille,
als daBl das Kloster auf das Wehr hitte verzichten kénnen. Deshalb
mullte es oft wohl oder iibel auf die Abinderungsvorschlige der eidge-
nossischen Stinde Luzern und Ziirich, die ihre Fachleute zur Begutach-
tung nach Hermetschwil schickten, eingehen®. Auch im 19. Jh dauerten
die Auseinandersetzungen um das Wehr fort, bis endlich der Kanton
Aargau einschritt, das Wehr abbrechen und das Fluflbett austiefen lief3.
Damit aber kam die Miihle in Verfall®l.

6. Das Darlehenwesen des Klosters

Kunde vom Geldverleih des Klosters gegen Geldzinse erhalten wir
erstmals aus der Zeit nach Abfassung von Urbar Il (1382). Mit der
Anlage dieses Buches begannen die Frauen auch zu erwartende Zins-
betrige mit Nennung des Schuldners einzutragen. Dieser Geldverleih
vom 14. bis zum 16.Jh zeigt verschiedene Anlagemaglichkeiten fiir das
Kapital sowohl des Klosters als auch das private der Frauen?®:. Die
dltere Form war die Anlage um Naturalzinse, mit dem ausdriicklichen

88 Ebenda, auch StAA 4827, 51.

8 yBH 137,163, 175; StAA 4827, 231 f1/236.

9 1592 durfte Meliora das Wehr unter Anleitung eines Fachmannes aus Luzern neu
bauen lassen (UBH 175), nachdem es 1584 nach Tagsatzungsbeschlufl hatte abge-
rissen werden miissen (UBH 163) / 1780 wurde Zimmermann Végeli aus Ziirich zur
Begutachtung des Wehrs nach Hermetschwil geschickt (StAA 4827, 231 ff).

91 Vgl. StAA 4864, Reklamationen des Luzerner Schiffmeisters Schwendemann 1793,
StAA 4864: Reklamationen der aargauischen Regierung 1804/05.

Ebenda: 1829 wurde das Kloster durch die aargauische Regierung verpflichtet, das
Wehr von 800 Full auf 450 zu verkiirzen.

Skizzenbuch zur Michaeliskarte (1837) Blatt 35: Miihle und Wehr sind noch einge-
zeichnet. 1858 Abtragung des Wehrs auf Beschlul} der Regierung.

92 Urbar II (StAA 4532, 55v-58). Zinsrodel aus dem Jahre 1513 in Usgab und Innamb
Rodel (Archiv Hermetschwil).
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Vermerk ihrer Ablosbarkeit («abléssig zins») — im Gegensatz zu den
«ewigen» Bodenrenten. Im ausgehenden 14. und 15.Jh werden aus
Fischbach, Oberwil und Sarmenstorf Kapitalanlagen um ablésbaren
Bodenzins (Kernen und Korn) gemeldet. Es waren vermutlich Bauern,
die leichter Naturalzinse als Geldzinse leisten konnten . Die Notiz nennt
den jidhrlichen Zins und den Riickzahlungstermin des Kapitals Gulden
«an gold».

Weit wichtiger aber waren die Darlehen um Geldzins. Aus den oft sehr
diirftigen Notizen iiber die Herkunft und den sozialen Stand des Schuld-
ners laBt sich dennoch erkennen, daf} es sich vor allem um Stadthiirger
aus den Stadten Zug, Ziirich, Bremgarten im 14. wie im 15. Jh handelte;
gegen Ende des 15. und im 16.Jh treten auch Stidte wie Ziirich und
Solothurn ihrerseits als Schuldner auf. Die Geldzinse des 15. Jhs bewegten
sich zwischen 1 und 7 gl, was einem Kapital von 20 bis 140 gl entsprach,
bei einem feststehenden Zinsful von 5%. Allein die Stidte nahmen
groflere Darlehen auf: Ziirich zahlte im 15. Jh 30 gl Zins (Kapital: 600 gl),
Solothurn 10 gl an Gold und 10t an grober Miintz (Kapital: etwa 300 gl).
Ein Zinsrodel aus dem Jahr 1513 gibt eine Gesamtzinssumme von 222 gl
und 44 % Zins an, was einem Kapital von iiber 5000 gl entsprach.

Dal} die Geldleihe im Klosterhaushalt gut eingebiirgert war, beweist
auch ein Mahnformular aus dem 15.Jh, das sich bezeichnenderweise an
den «bescheidnen und frommen N, burger und des rates zuo N» richtet %,
Das Kapital, wie wir den Notizen aus der zweiten Hilfte des 15.Jhs
entnehmen, stammte zum Teil aus dem Vermogen des Klosters, iiber
dessen Anlage Meisterin und Konvent befanden. Daneben wurden An-
lagen aus Privatvermégen einzelner Frauen gemacht. So fiel der Zins
von 30 gl aus Ziirich mit 28 gl ans Kloster, mit 2 gl an die Konventualin
Margreth SchultheiB3. Die 15 gl Zins der Stadt Solothurn fielen mit 8 gl an
die Frauen gesamthaft «um visch» (zum Kaufen von Fischen), 1 gl an
«sant niclausen» [Jahrzeitstiftung ?] und die iibrigen 6 gl ans Gotteshaus.
Die 10 gl, die Solothurn 1491 zu erlegen hatte® gehorten mit 4 gl der
Konventfrau (spater Meisterin) Veronika von Hettlingen, 1 gl der Mei-
sterin Gon, 1 gl an Sankt-Nikolaus-(Altar) und 4 gl dem Kloster.

9 Noch in der zweiten Halfte des 16. Jhs liefert ein Schuldner in Illnau z H fiir eine Giilt
von 125 gl jahrlich 1 Zentner Butter nach Hermetschwil.

% Usgab und Innamb Rodel (Archiv Hermetschwil).

9% StAA 4547,27v.

% yBH 89.
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Die Frauen legten ihr Privatvermégen nicht selbstindig an, sondern
iibergaben es dem Konvent zur Anlage: «...item ouch het gen die
Sigesserin [Anna Segesser] 40 &, die hand wir angeleit...». Auch den
Zins erhielten die Frauen nicht vom Schuldner direkt, wie sie auch nicht
direkt mit ihm verhandelten, sondern iiber die juristische Person des
Konvents®”. Damit war ihre Selbstindigkeit einteils eingeschriankt,
andernteils bot ihnen der Name des Klosters Schutz.

1516 findet sich dazu erstmals die Verfiigung, daB3 mit Bewilligung des
Abtes von Muri die betreffende Konventualin den ihr zustehenden Zins
testamentarisch vermachen diirfe, wem sie wolle, aber nur innerhalb des
Klosters®8. 1463 schon ist von Meisterin Agnes Triillerey eine testamen-
tarische Verfiigung zugunsten der Konventfrauen gesamthaft iiber-
liefert . Die Konventualinnen Anna von Efringen und Anna Triillerey
durften 1521 eine Erbschaft aber nur unter der Bedingung antreten, daf}
«sie sich recht hieltend und nit lenger den iren leben lang [iiber den Zins
verfiigten], demnach wiederum vallen an das gotzhus...»1%0

Eine gesteigerte Darlehenspolitik des Klosters diirfen wir nun erst mit
dem Reformkonvent und dessen groBen Bauvorhaben annehmen. Die
Umstellung von der fast reinen Giiterwirtschaft mit Bodenzinsen auf eine
Wirtschaft, die sich wohl auf den alten Giiterbesitz stiitzte, daneben aber
sich auf die Kapitalbildung und -anlage konzentrierte, wurde dem Kloster
durch das Verbot des Bodenrentenkaufs der Eidgenossen aufgedringt 19,

Unter den einzelnen Meisterinnen und Abtissinnen wurde das Instru-
ment der Geldanlage verschieden gehandhabt02. Meisterin Margareta
Graf (1599-1615) verwendete unter dem EinfluB der Reform im Kloster
die Einkiinfte und Erbteile der Frauen zugunsten des Klosters, sie wurden

97 Das «gotzhus sol haft sin ... » fiir das betreffende Kapital und den Zins (Urbar II).

% Vgl. uBH 102, wo Meisterin Anna von Efringen ihre Base, die Klingenthalernonne
Cordula von Efringen, laut Spruch des Stadtgerichtes zu Basel nur beerben diirfe, falls
in Hermetschwil Brauch sei, dafl Erbschaften auch aus dem Kloster heraus vererbt
werden konnen.

® uyBH 76.

100 Urbar 11, fol. 58.

101 Sjehe oben S. 122. Dies war eine sozialpolitische MaBnahme der Eidgenossen, stieg
doch der effektive Zinsfull bei Naturalzinsen zufolge der Verteuerung des Getreides
sehr rasch iiber die anfinglich berechneten und gesetzlich erlaubten 5% hinaus und
belastete so den bauerlichen Schuldner zu sehr.

102 Die nun folgenden Angaben wurden, falls keine Quellenangabe gemacht wird, aus
den Jahrrechnungen des Klosters (StAA 4565-69) genommen.
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angelegt und von der Gemeinschaft genutzt. Daneben nahmen Profes-
sionsgelder und Nachlisse von Freunden und Verwandten der Chor-
frauen mit der steigenden Klosterfrauenzahl zu. Die vermehrten Ein-
nahmen dienten zur Abzahlung von Bauschulden. Was nicht verbraucht
wurde, legte die Meisterin in Giiltbriefen an. 1627 werden allein an Bauern
in Hermetschwil und Staffeln 510 gl ausgeliehen. Unter Meisterin Maria
Kiing beginnen die Zinsen aus den angelegten Kapitalien sichtlich anzu-
steigen. Beliefen sich die Zinse bei Antritt ihrer Regierung auf 685 gl, so
standen sie bei ihrem Tod auf 1021 gl bei einem Kapital von 20420 gl.

Thre Nachfolgerin Abtissin Benedikta Keller versuchte nicht so sehr
das Kapital zu steigern, als die 1644 immer noch auf 16247 gl stehenden
Bauschulden abzutragen. Diese waren nachgeschleppt worden, so daB3
die «Uszins die Inzins gefressen» hitten. Die Abtissin entschloB sich
deshalb, das Kapital anzugreifen «und durch dieses Mittel dem under-
fressenden Wasser vorzuobauwen».1% Deswegen wurde der im Eigenbau
betriebene Frauenhof zu Wohlen als Erblehen verkauft1%. Verschiedene
Schuldbriefe, die Kornschiitti (ein Bestandteil der Papiermiihle zu Brem-
garten) und das Fallrecht der Kornmiihle zu Bremgarten wurden ver-
kauft1%, Dieses Vorgehen erlaubte der Abtissin, bis zum Ende ihrer
Regierungszeit (1663) fast alle Schulden zu tilgen.

Abtissin Abundantia Reding (1663-1687) tilgte laut Hauschronik die
Schulden ganz. Thre Nachfolgerinnen schrieben von ihr, sie hitte «dem
Gotshus seer wohl gehuset».1% Tatsdachlich vermehrte sie das Vermégen
des Klosters auf fast das Doppelte0”. Abtissin Abundantia steigerte mit
grof3ter Berechnung den Verkauf von Eigenprodukten aus dem Kloster-
hof: Konsequent wurden die eingehenden Gelder aus Professionen und
Nachlissen angelegt. Aus dem Jahr 1664 ist uiberliefert, wohin das Geld
floB: Abtissin Abundantia kaufte einen «tausenguldigen Giiltbrief im
Meyenberger Amt». Ende der 1670er Jahre mullte die Bauschuld voll-
stindig abgetragen worden sein. Hinter jeder Geldeinnahme findet sich
von 1680 an der Vermerk «an zins gestelt». Dabei blieb sehr wenig
fliissiges Geld «im Sekel» zuriick (1680: 6 gl, 1682: 4 gl). Um den letzten

verfiigharen Gulden an Zins legen zu konnen, lie} man die besonders

103 StAA 4563, 107: Abrechnung der Priorin (?) aus dem Jahr 1648.

104 Sjehe oben S. 154, Anm. 393.

105 Sjehe Publikation iiber die Mithle Bremgarten, Unsere Heimat, 1968.
106 StA A 4561, 65.

107 Ausgangslage: 26360 gl; 1687: 48920 gl.
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hohen Metzgerrechnungen unbekiimmert auflaufen 1%. Die meisten Gelder
gingen aus den zahlreichen Neueintritten ein. Wihrend der Regierungs-
zeit Abundantia Redings wurden 8 Konventfrauen und 1 Laienschwester
aufgenommen!%®. Der Mindestbetrag des Professionsgeldes wurde mit
1000 gl verzeichnet, daneben finden sich aber auch hohere Betrige: 1674
zahlte zur Profession Frau M. Anna Brunner 3000 gl, 1682 war die
Aussteuer fiir Frau M. Cecilia Weber 2000 gl.

Die Regierungszeit Abtissin Mechthild Béschungs von 14% Wochen
war zu kurz, um den Finanzhaushalt des Klosters zu beeinflussen. Ihre
Nachfolgerin M. Anna Brunner (1688-1697) steigerte das Vermogen trotz
ihrer baulichen Unternehmungen mit klugem Verstand und vieler Arbeit,
was die Hauschronik an ihr rithmt11°, Aus ihrem Erbe vermachte sie dem
Kloster in den Jahren 1689-1697 an die 370 gl.

Auch die Abtissinnen des 18.Jhs waren an der Vermogensbildung
interessiert. GroBe Legate gingen aus dem Erbe der Abtissin Franziska
Bircher ein; iiberliefert wird keine Summe, nur der Vermerk, daf3 die
Abtissin «ein schéns an bahrem gelt» hinterlassen habe!!l, 1750 ver-
machte der Bruder Abtissin Schnorfs, J oseph Mercurius Schnorf, Wiirden-
triger am Kapitel des Bischofs von Basel, dem Kloster sein Vermaogen,
das an die 4000 gl betrug!!?, Alle diese Gelder wurden zum Kauf von
Schuldbriefen verwendet.

Die Lokalisierung der Geldzinse zeigt schon friih ein erstaunlich breites
Einzugsgebiet. Die meisten Gelder waren bei eigenen Lehenleuten inve-
stiert, auf daf} verschuldete Giiter zuhanden des Klosters gezogen werden
konnten und nicht an fremde Gliubiger fielen. Daneben aber lieh das Klo-
ster auch Geld an Biirger und Bauern im Freiamt, in Zug und Luzern und
deren Landgebieten, auch nach Ziirich und die Gebiete des Ziirichsees!13.

108 So stand in der Jahrrechnung hinter dem Betrag fiir Fleischausgaben: « mégen wir
dif jahr nit bezahlen».

109 Jzb, fol. 43 v.

110 StA A 4561, 67.

111 StAA 4561, 76.

112 StAA 4829: Testament des J.M.ScaNoRrF, Kustos der Hochkirche Basel.

13 Kanton Aargau: Klingnau, Baden, Anglikon, Villmergen, Hilfikon, Birri, Niesenberg,
Uezwil, Sandbiuihl, Winterschwil, Wallenschwil, Isenbergschwil, Starretschwil, Garet-
schwil, Alikon, Aettenschwil, Merenschwand, Buttwil, Benzenschwil, Abtwil, Islis-
berg, Jonen; Kanton Ziirich: Ziirich, Mannedorf, Stafa, Kempten, Egetswil, Birmens-
dorf, Schleinigen; Kanton Zug: Zug, Baar, Oberwil, Menzingen, Aegeri; Kanton
Luzern: Luzern, Willisau. Alberswil, Ruswil, Buchrain, Rot, Herlisberg, Schongau.
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Bis zum Ende unserer Untersuchungsperiode konnte sich das Kloster
demnach nicht nur aus Eigenbetrieb und Giiterzinsen selbsténdig er-
halten, sondern es erneuerte seinen gesamten Gebdudebestand innerhalb
des Klosterbezirkes, und trotz der um das Dreifache sich vergréBernden
Klosterfamilie konnte auch das Vermogen gesteigert werden.

IV. Die Gemeinde Hermetschwil / Staffeln

(Ursprung und Entwicklung einer unter einheitlicher Herrschaft
stehenden Gemeinde)

A. Die Dorfgemeinde

1. Zur Besiedlung der Gemeinde

Es fallt auf, daB3 die dltesten Quellen Muris, die Acta Murensia, die die
Siedlung nennen, wohl Hermetschwil, nicht aber Staffeln auffithren?!.
Dagegen unterscheidet schon Urbar I der Frauen, 150 Jahre spiter, zwei
getrennte Abgabenrechnungen: «dis sint die erbzins, die ab den giitern
gant, die ze Hermanswile in dem dorff gelegen sint...» und «dis sint die
erbhuoben ze Staffeln...» Diese Unterscheidung hielt sich in den Urbaren
und Zinsbiichern bis ins 18. Jh und wurde erst aufgegeben, als die Grund-
stiicke der einzelnen Hofe sowohl auf Hermetschwiler wie auch auf
Staffeler Boden lagen und eine Unterscheidung nicht mehr klar zu machen
war. Dagegen sprechen die Quellen des 17. und 18.Jhs gleichermaflen
von einer «gemeind Hermetschwil» und einer «gemeind Stafflen».

Dabei ist die Bezeichnung «Staffeln» oder «uff Stafflen» die jingere
Bezeichnung, wie wir unten darlegen werden. Bis ins 17. Jh erscheint sie
meist in Verbindung mit «die hoff uff Stafflen». Der Name selbst ist eine
Lagebezeichnung: Staffel oder Stapfel-Stufe, eine Bezeichnung der geo-
graphischen Verhiltnisse, da Staffeln 30 m iiber Hermetschwil, auf der
zweiten Terrasse iiber der Reul liegt.

! Im Gegensatz hiezu stehen die seit Beginn getrennt aufgefiihrten Rottenschwil und
Stegen.

198



Zu weiterer Interpretation leitet die Bezeichnung Hermetschwil. Die
dltesten Nennungen? stammen aus der zweiten Hilfte des 12. Jhs, abge-
sehen von den bekannten Verschreibungen der pépstlichen Kanzlisten
bieten sie ein ziemlich einheitliches Bild bis ums Jahr 1300: Der Siedlungs-
bezeichnung «-wilare»/«-wile», ein Lehnwort (villaris), das auf die ala-
mannische Rodungsarbeit und Besiedelung im 7./8. Jh hinweist 3, geht der
Name des alamannischen Siedlers voraus: Aus der Rekonstruktion der
verschiedenartigen Schreibungen mul} es sich um einen Hermold gehan-
delt haben. Bis um 1300 findet sich so nur die Fixierung: Hermots-,
Hermoltz-, Hexmotz-, Hermotes-, Hermuts-, Hermoz-, Hermoschs-4.
1309 tritt erstmals in einer lateinisch verfa3ten Urkunde « Hermanswile»
auf, eine Schreibung, die sich mit leichten Abweichungen bis anfangs des
17.Jhs hilt, das -o- war damit durch das -a- verdriangt worden®. 1609
wird erstmals die moderne Fassung « Hermetschwyl» gegeben, die sich,
auller einer zeitweiligen Benutzung von « Hermatschweil » in der zweiten
Hilfte des 17. Jhs, ganz durchgesetzt hat.

Interessant diirfte die Feststellung sein, daB3 neben dem alamannischen
Siedler Hermold unseres Hofes zwei (spitere? gleichzeitige ?) Siedler
Herpold und Rietpold vermutlich von dieser Wilare-Siedlung aus das auf
der Staffel liegende « Herboltzmos» und « Rippoltzriet» (Urbar I') genutzt

? Da beim Abschreiben der um 1150 verfaf3ten Acta Murensia die Ortsnamen samtlich
modernisiert worden waren (siehe Kiem, Muri, I, S. XX. f) — dies im 14.Jh — fallt
diese Fassung fiir die édltere Zeit auller Betracht.

3 Siehe BacH, Deutsche Namenkunde, und W. BRUCKNER, Schweizerische Ortsnamen-
kunde. Im Reuftal sind die Wilare-Siedlungen recht haufig: Eggenwil, Rottenschwil,
Remetschwil, Magenwil. Siehe auch T.Scrigss, Die Sanktgallischen Weilerorte, 1928 ;
B.BoEksch, Repertorium der Ur- und Friihgeschichte der Schweiz, Heft 5, Die Schweiz
im Frithmittelalter, Basel 1959.

4 Die altesten Nennungen finden sich in den Papstdiplomen von 1159/1179/1189 und
1247: Hermoutt-, Hermonts-, Hermohtes-, sie sind nur insofern zuverlissig, als sie
alle das -o0- anstelle des spatern -a- bringen. Aus dem Necrologium der Frauen finden
sich folgende Schreibungen: Ende 12. Jh: Hermotswilare (uBH 1), Hermotswile/Her-
motzwile (UBH 3: 1242 / uBH 6,7,8,9,12: 1296 — anf. 14. Jh), Hermutswile (UBH 4:
Mitte 13.Jh), Hermoschswiler (UBH 5: 1265). Der Pfandrodel Herzogin Elisabeths
bringt um 1290 die alte Form « Hermoltzwile », die nochmals plétzlich im 14. Jh wieder
auftritt (UBH 23: 1346 — Schenkungsurkunde), auch die Urkk der bischoflichen
Kanzlei bringen dieselben Fassungen (StAA Muri, Urkk von 1182/1188).

® Formen im 14./15.Jh: Hermanswile/Hermantswile/Hermatschwile/Hermanschwil/
Hermanswil/Hermentswile/16. Jh: fast durchwegs Hermantschwyl, vor allem Her-
matschwyl (vgl. uBg).
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haben mochten®. Ein Alamanne Hildpold mullte den in Urbar I mit
« Hiltpoltsbil » bezeichneten Hiigel genutzt haben. Wir finden hier dem-
nach eine Hiaufung von Flurnamen, die ehemalige alamannische Siedler
mit der Namensendung -old (olt) iiberliefert. In vermehrtem Mafle noch
konnte dies fiir das aargauische Dorf Sarmenstorf festgestellt werden?.

Weiter fillt bei der Betrachtung der Flurnamen, die erstmals reich im
Bereinbuch der Gemeinde von 16468 aufgezeichnet sind, die Zelgenbe-
zeichnung « Magschw (e)il» auf, einer im Siidosten der Gemeinde Hermet-
schwil ins Schwemmgebiet der Reul3 sich neigenden Ackerfliche, die als
vierte (!) Zelg mit der Bannesterzelg im Siidwesten der Gemeinde korres-
pondierte, und des ihr angrenzenden Wies- und Weidelandes (siehe Flur-
karte Nr. 4). Neben der hauptsichlich vorkommenden Form Magschwil
oder -schweil des 17.Jhs — frithere Nennungen fehlen — findet sich auch
«Sagschwil», eine wahrscheinlich in Angleichung an den Flurnamen
«Sagenmatt» (seige-Neige) sich ergebende Form. Die Sagenmatt schlof3
sich unmittelbar an das Ackerland der Magschwiler Zelg an. Die geo-
graphische Lage dieses Ackerlandes nun mit dem zur Zelg gehérenden
ausgedehnten Wies- und Weideland (Niederwinkel/Thiffi/Stierenweiden/
Sagenmatt usw.), die einen von Reuf3 und bewaldetem Hiigelzug (Eggen-
rain) begrenzten, in sich geschlossenen Bezirk bildeten, mochte die Anlage
einer zweiten Siedlung begiinstigt haben. Dies fiithrt uns zur Hypothese,
daf} hier ein zweiter Hof, ein « Mageswilare», gelegen haben mag. Da sich
im iibrigen Gebiet der Gemeinde Hermetschwil/Staffeln keine dhnlichen
Bildungen mit dem Namen des Alamannen Macco (?)® in Flurnamen
mehr finden, méchten wir annehmen, daf3 sich der Hof Mageswilare mit
seinem Landanteil auf die oben erwihnte Magschwiler Zelg und die tiefer
liegende Niederwinkelallmend beschrinkte. Das Vorhandensein eines
Brunnens in der Magschwiler Zelg!? diirfte dagegen wenig Indizkraft fur
die ehemalige Existenz eines Hofes besitzen. Ebenso soll aber nicht er-
staunen, daf} sich keine Uberlieferung eines Hofes in den Klosterquellen

8 Die Quellen des 17.Jhs geben fiir Herboltzmos Hermolzmoos wieder, vermutlich in
Anlehnung an den Dorfnamen. Das Rippoltzmos erscheint im 17.Jh nicht mehr
(Bereinbuch, StAA 4685).

7 J.J.S1EGRIsT, Sarmenstorf im Mittelalter; zu den Namen: BacH, Deutsche Namen-
kunde, I, S. 399, 327a.

8 StAA 4685.

% Siehe BacH, Deutsche Personennamen, I, S. 327.

10 T.okal: in der Sagenmatt unten an des Klosters Kalchofenholtz (uBH 172).
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findet, war doch die Kenntnis von der im 14. Jh noch betriebenen Miihle
«in clivo» im 16. Jh nicht mehr vorhanden. Nur die Schriftlichkeit hatte
sie vor dem Vergessen retten kénnen!l. Der hypothetische, alamannische
Hof muflte aber schon sehr friith abgegangen oder aufgehoben worden sein.

Beide Hofe, Hermetschwil und Magschwil, mufiten von kleinerem
Ausmal} gewesen sein. Der Hof Hermetschwil hatte vermutlich nur die
iiber der Reul} stehende erste Terrasse, das spiitere Dorfgebiet, bis an den
Full des Staffelerrains in Rodung erschlossen gehabt. Die dariiber-
liegenden Gebiete, zT' Sumpfland, mochten noch bewaldet gewesen
sein!2, Vermutlich waren sie als Weiden ebenfalls genutzt worden!3. Das
gerodete Land der beiden Hiofe war wahrscheinlich in Form der exten-
siven Feldgraswirtschaft genutzt worden!4.

Ihre Besiedelung diirfte von der Reul3 her erfolgt sein, wie dies auch fiir
Rottenschwil nebenan anzunehmen ist. Reuflzugewandt blieben diese
drei Héfe auch in ihrer Zugehérigkeit zur Groflpfarrei Lunkhofen, was
fiir Rottenschwil noch heute gilt15. Mit der Griindung einer Eigenkirche
unter den Habsburgern!® kapselte sich das Gebiet von Hermetschwil ab.

Als iltestes Stiftungsgut der Habsburger!’ gehérte Hermetschwil
fortan zu Muri; in dessen Verwaltung veriinderte es sich. Uber die Ver-
waltung in der Friithzeit melden die Acta Murensia nichts, um 1150 finden
wir dagegen einen vollorganisierten Hofverband mit einer Curtis und Man-
sen und Diurnalen vor18, Um dieselbe Zeit erzihlt der Chronist der Acta
Murensia riickblickend, wie in Althidusern und Birri, die noch stark be-
waldet gewesen waren, unter dem Propst Gottfried von Muri aus durch
Leute «qui vocantur Winda» gerodet und je ein Hofverband mit einer
Curtis als Zentrum — wie er uns aus dem Beispiel Hermetschwil bekannt

11 Siehe oben S. 161/62.

12 Vgl. AM 16; wo im 10./11. Jh auch die GroBpfarrei Muri noch als sehr waldreich ge-
schildert wird.

13 Flurnamen auf Staffeln: Herboltzmoos und Wolfbiihl diirften mit Namen der ala-
mannischen Siedler gebildet sein: Herbold und Wolf.

14 Wechselwirtschaft von Ackerbau und Wieslandnutzung (vgl. ABEL, dt. Landwirt-
schaft, S. 17 u.a.).

15 Siehe unten S. 264, Anm. 274: Hypothese einer GroBpfarrei Lunkhofen.

18 Ebenda.

17 AM 72; Hermetschwil gehérte nicht mehr in das von Ratbot an seine Frau Ita
gegebene Wittumsgut, das die Grundlage des Muri-Besitzes und die Grundherrschaft
um Muri darstellte (vgl. auch AM 59).

18 Beschreibung siehe oben S. 80 ff.
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ist — eingerichtet worden war!®. Obwohl wir aus Hermetschwil keinerlei
Nachrichten dieser Art besitzen, vermuten wir doch, dal3 die beiden
(hypothetischen) Héfe Hermetschwil und Magschwil, die mit dem ver-
mutlich noch groflen Waldbestand und ihrer extensiven Wirtschaft der
Klosterverwaltung in Muri zu wenig eintriglich gewesen waren, einer
vollstandigen Umgestaltung unterworfen worden waren. Uber den Zeit-
punkt dieser Kolonisation kénnen wir so viel aussagen, daf} sie friih
stattgefunden haben mufite, da 1. um 1150 die Reorganisation voll-
stindig abgeschlossen und die Umwandlung dem Chronisten nicht mehr
bekannt war und da 2. zu der Zeit noch ein Mansus aus Althidusern nach
Hermetschwil diente, der noch aus der Zeit stammen muflte, bevor das
Gebiet von Althiausern eigens kolonisiert und ebenfalls organisiert worden
war. Der Mansus verschwand dann auch bis 1300 aus der Hérigkeit nach
Hermetschwil.

Bei der Kolonisation mul3te Muri dhnlich vorgegangen sein, wie uns
dies aus den Beispielen Althdusern und Birri bekannt ist?0. Dasselbe
Schema einer Curtis als agrarisches und administratives Zentrum und in
sie hérige Giuter wurde angewandt. Vermutlich war dabei der alte Hof
Hermetschwil als Curtis ausgebaut worden. Fiir eine Aufhebung des
hypothetischen Hofes Magschwil spricht, dal} seine Pertinenz an Land
mehrheitlich dem neuen Agrarzentrum, der Curtis, einverleibt worden
war?!, Wie in Althdusern und Birri Propst Gottfried seine Rodungs- und
Anlagearbeit mit Hilfe der Winda-Leute vollzog, so hatte ein Muriménch
(Propst) auch in Hermetschwil Leute zur Kolonisation vonnéten gehabt,
die sich aus Eigenleuten Muris und freien Kolonen zusammengesetzt
haben mochten. Den Eigenleuten war im Gebiet von Hermetschwil das
noch nicht von der Curtis beanspruchte Land zur Erbauung von Wohn-

19 AM 72: «Althiisern primitus silva fuit, sed exstirpata est ab hominibus qui vocantur
Winda, et sub Gotfrido preposito in curtem ordinata est, ubi sunt XIIII diurnales
servientes et duo mansi ... ». «Similiter et Birchi (Birri) exculta ab ipsis hominibus
et sub prefato preposito in curtem composita est, ubi habemus XII diurnales ser-
vientes, ..., el unus mansus».

20 Siehe oben Anm. 19.

21 Diese Hypothese griindet auf der Feststellung, dal der Eigenbetrieb des Klosters
(frithere Curtis) noch im 17. Jh (StAA 4685) dieses Magschwiler Gebiet zum grofiten
Teil selbst bewirtschaftete: an Acker etwa 16 Jucharten, an Wies- und Weideland
etwa 40 Jucharten. Die ehemalige Allmend (Niederwinkel) gehorte laut Anspruch
des Klosters (siehe unten S. 246) zu dessen Besitz. Demnach gehorte mit wenig
Ausnahmen das Gebiet an den Klosterhof.
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stitten mit wenig Ackerland zugewiesen worden (Lage der 14 Diurnalen!).
Auf der neugerodeten Staffel, am Rande des Kulturlandes, entstanden
die Gebidude der aus den Acta Murensia und den Urbarien bekannten
Mansen oder Huben??, Ihre Sonderlage entsprach auch ihrer Sonder-
stellung innerhalb des Fronhofverbandes?. War schon um 1300 die
Ansammlung von Diurnalen in Hermetschwil als «dorff» empfunden
worden, so erschien der Name Staffeln lange nur im Verein mit den
«erbhuoben ze Staffeln», spiater dann «hoff ze Stafflen»; dies macht
auch erklirlich, daB in den Acta Murensia Staffeln nicht aufgefithrt wird,
es besal} keine rechtliche Selbstindigkeit, sondern war als junges Rode-
land dem Fronhof — der alten Siedlung Hermetschwil — untergeordnet.

Wir nehmen an, dafl mit der Kolonisation des Gesamtgebietes die in
Muri geiibte Dreizelgenwirtschaft eingefiihrt worden war 4.

2. Zur Entstehung der Dorfgemeinde und ihrem Verhiltnis zum Kloster

Als Grundlage zur Bildung einer dérflichen Gemeinde nennt Friedrich
von Wyl32 kirch-, wirtschafts- oder gerichtsgenossenschaftliche Bindun-
gen. Im Falle Hermetschwils treffen alle diese drei Punkte zu. Grundlage
einer wirtschaftlichen Genossenschaft bildete das System der Curtis mit
den in sie horigen Bauerngiitern. Instrument der rechtlichen Versténdi-
gung zwischen Herrschaft und Bauernsame hatte in Muri das im 11.Jh
von den Bauern selbst gewihlte Hofrecht aus Luzern gebildet?$, das
vermutlich auch in den andern Grundherrschaften des Klosters Muri
Geltung bekam. Damit wurden die Bauern vom Grundherrn zu einer
Agrargemeinschaft zusammengeschlossen: Der Vertreter des Grundherrn,
der Propst, stattete die Huber mit Vieh, Werkzeug und Saatgetreide aus.
Dafiir fronten Grof3- und Kleinbauern gemeinschaftlich auf dem Herren-
hof. Die Bauern hatten aber auch untereinander auf Grund der Drei-
zelgenwirtschaft und der gemeinschaftlich genutzten Weide gemeinsame
Interessen. Auch kirchlich?? und gerichtlich®® bildete das Gebiet eine
Einheit.

22 Uber die Begriffe Mansus, Diurnalis siehe oben S. 80, Anm. 16.

23 Siehe unten S. 253.

2 Siehe unten S. 235.

* FRr.v.Wyss, Landgemeinde, S. 42.

28 AM 61-64, Hofrecht des Murbachschen Klosters Im Hof in Luzern.
27 Siehe unten S. 264 ff.

28 Siehe unten S, 275 fI.
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Mit der Ubergabe des Gebietes von Hermetschwil an die Frauen gingen
alle Rechte ans Frauenkloster iiber, das seinerseits Mittelpunkt der grund-
und gerichtsherrlichen Verwaltung wurde, die die drei Zwinge (Gerichts-
bezirke) Hermetschwil, Rottenschwil und Eggenwil erfaBte. Die Ent-
wicklung des einzelnen Zwinges konnte um so freier vor sich gehen, je
weiter er vom Kloster entfernt lag, wie unten aufzuzeigen sein wird.

So wie die Genossenschaft der abhingigen Bauern vom Grundherrn
konzipiert worden war, so wurde sie auch von ihm geférdert: Den
Genossen war es verboten, aullerhalb dieser Gemeinschaft sich zu ver-
heiraten, nach Moglichkeit sollte freiwerdendes Lehengut den Genossen
zukommen, sie besaflen deshalb das Zugrecht zu den Erblehen?®. Damit
versuchte das Kloster fremde Elemente nach Moglichkeit auszuschlieflen,
der Bestand sollte auf die Eigenleute beschrinkt bleiben. Setzte sich
aber ein Fremder in der Gemeinde fest und blieb Jahr und Tag «unver-
sprochen», so wurde er unfrei, ein Eigenmann des Klosters?30.

Zur festen Ortsherrschaft des Klosters kam hinzu, daf rund die Hilfte
des verfiigharen Bodens in dessen eigener Bewirtschaftung lag3! und das
Kloster sich deshalb selbst als «halbe gmeind » bezeichnete32.

Eine selbstindige Gemeinde konnte sich so bis 1798 nicht bilden. Die
biauerliche Genossenschaft erhielt dafiir Teil- und Mitspracherechte.

% yBH 36: Hofrecht des Klosters, aufgezeichnet zu Anfang 15.Jh, seit wann es geiibt
wurde, ist nicht bezeugt (vgl. den Introitus). Dasselbe Hofrecht ist fiir das Kloster
Konigsfelden schon von 1351 schriftlich iiberliefert (RQ Aargau, Bd I1, S. 13).

30 Ebenda.

31 Gesamtfliche des Gemeindebannes nach den Messungen von 1923 (Schweizerische
statistische Mitteilungen, VII, Heft 3, 1925): 336 ha. Die ungefihre Verteilung des
Bodens nach den Angaben des Bereinbuches von 1646 berechnet (StAA 4685):

Tabelle 14
Kloster Gemeinde /Genossen
Ackerland 20,25 ha 75,13 ha
Wiesen und Weiden 47,39 ha 63,18 ha
Wald 102,06 ha 26,33 ha (Gemeinde: 20 ha)
Wohnfliche/ Baumgérten 1,66 ha
Total 169,70 ha 164,64 ha

32 StAA 4540, 137.
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Gewisse Funktionen, die auch eine selbstindige Gemeinde auszeichneten,
wurden ihr mit dem Konsens des Klosters iibertragen.

Wenden wir uns vorerst den verschiedenen Bezeichnungen zu, unter
denen die Genossenschaft und ihre Mitglieder sich im schriftlichen Verkehr
darstellten, und versuchen wir sie verfassungsgeschichtlich zu inter-
pretieren.

In UrbarI der Frauen wird das Konglomerat von Kleinbauernbetrieben
kurz «dorff» genannt, ein Ausdruck, der nicht mehr als «Siedlung»
aussagt. Immerhin erscheinen daneben die «erbhuoben» auf Staffeln
grundherrlich mehr gebunden zu sein. Wiederum als «dorff» bezeichnet
— auch wiederum als Siedlung ohne Kompetenz einer Gemeinde gemeint
— wird Hermetschwil bei der Teilung des Niederwinkels im Jahre 1511
erwihnt 33, Die Bezeichnung «gmeind» fillt erst sehr spit, und zwar in
Zusammenhang mit der Nutzung der Gemeinwerke 1563 3%: Die «gmeind »
ist die Gemeinschaft der in den «gemeinden... holtzeren» nutzungs-
berechtigten Bauern aus Hermetschwil und Staffeln. 1593 tritt die
«gantze gmeindt des dorffs daselbst zu Hermatschwil»,331600 die « ganze
Gemeind zu Hermatschwil und Stafflen»,3¢ 1623 die «gemeind» Her-
metschwil3” und 1654 «ein ehrsame gemeind zue Herrmetschwyl»3 2T
als Urkunder, zT als Vertragspartner urkundlich auf. Verschieden sind
die Anlisse zu den einzelnen Vertrigen, allen jedoch gemeinsam das
Interesse der Bauern an der Nutzung von Grundstiicken und Gemein-
werk, das in ithnen vertreten wird : So geben 1593 Kloster und « Gemeinde »
die Einwilligung zur Ablésung eines Kernenzinses, der von einem Grund-
stiick in Hermetschwil beiden zugute gekommen war. 1600 wie 1623
miissen Kloster und « Gemeinde» die Einwilligung zu Héduserneubauten
an Gemeindegenossen geben und dabei deren Nutzungsrechte an den
Gemeinwerken regeln. 1654 verkauft die « Gemeinde» dem Kloster eine
Bodenrente in Staffeln, die vordem durch die Bauern gemeinschaftlich
genutzt worden war. Die Gemeinschaft der Bauern, die « Gemeinde»,
tritt uns hier als juristische Person in Vertrigen entgegen. Zugleich ist
sie Rentenbeziigerin und trifft — im Verein mit dem Kloster — Entschei-
dungen zur Nutzung der Gemeinwerke durch ihre Mitglieder. Dieses
Mitspracherecht bei Verfiigungen in den dorflich-wirtschaftlichen Fragen

33 yBH 94. 38 uBH 184.
4 yBH 131. 37 yBH 197.
3% ysH 178. 38 yBH 216.
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— immer ist ja dabei auch das Kloster beteiligt, eine selbstindige Ent-
scheidung findet sich nirgends — kommt noch schirfer in den jihrlichen
Gemeindeversammlungen, den sogenannten Zwingbesatzungen, zum
Ausdruck, wie wir unten in Kapitel V zeigen werden.

Betrachten wir daneben die Bezeichnungen fiir die Gemeindeglieder,
die aus den «Aufzeichnungen»3® Abtissin Brunners, auch aus den ver-
schiedenen Protokollen des Klosters hervorgehen??, so wird im 17./18. Jh
der «dorfsgenoB» wie der «gemeinsgenofl» ohne Unterscheidung ge-
braucht; hiufiger tritt jedoch die Bezeichnung «zwingsgenof3», analog
zur Bezeichnung des Gemeindebannes mit «zwing»,# auf. Dieser Ein-
flul} aus dem gerichtsherrlichen Vokabular mag wohl auch der Schreiberin
— einer Klosterfrau — zugutegehalten werden; immerhin fillt ein Licht
auf die starke Stellung des Gerichtsherrn (Kloster) in der Gemeinde.

Die neben Hermetschwil ebenfalls als grund- und gerichtsherrlich
anzusprechenden Orte Rottenschwil und Eggenwil entwickelten sich in
der gleichen Zeit etwas freier. 1604 erhielt das am weitesten entfernt
liegende Eggenwil einen « Dorfbrief».42 Die vermutlich sukzessive an den
Gemeindeversammlungen aufgestellten Artikel zur Regelung des dorflich-
wirtschaftlichen Lebens wurden vom Landvogt, H. R.Schmid von Glarus,
zusammengestellt und vom Kloster genehmigt. Trotz der verlangten
Genehmigung durch den Giund- und Gerichtsherrn bedeutete der Dorf-
brief ein Stiick eigener Konstitution, die einer Willkiir von seiten des
Klosters wie einzelner Gemeindegenossen einen Riegel schob. Auch
Rottenschwil erhielt — allerdings erst 1691 — seinen «Dorfbrief». Die
1677 ohne Erlaubnis der Abtissin gestartete Unternehmung dieser beiden
Gemeinden, zu einem — vermutlich auf mehr Selbstéindigkeit dringenden
— Dorfbrief zu kommen, mufite scheitern. Die vom Landvogt (Aurelian
Zurgilgen von Luzern ?) ausgestellten Briefe wurden von Abtissin Reding
zuhanden des Klosters herausverlangt, da sie wider die Rechte des Gotts-
hauses wiren. Wir kennen leider ihren Inhalt nicht. Da die beiden
Briefe, die im Archiv der Frauen hitten liegen sollen, nicht iiberliefert
sind, muf} angenommen werden, dafl man sie vernichtet hat43.

3 StAA 4538, 1 fl.

40 StAA 4556-60.

41 Vgl. auch Zwingsbesatzung (Zwing-Niedergerichtsbezirk, aus «Twing (Zwing) und
Bann» sich entwickelnd).

42 Argovia 8: Druck des Briefes.

43 Sammlerbuech B, fol. 677/371 ff (Archiv Hermetschwil).
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Als 1798 (23. Juni) nach dem Sturze des alten Regimes unter der
neugebildeten helvetischen Regierung der zum Gemeindeagenten er-
nannte Bauer Donat Abbt den Auftrag bekam, die Gemeinderechte von
Hermetschwil aufzuzeigen, meldete er der Regierung, daf} die Rechte der
Gemeinde in der Offnung des Gotteshauses aufgezeichnet stiinden, ein
Dorfbrief wire ihm nicht bekannt4. Tatsdachlich wurde der 1563 unter
Meisterin Meliora aufgesetzte Vertrag zwischen dem Kloster und den
Bauern von Hermetschwil/Staffeln vom Kloster als «Dorfbrief» be-
zeichnet %3, Im Gegensatz zu den Dorfbriefen der beiden andern Gemein-
den darf er als eine den Bauern aufgedringte Anerkennung der alten
Grundherrschaft mit sehr wenigen Zugestindnissen gegeniiber den Erb-
lehennehmern gelten. Das Kloster verwahrte sich darin gegen die freie
Interpretation der Erbleihe, die Hofteilungen und Grundstiicksverkiufe
durch die Bauern mit sich brachte. Es verbriefte die Pflicht der Bauern,
dem Kloster nach Bedarf zu fronen. Bei Bedarf sollte das Kloster auch
Bauholz aus dem Gemeinde- und Privatwald der Bauern beziehen diirfen,
und dergleichen. Daf} die Verbriefung der starken Stellung des Klosters
im Dorf von den Bauern 1798 verschwiegen wurde, ist begreiflich.

Aus dem oben erwihnten Bericht des Gemeindeagenten Abbt an die
helvetische Regierung geht deutlich die abhingige Stellung der Gemeinde
Hermetschwil vom Kloster hervor. Was wir hier in den paar Punkten
kurz dartun, wird seine Erlduterung unten finden.

1. besall Hermetschwil/Staffeln 1798 kein Gemeindegut auller dem Ge-
meindewald (50 Jucharten).

. besafl Hermetschwil/Staffeln 1798 kein Armengut, den Unterhalt der

Armen besorgte das Kloster.

war das Waisenwesen vom Kloster organisiert.

Lo

e

4. besal} Hermetschwil/Staffeln wenig Gemeindevermégen, woriiber die
Gemeinde dem Kloster rechnungspflichtig war.

Die Beantwortung der verschiedenen Fragen endete beim Gemeinde-
agenten der iiber Nacht selbstindig gewordenen Gemeinde Hermetschwil/
Staffeln mit der Bemerkung, dal3 sie keine Quelle zur Steuerung der
Armut kennten, auller «man lasse das Gotteshaus in Bestand » 48,

44 StAA, Helvetisches Archiv, Nr. 9443.
4 Vertrag uBH 131; StAA 4538, 17.
46 StAA, Helvetisches Archiv, Nr. 9443,
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3. Die Gemeindezugehorigkeit

Die Grundlage der spitern Gemeinde bildete — wie wir gesehen haben
— die grundherrliche Familie, die alle Bewohner in der Grundherrschaft
einheitlich erfal3te. Innerhalb dieses Verbandes, vermutlich auch mit ihm
in Kongruenz, muflte sich schon frith der Interessenverband der «Ge-
nossen» gebildet haben. Im Hofrecht vom Anfang des 15.Jhs%? treten
die Genossen insofern als eine gegen aullen geschlossene Gemeinschaft
auf, als die Meisterin nicht befugt war, einen « Ungenossen» einem Ge-
nossen schidlich zum Genossen zu machen. Aus dem Hofrecht geht eben-
falls die Privilegierung der Genossen hervor: Sie besallen vor den Un-
genossen das Zugrecht zu den freiwerdenden Lehen. Nach spitern Quel-
len?® besallen sie auch das Zugrecht zu Vieh, Heu, Stroh, Holz und
Nahrungsmitteln, die im Zwing feilgeboten wurden. Ein schon getitigter
Verkauf, der einen Genossen zugunsten eines Fremden iibergangen hatte,
konnte riickgingig gemacht werden, falls der Genosse «Notdurft der
eigenen Haushaltung» nachweisen konnte und die Ware um den « Kauf-
schilling» iibernehmen wollte. Wer aber im Spatmittelalter zu den
Genossen — und somit zur Gemeinde — gehort hatte, geht aus den Quellen
nicht hervor. Wie aus andern Gemeinden bekannt ist%, gehorten die
zugtierbesitzenden Bauern, die Ackerbau trieben und in den Gemein-
werken (Wald und Allmend) nutzungsberechtigt waren, zur Gemeinde.
Ihre Rechte waren politischer und wirtschaftlicher Natur, die politischen
Rechte erlaubten ihnen die Teilnahme an Gemeindeversammlungen mit
Stimmrecht in den dort behandelten Fragen iiber die Organisation der
dorflichen Wirtschaft und die Besetzung eines der Gemeindeimter. Im
Wirtschaftlichen war ihnen das Recht auf gemeinsame Nutzung der
Gemeinwerke gegeben. Die nicht aktiv berechtigten, dessenungeachtet
der Wirtschaftsordnung der Genossen unterworfenen Bewohner der
Dérfer, setzten sich aus Kleinbauern, Taglohnern und Hintersiissen zu-
sammen. Nach den Untersuchungen Siegrists in der Herrschaft Hallwil
machte diese minderberechtigte Schicht die Hélfte bis %3 der Gesamt-
bevélkerung aus®.

47 yBH 36, S. 26.

48 StAA 4540: Die 1692 unter Abtissin Brunner bereinigte Offnung, die alle in Hermet-
schwil geiibten Rechte erfalite (siche unten S. 282), hier: S. 126.

4% K.S.BADER, Dorfgenossenschaft, S. 282 ff / J. J. SiecrisT, Hallwil, S.191.

50 Ebenda, S.192.
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Betrachten wir nun die Verhiltnisse in Hermetschwil/Stafteln: Die
Pestzeit von 1348 bis 1350 muflte die Bevélkerung stark dezimiert haben.
Eine bis ins 16. Jh anhaltende niedrige Bevélkerungszahl veranlafite die
Herrschaft, die zT brachliegenden Lehen — besonders Kleinlehen waren
davon betroffen worden — zusammenzulegen, was zur Bildung von ren-
tablern Betrieben fiihrte5!.

Im 15./16.Jh besonders ist den Angaben der Urbare>? zu entnehmen,
daf} fast alles Land in Hénden weniger Familien lag. Diese muBlten die
Gemeinde gebildet haben. Ob nun die zwei oder drei Lehenleute, die von
Hofstitten und Einzelickern kleine Zinse leisteten und somit als Tauner33
angesprochen werden kénnen, nun auflerhalb der Gemeinde standen und
als Ungenossen behandelt worden waren, kénnen wir mangelnder Quellen
wegen fiirs 15. Jh nicht entscheiden. Laut eines Vertrages von 1563 mit
den Lehenleuten von Hermetschwil/Staffeln, der sich an die « meyere, so
des gotzhuBl hoff zuo Hermatschwyl und uff Stafflen besitzen» wendet,
bestand die «gmeind» aus den mit 10 Bauern angegebenen Lehenleuten
des Klosters®. Leider setzen die Zinsbiicher erst 1582 ein. Immerhin
stimmt die Zahl der von Bauern bewirtschafteten Lehenhéfen immer
noch mit der von 1563 iiberein. AuBler diesen 10 Héfen, kleinern und
groffern Ausmalles, gab es in Hermetschwil/Staffeln in der zweiten
Hiilfte des 16. Jhs allemnach keine Lehen mehr. Die «gmeind» von 1563
hatte also alle Lehenleute des Klosters umfal3t, dh nicht nur die reichen
Bauern wie die Oswald, Huber und Meyer, die auch 1582 noch dieselbe
Stellung einnahmen, sondern auch die sonst wenig bekannten, 1582
verschwundenen Lehenleute wie Schwartz, Schmuckli und Lang, die
vermutlich mittelgrole bis kleine Lehen innegehabt hatten, zT auch
Taglohnerarbeit verrichtet haben mochten. Aus den im 17.Jh vermehrt
einsetzenden Quellen ist nun voll zu entnehmen, daf3 die Tauner neben
den Bauern politisch berechtigt und ebenso zu den Gemeindedmtern
zugelassen waren®. Die wirtschaftlichen Rechte — die Nutzungsberech-
tigung in den Gemeinwerken — hingegen erfuhren noch gegen Ende des

81 Siehe unten S. 255.

52 StAA 4532.

53 Tauner: Uber wenig Besitz verfiigende Tagléhner.

54 yBH 131: Heinrich Oswald, Heinrich Schwartz und Jop Schmuckli (!) ab Stafflen,
Carle und Baschli Lang, Joachim und Georg Huober, Ruodi Oswald, Uli Meyer und

Gross Cuonrat | Meier: Bezeichnung fiir « Bauer», keine Amtsbezeichnung.
55 StAA 4551, 54-60; 4781.
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16. Jhs eine Abspaltung von den politischen. Mit Ausbildung der Gerech-
tigkeiten, auf die einzelnen Hofstitten radizierte Rechte an der Ge-
meindewerknutzung darstellend 3¢, gehérten die wirtschaftlichen Rechte
nicht mehr in den Bereich der Gemeinderechte, deren Besitz den Genossen
ausmachte. Sie waren kéuflich geworden wie schon viel frither die Erb-
lehen und kein Privileg mehr57.

Ungenol} war nun — vermutlich seit dem 16. Jh — nur noch der Fremde,
der Einlal in die Gemeindebegehrte, und der Hintersi3. Die Bevilkerungs-
vermehrung, die sich im Dorf seit der zweiten Halfte des 16.Jhs auszu-
wirken begann®8, bewirkte einen engen Zusammenschlufl der Bauern
gegen fremde Lehenleute, da eine Ubernutzung der Gemeinwerke be-
fiirchtet wurde. Seit dem Ende des 16.Jhs muflte sich jeder Bewerber
beim Landvogt iiber freie Geburt, Herkunft und den Grund seines Weg-
zugs aus der vorigen Gemeinde ausweisen. Stellten sich weder die Ge-
meinde noch das Kloster einer Aufnahme dieses Mannes entgegen, konnte
er den «einzug» erlegen, eine Gebiihr, die zu Ende des 16. Jhs /| Anfang
des 17.Jhs noch je 10 % an Gemeinde und Kloster und 20 & an den
Landvogt betrug®?, im 18. Jh auf 35 gl an Gemeinde und Kloster stieg®0.
Uber diesen Einkauf hinaus muBte der Anwirter auf die Gemeindezu-
gehorigkeit eine einmalige « Trostung» (Biirgschaft) von 100 gl an die
Gemeinde und von einem Miitt Kernen jihrlich ans Kloster gebenS!.

% Siehe unten S. 245 ff.

57 Vgl. K.S.BADER, Dorfgenossenschaft, S. 282: Die Erblehen waren allgemein den Voll-
bauern vorbehalten, so dal die Tauner keinen eigentumsiahnlichen Besitz sich er-
werben konnten. Fiir unser Gebiet: um 1300 (Urbar I) sind mit wenigen Ausnahmen
alle Giiter in Hermetschwil/Staffeln Erblehen, wir vermuten gar, daf3 die 5 wirklichen
GroBhofe, die Huben, linger in der groflern Abhangigkeit vom Grundherrn - als
Handlehen — geblieben waren, vgl. die iiberaus strengen Bestimmungen iiber Huben
UBH 36. Fiir unser Gebiet mul} deshalb gelten, dal auch Tauner Erblehen erwerben
konnten.

58 Siehe unten S. 222, auch Tabelle 18.

59 Seit 1573 nachweislich mufite diese Gebiihr an den Landvogt entrichtet werden
(MEYER, Nutzungskorporationen, S.112). Fiir das Gemeindegeld laBt sich der Zeit-
punkt nicht bestimmen.

80 Verteilung: Kloster: 5 gl, Kirche (zuhanden des Klosters): 5 gl, Gemeinde: 25 gl,
wovon die Hilfte dem Kloster als «halber gmeind » zukam. Das Einzugsgeld anderer
Gemeinden betrug zwischen 15 gl (Alikon) und 100 gl (Boswil). Da der Einziiger iiber
die 35 gl noch 100 gl an die Gemeinde zu leisten hatte, stellt sich die Gemeinde
Hermetschwil/Staffeln somit ziemlich hoch (StAA 4540, 135). Siehe auch STREBEL,
Verwaltung der Freien Amter, S. 147.

81 Siehe unten S. 247, Anm. 208.
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Dieses hohe Einzugsgeld hielt minderbemittelte Bauern von der Gemeinde
fern und reduzierte so allgemein die Zahl der Bewerber.

Hintersissen, Leute ohne jegliche Rechte, die man «uf klag und fehler
nach belieben moége heiflen von dannen ziehen»®, wie eine zeitgenos-
sische Definition des Hinterséissen lautet, sind erst aus dem 17./18.Jh
iiberliefert. Thre kleine Anzahl und ihre Rechtlosigkeit brachte sie selten
in die Uberlieferung, obwohl wir annehmen miissen, dal es sie auch schon
vorher im Dorf gegeben hatte. Meist handelte es sich um Knechte, die
von einem Bauern in die Gemeinde gezogen und zu Hause einquartiert
wurden, oder wie der « Welsch-Peter», der «lange Jahre allda hushablich
gewesen und den Liithen getauwnet und gearbeitet und sich allda inge-
wibet, aber niemal ingekaufft» hatte®2,

Gesuche um Eingliederung in die Gemeinde gingen oft von solchen
Hintersiissen aus. Sie wurden meist abgelehnt, da man die Zahl der
Unbemittelten nicht vergréfern wollte. Es konnten etwa auch Kompro-
misse geschlossen werden, wie der seltsame Fall der zwei Fahrwanger
Bauern Hochstrafler und Franz zeigt. Sie wurden zur Gemeinde zuge-
lassen, durften jedoch nur als ein Mann (Genof}) gelten, nur eine Stube
und einen Herd besitzen und keinen seinen Teil in fremde Hand geben 4.
Wenig geneigt war man auch Gewerbetreibenden, die vermehrte An-
spriiche an die Gemeinwerke, besonders an den Wald, machten. 1671
hatte Wagner Stockli aus Besenbiiren mit vier Séhnen den damals
groBten Hof als Erblehen vom frithern Lehentrager gekauft. Dem Einzug
des wohlhabenden Wagners widersetzte sich jedoch die Gemeinde, da sie
wenig eigenes Holz besaB und die Ubernutzung des Waldes durch die
Ausiibung des Wagnerhandwerkes fiirchtete. SchlieBlich lief3 sie sich
herbei, den Vater und seinen iltesten Sohn als Genossen aufzunehmen.
Die andern drei S6hne blieben Hintersissen, zwei wanderten spiter wie-
der weg®.

Als Vorstufe zu einem personlichen, vom Wohnsitz unabhingigen
Gemeindebiirgerrecht darf die Bestimmung der Klosteroffnung von 1691
gelten, die einem wegziehenden Genossen erlaubte, sein Mannrecht® in
der Gemeinde zuriickzulassen — somit Zwinggenosse und Gotteshausmann

62 StAA 4538,113.

8 Ebenda.

84 Ebenda, 112.

8 Ebenda.

8 FEine Art Heimatschein.
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zu bleiben, was ihm die Riickkehr jederzeit erméglichte. Alle 9 Jahre
hatte er sein Gemeinderecht zu erneuern mit einer Gebiihr von 1 gl und
9% B und durfte an seinexr Statt keinen Fremden setzen®’.

4. Aufgabe und Organisation der Gemeinde, ihre Verwaltung

Alljihrlich versammelten sich die Gemeindegenossen von Hermet-
schwil/Staffeln zu Ende des Jahres (am Kindlintag: 28. Dezember) zur
«Zwingsbesatzung», der Gemeindeversammlung®. Politisch berechtigt
war jeder Lehenmann des Klosters, der sich in die Gemeinde eingekauft
und iiber 16 Jahre alt war®. Ausgeschlossen waren die Hintersiissen. Da
unsere Quellen nicht weiter zuriick als ins 17. Jh reichen, sollen die Ver-
hiltnisse des 17./18. Jhs beschrieben und auf magliche frithere Zustinde
hingewiesen werden.

Die Versammlung fand unter dem Vorsitz der Abtissin, im Beisein des
Ammanns und einiger Konventualinnen im Giéstehaus statt. Hauptauf-
gabe der Versammlung war die Neubesetzung der Gemeindeimter sowie
die Aburteilung der Genossen, die sich im laufenden Jahr gegen die Flur-
verfassung und gegen die Regeln bei der Nutzung der Gemeinwerke ver-
gangen hatten. Neue Gebote und Verbote zur Regelung der dérflichen
Wirtschaft wurden hier diskutiert und mufiten von der Gemeinde sowie
den Vertretern des Klosters genehmigt werden .

Zu den Gemeindeimtern zugelassen waren im 17./18.Jh Bauern und
Tauner. Mit der steigenden Verarmung der Bauernim Laufe des 17./18. Jhs
nahm die Zahl der «reichen» Bauern immer mehr ab, die Zahl der Tauner
erhohte sich7!. Dies zeigt sich deutlich auch in der Besetzung der Amter,
die in der zweiten Hilfte des 18. Jhs fast ausschlieBlich von Taunern ver-
waltet wurden:

67 StAA 4540, 150.

6 Uber den Ursprung der Zwingbesatzung aus dem Ding der Gerichtsherrschaft, siehe
unten S. 281.

89 StAA 4827,174: furs 18. Jh.

70 Hiezu ausfiihrlicher siehe unten S. 282.

71 Siehe unten S. 222, 224, 256 ff; Tabelle 19.

212



Tabelle 15

Dorfamter 1706 1764
Dorfmeier Keusch Uli, Tauner With Heinrich Leontzi, Tauner
Huber Klaus, Tauner Oswald Antoni, Tauner
Weinschatzer Stockli Marti, Bauer Huber Wolfgang, Tauner
Abbt Andres, Vollbauer Oswald Antoni, Tauner
Bannertrager Huber Hans Jogli, Tauner | Huber Wolfgang, Tauner
Kreuztrager Rey Uli, Schneider Stockli Joseph, Weber

Bettlerfiihrer Abbt Hans, Vollbauer -

Huber Klaus, Tauner -

Feuerlaufer - Keller Antoni, Lehenmiiller
- Rey Klaus, Maurer

- Stockli Joseph, Weber

- Stockli Joseph, Tauner

Das wichtigste Amt nun war das der Dorfmeier 2. Nach dem Muster
der Grundherrschaft Muri™ finden sich in Hermetschwil wie den beiden
Gemeinden Eggenwil und Rottenschwil, die dieselbe Amterbesetzung
aufweisen, zwel Dorfmeier, der «alte» und der «neue». Jedes Jahr hatte
ein neuer Dorfmeier gewiéhlt zu werden. Gewihlt war jeder — auch in den
andern Amtern — der ein Mehr und die Bestitigung durch die Abtissin
bekam. Jeder Wahl folgte die Ablegung des Amtseides™. Der «alte»
Dorfmeier mufite fiir eine neue Amtszeit bestitigt werden. Mit dieser
Einrichtung erhielt sich eine gewisse Kontinuitét in der Amtsfiihrung.
Die Aufgabe der Meier bestand darin, im Auftrag der Gemeinde und des
Klosters die Kontrolle iiber Einhaltung der Flurgebote (Aufsicht iiber
Ziune und geregelten Anbau und Ernte, Kontrolle der Brachweide), die
Aufsicht iiber die Nutzung der Gemeinwerke (Ausgabe des zu fillenden
Holzes, Kontrolle der jedem Genossen zukommenden Holzmenge, Auf-
sicht bei der Beringung der Schweine usw.) durchzufiithren. Auch die

2 Ein ehemals allein vom Grundherrn besetztes Amt, das vielerorts vier Dorfmeier,
auch Vierdleute genannt, zur Aufsicht iiber Einhaltung der Dorfordnung zihlte
(Fr.v.Wyss, Landgemeinden, S. 47). Fir unser Gebiet lassen sich die Dorfmeier
erst in der zweiten Halfte des 16. Jhs belegen, iiber den Zeitpunkt der Einfiithrung
des Amtes ist nichts bekannt.

3 StAA, Muri, Urkk. Nr. 799 (Vertrag und Erliiterung fiir Ampt und Zwing Muri von
1589).

4 Eide in der Offnung, StAA 4540.
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Kontrolle von Feuerstiitten und Feuereimern in jedem Haus unterstand
ihnen. Sdumige und Zuwiderhandelnde wurden von ihnen verwarnt oder
mit einer Bufle belegt”>. Am Ende des Jahres hatten sie den Gemeinde-
genossen iiber die eingenommenen Bullen, die zur Hilfte ans Kloster und
zur Hilfte an die Gemeinde kamen, sowie iiber die Amtsfithrung Rechen-
schaft abzulegen. Das Dorfmeieramt war neben dem der Feuerlaufer das
einzige, das eine Besoldung (1 gl 10 B) eintrug?.

An der Zwingbesatzung muBlte auch ein Weinschdtzer gewihlt und der
letztjdhrige bestitigt werden. Zu Anfang jeder Amtsperiode hatten diese
zwel Manner den Wein des Dorfwirts zu schitzen, nicht nach dem Preis,
den der Wirt dafiir bezahlt hatte, nicht nach Neid und Hal}, sondern
nach Geschmack und Farbe?. Gewiihlt werden muflten auch jedes Jahr
ein Banner-, ein Kreuz- und vier Himmeltrager, die in den Prozessionen
und Flurumgingen des Klosters mitwirkten.

Eines der Amter war auch das des Wirts. Er hatte jedes Jahr durch die
Abtissin bestiitigt zu werden, da ihr das Tavernerecht zustand 8. Unter
Eid mufite sich der Wirt verpflichten, sich tiglich mit Wein, Fisch,
Fleisch u.a.a. zu versehen. Nach der Schitzung des Weines durch die
Weinschitzer bezahlte er zum voraus das « Umgelt» (Ungeld): eine Taxe
von 5 3 auf jeden auszuschenkenden Saum Wein. Sollte der Wirt andern
und nicht den geschitzten Wein ausschenken, verfiel er der Bulle der
Abtissin. Ebenso konnte sie ihn biilen, falls ihn jemand wegen Mangel an
Brot und Wein anklagte. Der jihrliche Umsatz an Wein belief sich in den
Jahren 1701/03 auf 8 bzw. 10 Saum (=1288 Liter / 1610 Liter). Das Amt
des Wirtes war nicht immer besetzt 7°.

Im 18.Jh erst findet sich das Amt der Feuerldufer verzeichnet. Die
primitive Feuerwehr, in Hermetschwil/Staffeln waren es drei oder vier
Minner auf die beiden Gemeindehilften verteilt, die im Falle einer
Feuersbrunst in den benachbarten Gemeinden Hilfe holten, ist fur alle
Gemeinden in der Umgebung iiberliefert. Auler den Feuereimern — die
jede Haushaltung selbst zu besorgen hatte — wird bis ins 18.Jh kein
Feuerwehrgerit erwdhnt; 1732 kaufte Abtissin Mechthild eine Feuer-

% Uber die Hohe der BuBlen usw. siehe unten S. 282.

7% StAA 4540, 151-55.

77 StAA 4556, 4 fI.

Es handelt sich hier nicht um ein Gemeindeamt, das Tavernerecht war sowohl ein

grund- wie ein gerichtsherrliches Recht, siehe unten S. 298.
7 StAA 4556, 4 ff, zB 1627 vacant.
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spritze, die im Klosterbezirk eingestellt wurde. Feuerliufe damit sind
bis nach Bremgarten iiberliefert®. Bei Feuersbriinsten wurde fiir die
geschidigte Gemeinde, denn meistens griff das Feuer gleich auf ver-
schiedene Hiuser iiber, in den Freien Amtern die sogenannte Brandsteuer
erhoben. Die Sammlung wurde mittels eines vom Landvogt beglaubigten
Briefes durchgefiihrt8!,

Eine organisierte Armenfiirsorge besal3 die Gemeinde nicht, es war
auch kein Armengut vorhanden. Vor allem das Kloster, dann auch die
vermoglichen Gemeindegenossen halfen ihren Dorfleuten in der Not?®2,
Gemeindearme, die «von Haus zu Haus» abgeschoben wurden, waren
unbekannt®. Hiufig dagegen und eine Landplage waren die durch-
zichenden Bettler. Besonders der Dreifligjahrige Krieg brachte viel
fremdes Volk in die Freien Amter. Da ihnen die Stidte versperrt waren,
ergol3 sich der ganze Strom in die freiamterischen Gemeinden, besonders
aber in jene Orte, deren Mildtitigkeit bekannt war, wie Muri und Her-
metschwil®4, Kloster und Gemeinde muflten gegen diese Uberflutung
einschreiten. Es war verboten, Bettlern linger als zwei Nichte Unter-
schlupf zu gewihren. Trotzdem ging im Kloster oft die Klage ein, daf} die
Leute zu lange an der Kost gehalten wiirden. Doch wurden die Bauern
vielfach von den als «béBes Lumpengesind» bezeichneten Bettlern mit
Drohungen wie der Brandstiftung erpreBt. Ein mit den Nachbarge-
meinden getroffenes Abkommen sollte diese Plage erleichtern. Von der
Gemeinde wurde ein Grundstiick, die Bettlermatt, gestellt, dessen Erlos
zweien von der Gemeindeversammlung gewihlten Bauern zukam. Diese
besaflen den Auftrag, die meist in Gesellschaft reisenden Vagabunden bei
ihrer Ankunft mit RoBl und Wagen aus der eigenen in die Nachbar-
gemeinde abzufihren. Diese sogenannten Bettlerfuhren waren genau
organisiert. Nach Bremgarten durften keine gefilhrt werden, wie auch
Bremgarten der Gemeinde Hermetschwil/Staffeln keine liefern durfte.
Dafiir konnten die Bettler nach Besenbiiren, Rottenschwil und Alt-
hiusern gefithrt werden, was diesen Gemeinden ein gleiches Recht gab.

80 StAA 4827, 63.

81 Ebenda.

82 Siehe Armenspeisung des Klosters, siehe oben S. 179, sowie StAA, Helvetisches Archiv,
Nr. 9443.

83 Ebenda.

84 StAA 4556, 4 ff (die folgenden Angaben sind den Annalen des Klosters entnommen,
StAA 4827).
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Die folgende Skizze zeichnet die Organisation der Bettlerfuhren in der
Umgebung Hermetschwils8:

Tabelle 16

—— S—— —— — — — — — — — — — —— S—

Brg Bremgarten, H/S Hermetschwil/Staffeln, B Besenbiiren, R Rottenschwil,
St Hofe Stegen, F Steckhof Fahr, W Werd, A Althiusern

Von 1713 an gab die Gemeinde die Bettlermatt an einen einzelnen
Bauern um Zins (16 gl jihrlich). Die Bauern nun, deren Gemeindeamt die
Bettlerfuhren war, stellten bis 1771 der Gemeinde Rechnung iiber ihre
Ausgaben. Von 1771 an muflten alle Bauern mit Pferden die Fuhren ohne
Lohn besorgen, als Gegenleistung arbeiteten die Tauner anstelle der
Bauern in den Gemeinwerken .

Von seiten der Obrigkeit wurden im 18.Jh schiirfere MaBnahmen
gegen das herumziehende Volk ergriffen: Es kam zu eigentlichen Bettler-
jagden®’. Immerhin zeigen die durchs ganze 18.Jh hinweg getroffenen
MaBlnahmen der Gemeinde, dal3 die Bettler damit nicht aus der Welt
geschafft waren.

Ganz dem Kloster iiberbunden war das Waisenwesen. Das Kloster war
besorgt, beim Tode des Vaters die Mutter mit den Kindern auf dem Hof

8 yBH 231, zu Ende.
88 StAA 4556, Jahre 1713 und 1771.
87 STREBEL, Verwaltung, S. 203.
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zu lassen®, Starben aber beide Eltern, verkaufte das Kloster das Erb-
lehen der Kinder oder nahm es zum Kaufpreis zu eigenen Handen. Mit
dem KErlés erhielt es die Kinder, die in der Gemeinde verdingt wurden, und
lief} sie spiiter ein Handwerk erlernen. Wihrend dieser Zeit iibernahm ein
« Kindsvogt», ein vom Kloster aus der Gemeinde gewihlter Bauer,
Aufsicht und Verantwortung fiir deren Unterkunft. Aus einer Stiftung
Abtissin Brunners wurde er honoriert®®. In gewissen Fillen verwaltete
er auch das Erbgut der Kinder, wofiir er zu Ende des Jahres dem Kloster
und der Gemeinde Rechenschaft schuldig war?.

Die Gemeinde als Ganzes hatte nun aber auch ihre Pflichten. Die eine
war der Unterhalt der Straf3en. Dabei wurde zwischen «Landstralen»,
«gemeinen Dorfstraen» und «Dorfgassen» unterschieden. Als Land-
strafle galt die VerbindungsstraBle Bremgarten—-Muri-Luzern, die durch
Hermetschwil und das Morental (siehe Flurkarte 4) parallel zur Reul
fiithrt. Bis zur Zwinggrenze in der Hohlengasse hielten sie die Bremgarter
in Ordnung, durch den Zwing Hermetschwil war der Gerichtsherr, das
Kloster, von der Obrigkeit aus verpflichtet, sie zu unterhalten®. Der
Gerichtsherr seinerseits konnte die Gemeinde zur Mithilfe heranziehen.
So sollte die Gemeinde im Winter bei starkem Schneefall rdiumen helfen.
Die gemeinen Dorfstralen dagegen wurden von den Gemeindegenossen
unterhalten. Dazu gehorten die Verbindungsstraen zwischen Hermet-
schwil und Staffeln. Die Dorfgassen mufiten von den AnstéBernund «von
denen, die in der Gal Bauw machen und zu weid fahren» unterhalten
werden 2. Die Arbeiten bestanden im «gribenéffnen» (Abzuggraben fiir
das Wasser) und «stauden aufschneiden», was besonders fir das zT
noch bewaldete Gebiet des sudlichen Morentales galt. Nach 1798 kam die
Pflicht zum Unterhalt der Straflen ganz an die Gemeinde Hermet-
schwil/Staffeln ®3. DaBl man sich die Dorfstrae nicht allzu gut unterhalten
vorstellen darf, geht aus der Weideerlaubnis fiir Tauner «in den StraBBen»

88 Frauen als Lehenleute des Klosters finden sich durchwegs in allen Urbaren zB sind es
1712 drei Frauen, die zinsen und fiir ihre Haushaltung die Kriegssteuer zahlen (vgl.
unten).

8 Stiftung von 50 gl, Ende 17. Jh.

% Vermutlich dann, wenn er vom sterbenden Elternteil zu einem « Kindsvogt » ernannt
worden war (StAA 4781, 146; 4640, 46). Bestimmungen in der Offnung: 4540, 118.

91 StAA 4556, 39.

92 StAA 4540, 133.

% StAA 4863.
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hervor. Immerhin war in der Dorfmitte die Landstrafle so breit, daf} sie
schon in Urbar I als «breiter wig» erwdhnt wird %4,

Zu Gemeinwerken® in «Holz und Feld» (Wartung des Waldes vor
allem) waren nur die Gerechtigkeitsbesitzer?® verpflichtet, Tauner ohne
Gerechtigkeit waren von den Arbeiten bis 1771 befreit??. Die NutznieBer
der Gemeinwerke (Wald und Feld) hatten, nach Anteil an einer Ge-
rechtigkeit eingestuft, auf das Aufgebot der Dorfmeier hin zu erscheinen %,
Driickte sich einer vor der Arbeit, dingte der Dorfmeier auf dessen Kosten
einen Taglohner (Taglohn 20 8, Bufle 9 btz).

Wiederum von allen Genossen unterhalten wurden Brunnen, Brunnen-
troge, Biche und Wasserrunsen. Besonders scheint der Brunnentrog in
Nihe der Brunnmatt Anlaf} zur «alljdhrlich und allgemein Klag» gegeben
zu haben. Von den Dorffrauen als Waschtrog beniitzt, wurde er so
verschmutzt, da3 selbst das Vieh sich weigerte, daraus zu trinken. Das
Kloster verlangte in allen Fillen sofortige Reinigung und Bestrafung bei
weiterer Verschmutzung®.

Auch aus der Gemeindeverwaltung und ihrem Rechnungswesen lidft
sich die starke Abhingigkeit vom Kloster ersehen. Verantwortlich fiir
Verwaltung und Rechnungswesen waren die beiden Dorfmeier, der eine
auch etwa Seckelmeister genannt. Wihrend des Jahres waren sie der
Abtissin iiber eingeforderte BuBBen Rechenschaft schuldig, da das Kloster
die Hilfte davon bezog1®, Auf Ende des Jahres legten sie an der Zwings-
besatzung der Abtissin und der Gemeinde die Abrechnung iiber Ein-
nahmen und Ausgaben des laufenden Jahres vor. Da die wenigen Posten
kleine Summen ausmachten und wir keine schriftlichen Abrechnungen
vorfinden!%l, ist es wahrscheinlich, dal die Abrechnungen miindlich
vorgetragen wurden. Die wichtigsten Einnahmen ergaben sich aus den
Buflen, dem Verkauf von Ertrigen aus den Gemeinwerken (Holz, Eicheln
usw.) an die Genossen, seit dem Jahr 1713 dem Zins aus der Bettlermatt.

% Qb sich dort die Gerichtslinde befunden hatte ? (Standortder Linde: Vor der jetzigen
Kiserei in Hermetschwil, 1957 neu gepflanzt an der «alten» Stelle.)

% Doppelbegriff: 1. Wald und Allmend, 2. Arbeit in Wald und Feld usw. (hier).

9 Siehe unten S. 245.

97 Siehe oben: Bettlerfuhren.

% 1 Gerechtigkeit stellte 2 Mann; 1/2 Gerechtigkeit stellte 1 Mann; /4 und /s Gerechtig-
keit stellten je fiir /2 Tag 1 Mann (StAA 4540, 151).

9 StAA 4556, vgl. verschiedene Jahresprotokolle und 4540, 151.

100 StAA 4540, 152.

101 Simtliche Angaben stammen aus den Protokollen des Klosters, StAA 4556, 1 ff.
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Die Ausgaben nennen Entschidigungen an die Dorfmeier, Feuerliufer,
Untervogt und Wirt, falls die Gemeinde bei ihm einkehrte. Alle zwei
Jahre muflte dem weggehenden Steuermeier des Landvogts die Amts-
steuer mitgegeben werden. Oft finden sich « Brandsteuern», Beitrige an
abgebrannte Gemeinden. Obwohl die Ausgaben klein waren, mufite doch
sparsam mit den Eingiingen gerechnet werden. So wurde jedes Jahr das
Neujahrsgeschenk des Klosters «zum guetjohr» von 1 bis 3 gl genau
vermerkt. Im 18. Jh ldBt sich ein leichtes Ansteigen des Vermégens fest-
stellen. Das Bargeld wurde das Jahr durch dem Kloster zur Aufbewahrung
iibergeben: «im Truckli vom Gottshaus uffbhalten». Die Zusammen-
stellung von Ein- und Ausgingen des Jahres 1741 aus dem Protokoll des
Klosters soll als Beispiel einer Gemeindeabrechnung dienen%2:

Tabelle 17
Einnahmen: Ausgaben:
Vermoégen «im Truckli» 46 gl 5P Entschadigung an
Vom Kloster zum Guetjohr 2gl 108 — Dorfmeier 2¢gl 208
Erlos aus Holzverkiufen 1gl 203 — Feuerlaufer 1gl 208
Bodenzins (Bettlermatt) 12 gl 138 — Untervogt 3gl 78
62gl 88 - Meisters‘chneider lgl 28
Fuhrlohn im Auftrag
der Gemeinde 2483
Bettlerfuhren 4 ¢l
12 gl 338
Guthaben der Gemeinde Ende 1741 49 ¢l 1583

Obwohl das Guthaben sehr klein war, mullte die Gemeinde doch an
einer Anlage des Geldes interessiert gewesen sein. Aus dem Jahr 1658 ist
iiberliefert, dal die Gemeinde dem Genossen Uli Keusch 40 gl fiir den
Hauskauf lieh, die er zu 5% zu verzinsen hattel%3,

Dieses kleine Vermogen reichte aber bei groflern Zahlungen nicht aus.
Auf Grund von Sammlungen, die nach Vermégen der Genossen angesetzt
wurden, mullten besondere Leistungen — wie die Kontribution nach dem
Zweiten Villmergerkrieg 1712 an die Ziircher und Berner — erhoben
werden1%, Damit hielt sich die Gemeinde schuldenfrei, was auch der
Bericht des Gemeindeagenten Abbt vom 23. Juni 1798 bestatigt 105,

102 Ebenda, 1741. 104 StAA 4556, 42.
103 StAA 4783, 42. 105 StAA 9443.
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B. Die Bevilkerung
1. Wandel in der Bevilkerungsdichte

Zur Eruierung der Bevélkerungsdichte sind weder Steuerrédel noch
statistische Erhebungen der Landesherrschaft, wie sie zB die Berner
mit den Feuerstittenzihlungen in ithrem Untertanengebiet!®® und die
Zircher in der Landschaft mit ihren Haushaltungszihlungen1%? schon im
16.Jh durchgefithrt hatten, fir unser Gebiet vorhanden. Auch die An-
gaben fir die militdrische Aushebung, die zusammen mit dem Zwing
Boswil zu geschehen hatte, sind nicht verwertbar®. Wenn wir doch
versuchen, die ungefihre Bevélkerungsdichte in Zahlen zu fassen, sind wir
uns des nur im Vergleich liegenden ungefihren Wertes der Zahlen bewul3t.

Aus den Urbarien des 14./15. Jhs wie auch aus den Acta Murensia fiir
die Zeit von etwa 1150 sind uns die Anzahl der Hofstitten und Giiter
bekannt. Fiir das 17./18. Jh wissen wir aus der Offnung, daB} durch die
gesetzliche Einschrinkung der Wohnstiitten die Zahl der Haushaltungen
grofler als die der Hofstéitten war, dh dal} gewisse Wohnhéuser zwei und
mehr Familien Platz boten und eine Hofstitte zwei und mehr Héduser
fassen konnte. Dies laf3t sich nach den Angaben von Urbar I fiir die Zeit
vor 1348/1350 ebenfalls annehmen; fir die Zeit nach der Beulenpest
jedoch war sich zunidchst wohl die Zahl der Hofstitten und Héuser
gleichgeblieben, die Zahl der Lehenleute, somit die Zahl der Haushaltun-
gen, aber stark geschmolzen. Mehrere Lehen, mehrere Hiauser wurden in
einer Hand vereinigt, ein Teil der Hiduser zerfiel, da sie unbewohnt blie-
ben%, Die Zinser kénnen — was sich im 16.-18. Jh bestitigt findet — als
Familienvorstinde gelten. Pro Familie und Haushaltung wurde die
Durchschnittszahl von 5 Personen aus den Untersuchungen Schnyders 110
iibernommen, was sich als Durchschnittszahl fiir unser Gebiet, wie aus
Testamentsvollstreckungen des 18. Jhs hervorgeht, eignet.

108 J.J.Siecrist, Hallwil, S. 354 ff.

107 W.SCHNYDER, Bevélkerung von Stadt und Landschaft Ziirich, Diss. Ziirich, 1925.
Arbeiten iiber Bevolkerungsbewegungen im Mittelalter: H. AMMANN, Die schwei-
zerische Kleinstadt in der mittelalterlichen Wirtschaft; H. AMMANN, Die West-
Schweiz im ausgehenden Mittelalter; W.BickEL, Bevéilkerungsgeschichte und Bevol-
kerungspolitik der Schweiz seit dem Ausgang des Mittelalters.

108 Fiir beide Zwinge wurden im 17./18. Jh 28 Mann gefordert (STREBEL, Verwaltung).

109 Siehe unten S. 255.

110 Sjehe oben, Anm.107: Genauer Wert: 5,06 Personen/Haushalt.
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Tabelle 18

Hof- Haus- Bevol- | Einwohner/

Jahr stitten | haltungen | kerung km? Rl
etwa 1150 20 207 100? 307 AM 72
etwa 1312 27 27-30 |135-150| 4044 Urbar I  StAA 4531
1382 ? 14 70 21 Urbar II StAA 4532
1457 ? 9 45 13 Urbar IV StAA 4532
1563 7 10 50 15 UBH 131
1693-1712 22 28 140 41 StAA 4538, 41/115;

4556, 42

1763 ? 40 200 59 StAA 4745
1798/99 26 40 210 62 StAA 9006
(1904 41 ? 389 115 Geographisches Lexikon)

Es fillt vor allem die auBerordentliche Dichte der Bevélkerung um
1300 auf. Das bedeutende Anwachsen der Bevélkerung in der Zeit von
etwa 1100 bis 1350, das einem erneuten Landesausbau rief, ist ein in ganz
Europa und besonders in den Liandern Deutschland, Frankreich und
England nachweisbares Phinomen!!!l. Die auch in unserm Gebiet wach-
sende Bevilkerung hatte iiber die fruchtbaren Béden der drei Zelgen
hinaus zu weiterer Urbarisierung auch der schlechtern iibergehen miissen.
Um 1300 muBlte die groBte Ausdehnung von moglichem Ackerland er-
reicht worden sein, eine Ausdehnung, die erst wieder in der ersten Halfte
des 17. Jhs erreicht wurde!'2. Aus den im 17. Jh ergriffenen Mallnahmen
gegen Uberbevélkerung laBt sich ersehen, daB mit dieser Bevolkerungs-
zahl eine Sittigung des Gebietes eingetreten sein muflte. Ein weiteres
Anwachsen im 14. Jh hitte das Gefiige der mittelalterlich-grundherrlichen
Ordnung sprengen miissen. Durch die 1348/1350 in ganz Europa wiitende
Pestepidemie wurde die Entwicklung plétzlich gestoppt!3. Die Folge
war eine in allen Lindern Europas bis in den Anfang des 16.Jhs rei-
chende Agrardepression!!4,

111 So wird fur Deutschland aus der Zeit von 1100 bis 1237 ein Anwachsen von 200%,
fir England und Frankreich von 170% geschitzt (ABEL, dt. Landwirtschaft, S. 26).

112 Siehe unten S. 237.

113 ABEL, dt. Landwirtschaft, S. 103 ff; H. PIRENNE, Sozial- und Wirtschaftsgeschichte,
S. 186.

114 Siehe auch W. ABEL, Agrarkrisen und Agrarkonjunktur, S. 27 ff.
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Auch aus unserm kleinen Untersuchungsgebiet lassen sich die Folgen
der Pest und vermutlich auch einer Bevilkerungsabwanderung aus den
Urbarien und Lehenbiichern herauslesen: Hermetschwiler Geschlechter
verschwinden, Héfe liegen wiist, Lehen werden deshalb zusammengelegt
und als GroBhofe verliehen, giinstige Lehenvertrige sollen die Leute vom
Abwandern zuriickhalten, die alte grundherrschaftliche Hofordnung zer-
fillt. Die Bevélkerungsbewegung stagnierte in unserm Gebiet fiir 200
Jahre11® (siehe Tabelle 20). Im Laufe des 16.Jhs erst stieg die Bevol-
kerungszahl auch in Hermetschwil langsam an. Die im 17./18.Jh dann
rasch sich erhéhende Zahl der Bewohner des Dorfes unter starrer Beibe-
haltung des Dreizelgensystems mit der eingeschobenen Brache im Anbau,
wenig Diingung der Felder, vielen Hof- und Grundstiicksteilungen, die
einer Rationalisierung der Bauernbetriebe und einer Produktionsstei-
gerung entgegenstanden!'?, wurde bald als Ubervolkerung empfunden.
Direkte Abhilfe gegen diese Ubervélkerung boten der Reislauf, selten bei
Erbteilungen erwihnt!'%, und die Auswanderung. So hatten Ansiedlungs-
und Landangebote aus dem Ausland, so der sogenannte «Gliickshafen»,
eine Werbung zur Besiedlung spanischer Gebiete im Jahre 1767, in
Heimetschwil, wie allgemein in den Dérfern der Freien Amter groBen
Erfolg. Nach den Klosterannalen waren aus Rottenschwil allein 30 Per-
sonen weggezogen, zI enttiuscht auf halbem Weg wieder umgekehrt,
zT von der Obrigkeit heimgewiesen. Aus Staffeln wanderte bei Nacht
eine Familie (Joseph Stéckli, der Rot) mit sieben Kindern aus. Sie kamen
ebenfalls wieder heim. Zuriick im Dorf wurden sie wie Fremde behandelt.
Man hatte die leer gewordenen Hiuser teilweise bereits wieder bewohnt,
so daBl die ehemaligen Besitzer, die ihrem Lehenherrn und ihren Gliu-
bigern quasi desertiert waren, nur gegen «pittlich Anhalten» beim Klo-
ster ihre Lehen wieder erhielten!!,

118 Fiir die Landschaft Ziirich berechnete SCcENYDER die Bevolkerungsdichte auf
19 Personen/km? (S. 89), die Untersuchungen AMMANNS fiir die Westschweiz eben-
falls im 15.Jh ergaben verschiedene Zahlenwerte wie 65 Einwohner/km? im dicht-
besiedelten Genf und 9 Einwohner/km? im diinnbesiedelten Neuenburg (S. 407).
Siehe Anm. 107 oben.

17 Vel. J.J. Siecrist, Hallwil, S. 357/58.

118 StAA 4640, 46; 4554, 17.

119 StAA 8727, 179 ff. Dazu die Arbeit von KARL ZBINDEN, Die schweizerische koloni-
satorische Auswanderung von 1767/1769 nach der Sierra Morena in Spanien; iuiber
die Verhiltnisse im Freiamt besonders S. 6, 13, 16 ff.
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Eine Verdnderung in der allein bauerlichen Struktur der Gemeinde
brachte die Spezialisierung der armen Tauner auf die verschiedenen
Handwerke, die ihnen ein besseres Einkommen als die Tagléhnerarbeit
sicherten. Dies fithrt uns zur Untersuchung der sozialen Schichtung in
der Gemeinde.

2. Die soziale Struktur der Gemeinde Hermetschwil/Staffeln

Bei der Kolonisation des Gebietes von Hermetschwil durch Muri20
war das von der Curtis nicht beanspruchte Land zur Bildung von 5% Man-
sen oder Huben und 14 Diurnalen verwendet worden. Vom wirtschaft-
lichen Standpunkt aus gesehen waren die Huben selbstindige, rentable
Betriebe, die Diurnalen dagegen vermochten ihre Bebauer aus dem Ertrag
ihres wenigen Bodens nicht zu ernidhren!?!. Ihre Besitzer waren gezwun-
gen, sich als Tagléhner einen Nebenverdienst zu erwerben. Es deutet alles
darauf hin, daf} die Besitzer der Diurnalen in der Zeit der Kolonisation
durch Muri mit Berechnung als Land«proletariat» erst zur Rodung, dann
aber zur Aufrechterhaltung des Herrenhofes angesiedelt worden waren.
Von der Hofleitung hatten sie eine Hofstétte, etwas Acker- und Piintland
und wenig Mattland zur Erhaltung von Kleinvieh zugeteilt bekommen.

Von Anfang an war so vermutlich eine Schichtung in Bauern auf einem
ausgedehnten und privilegierten Lehenbetrieb und einem Landproletariat
mit kleinem Landbesitz geschaffen. Auch im Hofrecht vom Anfang des
15.Jhs nehmen die Huber oder Grof3bauern durchaus eine Sonderstellung
ein 122,

Der strengern Bindung der GroBbetriebe an den Fronhof zufolge er-
hielten sie sich ohne Teilung vom Zeitpunkt der Beschreibung in den Acta
um 1150 bis zu Urbar I. Dagegen machten die Diurnalen — einer weniger
strengen Kontrolle unterworfen — Teilungen mit. Dies fiihrte dazu, daf
sich die Schicht der Vollbauern nicht verinderte, die Schicht der Land-
arbeiter oder Tauner aber in der Zeit von etwa 1150 bis etwa 1312 sich
um einen Drittel vergréBerte. Die in der nachfolgenden Tabelle sich er-
gebende Dreiteilung erfal3t die Taunerbetriebe, Anwesen, die unter 4 ha

120 Siehe oben S. 201.
121 MutmabBliche Ausdehnung: siehe oben S. 80, Anm. 16.
122 Siehe unten S. 254.
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(=12 Jucharten) Land umfassen und deren Bebauer auf einen Neben-
verdienst angewiesen sind, die Betriebe der Vollbauern (Grof3bauern)
mit Landbetreffnissen iiber 16 ha (=48 Jucharten) und die dazwischen
liegenden Bauernbetriebe, die durch die verschiedensten Teilungs- oder
Kaufverhiltnisse weder zu den GroB3héfen noch zu den Tauneranwesen

zu zidhlen sind 123,

Tabelle 19
Stichiah Betriebe unter Betriebe zwischen Betriebe iiber
tichyanr 4 ha 4 und 16 ha 16 ha
Zinser Betriebe | Zinser Betriebe | Zinser Betriebe
etwa 1150 ? 14 ? 1 ? 5
etwa 1312 ? 21 ? 1 ? 5
1382 3 3 5 4 6 4
1457 2 2 1 1 6 3
1582 2 2 6 6 3 2
1646 14 14 4 4 3 3
1700 26 25 2 1 4 3
1763 38 28 — - mehrere 2

Interessant ist nun vor allem, dafl in Zeiten dichter Bevélkerung
(1300/17./18.Jh) sofort die Taunerbetriebe zunehmen. Dagegen verklei-
nert sich mit dem Zerfall der Hubeneinheit im 14. Jh die Zahl der GroB3-
betriebe. Trotz der sich durchsetzenden freien VerduBerungsmiglichkeit
der Grundstiicke vom 16.Jh weg erhielt sich immer eine kleine Anzahl
von 2 bis 3 GroBBhofen, die sich ihrerseits durch Zusammenkaufen von
Land gebildet hatten, gab es doch in jeder Generation initiative Leute,
die ihre Betriebe vergriflern, ja zu einem Grollbetrieb erweitern konnten.
Dagegen brachte die unselige Erbteilung der Hife die S6hne eines wohl-
habenden Bauern in Taunerstellungen.

123 HoGARTH reiht die Betriebe iiber 15,1 ha bis 30 ha unter «grofle Mittelbauern-
betriebe» (HocarTH, Dreifelderwirtschaft, S.111). Da unsere Grundherrschaft nur
klein war, konnten sich auller dem Klostereigenhof keine wirklichen «Grof3hofe»
bilden. GroBhofe sind sie aber im Verhiltnis zu den andern Giitern und zum Gemein-
degebiet allgemein. Eine Unterteilung in Zinser/Betriebe wurde zur Erfassung der
auf einem Betrieb «unverteilt », also in Gemeinderschaft, lebenden Lehenleute unter-
nommen.
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Folgerichtig ist nun, daf3 die Zahl der Taunerbetriebe am meisten der
Bevélkerungsschwankung unterworfen war; vergroBerte sich die Ge-
meinde, so fanden viele Teilungen statt und entstanden viele Kleinst-
betriebe. Ging andererseits die Bevélkerung wie nach der Pestkatastrophe
zuriick, wurden diese Kleinbetriebe zuerst aufgegeben und zusammen-
gelegt, denn Grof3hofe mit dem rationellsten Betrieb erhielten sich am
besten.

Berufsbezeichnungen fiir die auf einen Nebenerwerb angewiesenen
Tauner finden sich erst im spiitern 15. Jh und nur spirlich1?%. Die Arbeit
der Tauner bestand doch meist in der nicht spezifizierten Tagléhner- und
Gelegenheitsarbeit auf dem Klosterhof, wahrscheinlich auch auf den
Betrieben ihrer begiiterten Gemeindegenossen. Mit den Hausrédeln des
16. Jhs wird ihr Wirken im Klosterbetrieb faBbar. Besonders werden sie
zu den Erntezeiten (Garbenschneiden, Dreschen, Rellen usw.) in Dienst
genommen. Aber auch die Bebauung der Klosterpiinten geschieht zum
Teil durch sie (18.Jh: Ruobenhacken). Ebenso wird die jedes Jahr wie-
derkehrende Arbeit des « Ziinens» (Erstellung der Zdune um die angesiite
Zelge) von ihnen besorgt. Wihrend der Winterszeit betitigen sie sich
beim Holzfillen und -zubereiten. Bei Bauarbeiten des Klosters leiten sie
die Holz- und Steinfuhren.

Gegen Ende des 16.Jhs gingen aber immer mehr Minner aus der
Taunerschicht auf Handwerke iiber, die sie zu Hause neben dem kleinen
Landwirtschaftsbetrieb ausiiben konnten. So treten in der ersten Hilfte
des 17.Jhs in den Zinsbiichern die Bezeichnungen Maurer, Schmied,
Karrer, Schneider, Kiifer auf. Auch das Wirteamt ist nur eine Neben-
beschiftigung. In der zweiten Hiilfte des 17. Jhs gesellen sich dazu Wagner
und Zimmermann und werden im 18. Jh durch Schuhmacher, Seiler und
Weber erginzt. Diese Leute stellten sich — vielfach mit dem Titel
«Meister» ausgezeichnet — besser als die einfachen Tauner!?, Eine Aus-
nahme bildeten die Abbt, in deren Familie — trotzdem sie bis zum Ende
unserer Untersuchungsperiode zu den Grof3bauern gehérte — immer von
einem Familienglied das Schmiedehandwerk ausgeiibt wurde.

Als Illustration zu dieser Entwicklung seien die Verhiltnisse des Jahres
1646, die durch die detaillierten Angaben des Bereinbuches (StAA 4685)
iiberliefert sind, mitgeteilt:

124 In den 1480er Jahren findet sich ein Hensli Wagner zuo Staffeln (Lehenrodeli, C.
Archiv Hermetschwil).
125 Angaben aus den Hausrodeln: StAA 4634-59, aus den Zinsbiichern: StAA 4571-4639.
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Tabelle 20

Trager des Lehens Weide | HofgroBe Lage des
(Bebauer) in Jucharten Stellung des Lehenmannes Hofes
Schnorf (Stockli?) 11 66 * (Vollbauer/ Wagner ?) Sta
Huber 8 S0 Vollbauer H
Honegger (Hoppler ?) 14 40% * (Vollbauer) Sta
Abbt 9 36 Vollbauer H
Abbt 9 35% Vollbauer/Schmied H
Wiederkehr (Keusch) 5 33% * (Bauer) Sta
With 1% 17% Bauer Sta
Wey - 1% Kiifer Sta
Wey 1 i Schneider Sta
Zingg (1 5%) | Fahrmann Rottenschwil** | H
Zurlauben (?7) - 6 *(?) H
Keusch - S Ammann Sta
Riser (- 5) Wirt Bremgarten** H
Miiller - 4% Wirt H
Oswald - 3% Karrer Sta
Pur - 3% Maurer H
Oswald - 2% Tauner H
Keusch - 2 Tauner H
Stierli - 1 Tauner H
Schmucklhi - 1 Tauner H
Brendlin - Ve Tauner Sta

* und ** sieche Anm. 1%,

126 * ynd ** = Die Verhiltnisse, wie sie in Hermetschwil/Staffeln in der Mitte bis in die
zweite Hélfte des 17. Jhs hinein iiberliefert werden, sind insofern nicht typisch, als
knapp % der Lehentrager «Fremde» waren. Dabei sind zu unterscheiden: Die
Herren Schnorf (Baden), Honegger und Wiederkehr (beide von Bremgarten) waren
reiche Stadtbiirger, die zur Kapitalanlage Erbgiiter des Klosters gekauft und sie zur
Bebauung an Einheimische (zB Keusch) oder vom Kloster akzeptierte fremde
Bauleute (Stockli ?) verpachtet hatten. Leider werden in den Quellen meist nur die
Lehentrager, die fiir die Ablieferung des Zinses verpflichtet waren, genannt, so daf3
die Bebauer nur in einem Fall mit Sicherheit eingesetzt werden konnen. Die Zur-
lauben aus Zug, Landschreiber in den Freien Amtern, suchten sich mit allen Mitteln
in den Freien Amtern eine dauernde Position zu schaffen. Dies hier ist nur eines der
Beispiele, wo sie sich ein Erbgut erwarben und es von einem Bauern bewirtschaften
lieBen. 1667 versuchte Heinrich Ludwig Zurlauben gar, sich im Zwing eine feste
«Landschreiberei» aufzurichten; dagegen wehrte sich aber Abtissin Reding, die fiir
ihre absolute Gerichtsherrlichkeit fiirchtete (Archiv Sarnen, Nr. 6012, « Jurisdictio-
nalia»). Daneben hatte Zingg, Fahrmann in Rottenschwil, einen Weinberg, den er
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Was die Besitzverhiltnisse betrifft, geht aus dieser Aufstellung hervor,
dal} nur einem Drittel der Bauern und Vollbauern!?? etwas mehr als 4/5
des Bodens gehorten (278!/2 Jucharten). Der iibrigbleibende knappe
Fiinftel (54/2 Jucharten) muflte fiir %/3 der Bevélkerung—die Handwerker
und Tauner — geniigen. Hier ist nun aufschlufireich, da3 der gréBere Teil
dieser Bevélkerungsschicht neben ihrem Kleinstbetrieb auch noch ein
Handwerk ausiibte. Damit stellten sie sich besser als die Tauner und
mochten gar ihren ererbten Besitz erweitert haben. Trotz ihrer wirt-
schaftlich schwachen Stellung konnten, wie wir gesehen haben!?8, auch
Tauner — soweit die Quellen des 17./18.Jh weisen — Gemeindedimter
iibernehmen; gerade im 17./18. Jhwurden aus ihren Familien verschiedene
Amtleute des Klosters gewihlt, so Uli, Ruedi und Jakob Keusch, Jakob
With und Sebastian Hoppler (siehe Liste der Amtleute). Zudem mochte
sich ja auch die Tradition eines Gewerbes in der armen Bevilkerungs-
schicht aus der Berithrung mit dem Klosterbetrieb herausgebildet haben,
da man Karrer, Maurer, Schneider usw. beschaftigte.

3. Die Geschlechter

Die uns aus Urbar I uberlieferten Geschlechts (Personen ?)namen in
Hermetschwil/Staffeln — im Grunde recht frithe Aufzeichnungen von

selbst bebaute und Wirt Riser aus Bremgarten einen Acker gepachtet. Alle diese an
Ortsfremde gegebenen Lehen, seien es Hofe oder einzelne Grundstiicke, wurden von
Hermetschwiler Bauern bis 1700 in der Pacht abgelost. 1655 fallt der Wiederkehren-
hof ans Kloster (UBH 207), 1665 verkauft Honegger seinen Hof, 1671 kauft Lehen-
mann Stockli den Schnorfenhof, den er vermutlich unter Schnorf schon bebaut hatte
(StAA 4538,112), Heinrich Ludwig Zurlaubens Witwe verkauft 1669 das Zurlauben-
giitli (Zinsbuch), Zingg und Riser hatten ihre Lehen vor 1700 aufgegeben). Lehen-
trager aus Bremgarten sind iibrigens schon in Urbar I bezeugt. Wir vermuten, dal3
der Jude Burchart (uBH 8, Judengut in Urbar I) aus der schon friith im Marktleben
der Stadt eine Rolle spielenden Judenschaft stammte (vgl. BURGISSER, Bremgarten,
S.160). Auch die Namen Zuckmantel, Roschhart, weisen auf Stadtbiirger. Die Namen
Nater und Geriiter sind fiir das 14. Jh in Bremgarten bezeugt, es diirfte sich hier aber
um Bauern handeln. Weiterhin hatte das Kloster immer einem oder zwei Stadt-
biirgern ein Lehen iiberlassen (Ende 14.Jh: Herren von Seengen zinsen von einem
Baumgarten, 15. Jh: Heini Berner ist Lehen- und Amtmann des Klosters, 16./17. Jh:
Uriel Seywidt dasselbe, 17. Jh wie oben erwahnt). Das 18. Jh verlor diese Tradition,
da der Boden knapp und die Dorfbevélkerung gro3 geworden war.

127 Voll- oder GroB3bauer, siche oben Anm. 123.

128 Siehe oben S. 212.
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bleibenden Familiennamen der Bauernsame in unserm Gebiet — hingen
zT noch sehr stark mit ithrem Hof, dessen meist aus seiner Lage sich
entwickelnden Bezeichnung zusammen, wie die In der Gruob, die An
dem Biiel, Studer usw.'?%. Daf} die Namen fest waren, zeigt deren Weiter-
leben, allerdings nur in 6 von 15 Fillen. Kaum 70 Jahre spiter — in
Urbar II — treffen wir dagegen eine zT ganz neue Bevélkerung. Viele
der alten Geschlechter sind verschwunden, vermutlich die Auswirkung
der Pestepidemie von 1348/1350. Aber auch das 15. Jh zeigt einen starken
Wechsel der Bevilkerung. Durch die Untersuchung der Lehenverhalt-
nisse im Giiterbesitz des Klosters!3? sind uns die schnell wechselnden
Lehenbauern, die weder durch giinstige Lehenvertriage noch durch Dar-
lehen des Klosters auf ihren Giitern zu halten waren, bekannt. Die oft
genannte «Stadtflucht» von Lehenbauern lif3t sich in unserm Gebiet
wenig nachweisen3l, Die mit einer Ausnahme véllig neuen Geschlechter
in der zweiten Hilfte des 16.Jhs mégen auf die Wirren der Reformation
zuriickgehen. Da die reformiert gewordenen Hermetschwiler Bauern wie
die der umliegenden Dérfer und die Biirger der Stadt Bremgarten nach
dem 2. Kappeler Landfrieden wieder zum katholischen Glauben zuriick-
zukehren hatten!32, ist es moglich, dal} gewisse Familien ausgewandert
und durch andere ersetzt worden waren. So wiren die Hoppler «nach
dem Abfall» von Muri nach Hermetschwil gezogen 133,

Dieser recht rege Bevilkerungsaustausch ldf3t sich an einer Zusammen-
stellung der Hermetschwiler Geschlechter, wie sie aus den Urbarien und
Zinsbiichern bekannt sind 134, am besten ersehen:

129 Vgl. die Namensforschung bei A. BRUCKNER, Zur Rechts- und Wirtschaftsgeschichte
des Tales Engelberg (Gfr. 99, 1946).

130 Siehe oben S. 138 ff.

131 Sijehe ABEL, dt. Landwirtschaft, S. 103 ff. Unsere Quellen, die liickenhaft sein konnen,
nennen Heini von Stafflen, 1411/12 als Ammann bezeugt (UBH 39/UB Bremgarten
195) und Uly von Stegen, der 1434 seine Lehen wegen «blody des libs» aufgibt
(uBH 52) als Stadtbiirger. Beide miissen reich und angesehen gewesen sein (Urbare I1
und III). 1583 lieB sich Bernhard Lang von seinen beiden Sohnen die Kaufsumme
seines Erbhofes als Leibgeding in die Stadt Bremgarten tiberweisen, nach seinem Tod
iibernahm sein Sohn Karli, der Pur, das Haus in Bremgarten (UBH 167/168).

132 BUCHER, Reformation in den Freien Amtern.

133 StAA 4538,111.

134 Findeutig als Bremgarter Biirger zu identifizierende Lehenleute in Hermetschwil

sind nicht aufgefiihrt (siehe oben Anm. 126).

Die «GroBBbauern» sind in Kursive hervorgehoben.
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Tabelle 21

um 1300 1382 1457 1582 1646 1760
With With With With With
(Probst) (Probst)

Nater Nater
Geriiter Geriiter
In der Gruob
An der Matten
Ab der Ebni
Zuckmantel
Jager Jager Jager
Huber Huber Huber Huber
Klak
An dem Biiel
Roschhart
Studer Studer
Nef Nef
Dups Dup
(Probst) | (Probst/Meier)
von Geif
Bitter
Grethen
von Stafflen
von
Hermetschwil
Hesser
Schilling
Pur Pur
Eichholzer
Hoppler Hoppler Hoppler
Wey Wey Wey
Oswald Oswald Oswald
Meyer
Abbe Abbe
Keusch Keusch
Brendlin
Miiller
Stierli
Schmuckli
Rey
Stockli
Keller
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Fiir das 17.Jh bietet Abtissin M. Anna Brunner in ihren «Aufzeich-
nungen»135 am Ende des 17.Jhs eine Ubersicht iiber die Geschlechter
Hermetschwils und Staffelns, die wir anhand der Zinsbiicher, Urkunden,
Lehenbiicher usw. zeitlich fiir Kommen und Gehen niher zu bestimmen

suchten:

Tabelle 22

Geschlechter Herkunft Weitere Entwicklung
Huber H? starker Zuwachs
Stockli Besenbiiren, vermutlich vor 1665,

eingekauft 1671 starker Zuwachs
With H? Zuwachs
Hoppler Muri, vor 1574 Zuwachs
Abbt Biinzen, 1605, Stammvater Ruedi Abbt,

Schmied konstant
Keusch Luzerner Landschaft ?, um 1587 konstant
Rey Althdusern, um 1649/50 konstant
Oswald Kelleramt, vor 1507 Abnahme
Wey « Welschland» ?, vor 1582 Abnahme
Pur Biinzen, um 1510 Abnahme
Hausherr Rottenschwil, um 1582-1605 riickgewandert
Schmucklin ?, vor 1563 bis vor 1643 abgewandert
Brendlin ?,um 1586 bis vor 1650 abgewandert
Hochstrafler ]
Frhng } Fahrwangen, um 1606 bis vor 1629 abgewandert
Meyer Waldhéusern, vor 1563 bis vor 1620 ausgestorben oder
Stierli Aristau, um 1600 bis vor 1650 } abgewandert

Von den 17 Geschlechtern, die im 17. Jh in Hermetschwil zu irgendeiner
bestimmten Zeit nachweisbar sind, wiren so blof3 zwei «alte» Hermet-
schwiler Geschlechter, die andern alle im Laufe des 16./17. Jhs zugezogen.
Von diesen wiederum blieben nur etwas mehr als die Hilfte auch seBhaft.
Betrachten wir nun die beiden « Hermetschwiler Geschlechter» etwas
niher, so finden wir fiir die Huber (Tabelle 21) nach dem Anfang des
14. Jhs bis ins 16. Jh keine durchgehende Namensnennung in den Urba-
rien. Da die Huber im 17.Jh als «altes» Geschlecht galten, diirften sie
vielleicht schon zu Ende des 15.Jhs eingewandert sein. Von den With

135 StAA 4538.
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berichtet Anna Brunner, dafl sie nach Zufikon gezogen, spiiter aber
wieder nach Hermetschwil zuriickgekehrt seien. Da 1461 ein « Hensli Wit
von Zuffikon» in Hermetschwil als Lehenmann genannt ist13¢, aber um
1500 bis zu Ende des 16.Jhs auch With als Lehenleute des Klosters in
Zufikon leben, ist wohl méglich, daB sich die Familie geteilt, die Her-
metschwiler Linie aber im 16.Jh ausgestorben und durch Glieder der
Zufikoner Linie nach 1582 ersetzt wurde.

Allgemein kann gesagt werden, dal} die Fluktuation der Bevélkerung
grof} war, allen territorialen Abgrenzungen von Grund- und Gerichts-
herren, vom 16.Jh an allen «Einzugsgeldern» zur Erlangung der Ge-
meindezugehorigkeit zum Trotz.

Ohne vollstindig sein zu wollen, sollen die wichtigsten Geschlechter
kurz in ihrer Entwicklung bis ins 18. Jh angedeutet werden, was zugleich
ein Licht auf die allgemeine Verarmung der Bevilkerung des 17./18. Jhs
im Bauerngebiet wirft137,

Von den Oswald, die zu unbekanntem Zeitpunkt vor 1507 nach Her-
metschwil gezogen waren, ist im 17.Jh noch bekannt!3®, dal} sie als
Holzer — demnach zur Taunerschicht gehorig — in die Gemeinde gekom-
men waren. 1514 wird ein Hans Oswald als Untervogt des Amtes Her-
metschwil genannt13. Da die Untervégte sich meist aus finanziell unab-
hingigen Familien rekrutierten, diirfen wir annehmen, daf3 die Oswald
anfangs des 16.Jhs zu den «GroB3bauern» in Hermetschwil/Staffeln
gehort hatten. Diese Stellung zeigt sich auch darin, daf3 1536 ein Ulin als
Trager fiir des Klosters Bluntschlihof in Waltenschwil, ein Mannlehen
der Eidgenossen, ausgewiihlt worden war!40, Ein Heini amtete 1555 als
«fiirsprech» 141 im Gericht zu Hermetschwil, ein Posten, der ebenfalls
den gut situierten Bauern offenstand. 1563 wird er als einer der Lehen-
leute im Vertrag mit dem Kloster iiber bessere Verwaltung der Erbgiiter
genannt. Sein Hof lag auf Staffeln. Gleichzeitig erscheint auch ein Ruedi
Oswald, Bauer in Hermetschwil’¥2, 1567 wird wiederum ein Anthoni
Oswald Lehentrager fiir den Bluntschlihof in Waltenschwil43, 1582 be-

136 StAA 4532, 66; 4548.

137 Siehe auch unten S. 256 ff.

138 StAA 4538, 112.

139 yBH 95.

140 ysu 103.

141 ypH 115: Fiirsprech in diesem Fall: Urteilsprecher.
142 ypH 131.

143 ypH 140.
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sitzen die Oswald laut Zinsbuch (StAA 4571) nur mehr einen Hof, der
aber die zweithéchsten Abgaben liefert. Da zwei Familienhdupter be-
kannt sind, lebten die Familien vermutlich in einer Erbengemeinder-
schaft zusammen. Bis anhin hatte sich das Geschlecht sehr wenig ver-
mehrt. Es hatte so auch seine Stellung in der Gemeinde behaupten
konnen. Nicht bekannt ist die Ursache der Verarmung. Schon 1600
besafl Hans Oswald nur noch die Hilfte eines Wohnhauses mit einer
halben Gerechtigkeit’¥4. Von der Mitte des 17.Jhs an finden sich die
Oswald in der Tauner- und Handwerkerschicht (siehe Tabelle 15 und 20),
was sich bis ins 18. Jh nicht mehr inderte.

1671 kauften die aus Besenbiiren vermutlich schon frither eingewan-
derten Stockli, ein Wagner mit 4 Séhnen, den damals grof3ten Hof mit
einem Umschwung von 77%: Jucharten Land als Erblehen%. Dem Ent-
schlu} der Gemeinde zufolge erhielt nur etn Sohn das Gemeindegenossen-
recht %%, zwei von den andern wanderten aus der Gemeinde, der dritte
machte sich als Hintersisse in Hermetschwil ansissig, bis die Gemeinde
thm 1691 erlaubte, sich ebenfalls einzukaufen. Um 1700 lebten die beiden
Briider noch «unverteilt» beisammen, 1712 hatten sie sich getrennt, der
eine als Grobauer und Wagner, der andere als Tauner. Bis 1760 hatten
die Erben des GroB3bauern den Hof unter sich geteilt. Neun Haushaltungen
zehrten von seinen Landreserven, alle besaflen unter 4 ha (12 Jucharten),
drei der Haushaltvorsteher iibten das vom GrofBvater und Vater weiter-
vererbte Wagnerhandwerk aus, die iibrigen vier mufliten Tauner sein.

Das alte Geschlecht der Huber gehirte mit Unterbriichen zu den
reichen des Dorfes, so nachweisbar am Ende des 16. Jhs, in der Mitte und
in der zweiten Hilfte des 17. Jhs. 1563 werden zwei Briider, Joachim und
Georg, genannt; einem Heini Huber wird 1588 der Hof wegen verfallener
Zinsen versteigert 147, 1646 war der Huberhof mit 58 Jucharten Land der
zweitgroB3te Hof in der Gemeinde (siehe Tabelle 20). Auch hier war es die
Erbteilung, die im Jahr 1678 sechs Erben zu Kleinbauern machte48,
1760 waren es acht Haushaltungen, von denen die eine zwei Familien
umfallte, drei weitere Erbgemeinderschaften darstellten. Ihre Mitglieder
waren simtliche Tauner mit Ausnahme eines — sicher nicht begiiterten

14 ypm 184.

145 StAA 4538, 112/13.

148 Sjehe oben S. 211.

147 yBH 131 und 166.

148 Siehe unten Tabelle 24.
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— Schuhmachers. Ein Handwerk war in der Familie nie heimisch gewesen;
so blieben mit der einen Ausnahme auch die Nachkommen der Arbeit auf
dem Felde — als Taglohner — treu.

Zwischen 1563 und 1589149 scheinen die Keusch (Koust) als Lehenleute
in Hermetschwil ansiissig geworden zu sein. Unterihnen stach zu Ende des
16.Jhs der Tauner Uli Keusch mit Intelligenz und Organisationstalent
hervor. 1596 ernannte ihn Meliora vom Griith zu ihrem Ammann?!%0,
Innerhalb von knapp 20 Jahren schuf er sich im Dorf eine geachtete,
vielfach gefiirchtete Position. Er erwarb sich Lehenhéfe auf Staffeln,
in Hermetschwil und Eggenwil. Nach den Worten einer Konventfrau
hatte er alles «unter seinen Klauwen» gehabt, bis ihm einige unlautere
Dinge gegeniiber dem Kloster aufgedeckt wurden, worauf der ganze Bau
seiner mit Krediten gekauften Lehengiiter ins Wanken geriet. Mit der
Vergantung seiner siamtlichen Habe einschlieflilich des Wittums seiner
zwei Frauen wurde seine Stellung iiber Nacht zerstért. Aus diesem
Geschlecht stammten zwei weitere Amtleute des Klosters, Ruedi, 1631
und 1646, und Jakob, 1662-1682, bezeugt.

Zu nennen wiren auch die Hoppler, aus deren Geschlecht besonders
der Amtmann und Untervogt Hans Hoppler, von 1574-1589 bezeugt,
von sich reden machte5!, Er war in der Zeit Stabfiihrer, dh Leiter des
Zwinggerichtes, moglicherweise wurde wihrend seiner Amtszeit die Re-
organisation des Zwinggerichts durchgefithrt152,

C. Die dirfliche Wirtschaft

Der Landanteil eines rentablen Bauernbetriebes in unserer Unter-
suchungszeit setzte sich aus Acker- und Wiesland, aus Piint- und Garten-
land, schon friith aus privatem Weidegebiet und Wald, seit dem 17.Jh
auch aus kleinem Anteil an Rebland zusammen. Da der einzelne Betrieb
im Mittelalter wie in der Neuzeit bis 1798 nicht fiir sich allein bestehen
konnte, sondern in die Organisation aller Hofe der Gemeinde betriebs-
wirtschaftlich eingeordnet war, werden wir vor allem die béuerlichen
Organisationen innerhalb der Gemeinde zu untersuchen haben, bevor
wir uns mit der Entwicklung der einzelnen Héfe beschiftigen.

149 ypg 131, keine Nennung; UBH 172: Wo Bernhard Koust den Karlis Hof verkauft.
150 StAA 4640, 2 ff, fiur das Folgende.

151 ypH 144, 14647, 155, 165-66, 168, 171-72.

152 Sjehe unten S. 284 ff.
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1. Die landwirtschaftliche Entwicklung der Gemeinde
Hermetschwil / Staffeln

a) Das Ackerland und die Dreizelgenwirtschaft

So wie uns die Acta Murensia aus dem 12.Jh die Landwirtschaft
unseres weitern Untersuchungsgebietes schildern, unterschieden sich die
auf Viehwirtschaft eingerichteten wenigen Salhife des Klosters Muri —
wie wir in Teil II, Kapitel IT darlegten — so auch die Curtis in Hermet-
schwil, deutlichvon den landwirtschaftlichen Betrieben der Lehenbauern.
Diese waren vollstindig auf den Ackerbau ausgerichtet, die Viehzucht
war nur Mittel zur Erhaltung des Zugtierbestandes. Dies geht auch aus
den Abgaben hervor: Milchprodukte und Fleischabgaben aufler den
Kleintieren Schwein und Huhn sind unbekannt. Die in unserer Gegend
iibliche Wirtschaftsform fiir den Getreidebau war die Dreizelgenwirt-
schaft: Das bedeutete, dal3 das in Privatbesitz stehende Ackerland auf
drei Zelgen (Ackerflichen) verteilt stand, die sich flichenmiflig ungefihr
gleich kamen. Die besondere Entwicklung Hermetschwils brachte sogar
deren vier (Rotwasser-, Morental-, Magschwiler- und Bannesterzelg),
davon korrespondierten aber die Bannester- und Magschwilerzelg (siehe
Flurkarte Nr. 4). Die einzelne Zelg war wiederum je nach Anlage in zwei
bis drei Ackergruppen mit eigenem Flurnamen eingeteilt (Bannesterzelg:
Haldenidcker, Puntdcker). Innerhalb dieser Gruppen lagen die einzelnen
Parzellen der Bauern, deren L.age und Ausrichtung von der topographi-
schen Lage der Zelg abhéngig war; meist waren es lingliche Ackerstiicke,
die oft unten und oken an eine Dorfgasse (Brochgal}, Murigiflli), an eine
Landstralle oder an Wald und Weideland grenzten, oft aber wie bei der
groflen Rotwasserzelg sich voll in Gemenglage befanden, so daf} sie nur
iiber fremdes Eigentum und ohne Weg zu erreichen waren. Das Privatgut
in den Zelgen stand deshalb iiberall unter Flurzwang:

In einem 3jéhrlichen Turnus wechselte der Anbau auf den Zelgen;
die Bauern waren gezwungen, dieselbe Getreideart anzusien (Winter-
getreide: Dinkel, Sommergetreide: Haber, spdater Roggen), nach dem
angegebenen Termin zur selben Zeit ihre Parzellen zu beackern, gegen
Eindringen in die Saat mit Zdunen zu schiitzen, gleichzeitig zu ernten und
die Brache der allgemeinen Viehweide offenzuhalten. Dieser Anbauzwang
nétigte den Bauern, in jeder Zelg ungefahr gleich viel Land zu besitzen.

Uber die Dreizelgenwirtschaft in Hermetschwil/Staffeln sind wir
auflerordentlich spit unterrichtet. Erst aus der zweiten Hélfte des 16. Jhs
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geht aus Landkédufen der Meisterin Meliora die Einteilung des Acker-
landes in die obgenannten Zelgen hervor. Die einzigen Quellen aus dem
Spétmittelalter, die den Grundbesitz angeben, die Urbare, geben nur die
Hofeinheit wieder, nicht aber deren Landbetreffnisse, auller es handle
sich um zusitzliche Rodegebiete und Piinticker, die aber auflerhalb der
Zelgen lagen.

Dennoch kénnen wir mit GewilBBheit annehmen, dafl wihrend unserer
Untersuchungsperiode die Dreizelgenwirtschaft iiblich war. Wir diirfen
sogar noch weiter gehen und den in den meisten Fillen nicht zu bestim-
menden Zeitpunkt der Einfithrung der Dreizelgenwirtschaft ungefihr
festlegen. Eine so komplizierte Wirtschaftsform wie die Dreizelgen-
wirtschaft, die das Zusammenwirken einer genossenschaftlich ausge-

235




richteten Bauernsame voraussetzt, wurde erst nétig, als das knapp
gewordene Land von der angewachsenen Bevilkerung moglichst rationell
ausgeniitzt werden muBlte. Dies scheint uns fiir die beiden hypothetischen
Hofe Hermoltswilare und Mageswilare®® noch nicht nétig gewesen zu
sein. Wir vermuten, daB sie das Land in Form der extensiven Feldgras-
wirtschaft genutzt hatten!%, Dies fithrt uns auch zur Annahme, daB
Muri zur Intensivierung der Landwirtschaft und Ertragssteigerung zu
unbestimmbarem Zeitpunkt im 11. Jh das Gebiet von Hermetschwil/Staf-
feln kolonisierte. Die Landverteilung unter 572 Huben und 14 Diurna-
len% muflte schon um 1150 einer fast vollstindigen Ausniitzung des
Landes gleichgekommen sein. Damit hatte der extensive Feldgrasbau
einer organisierten Form des Anbaus zu weichen gehabt. Da nun aber
die Dreizelgenwirtschaft aus den Acta Murensia fiir die Klosterwirtschaft
bekannt ist, nehmen wir an, dafl3 die neue landwirtschaftliche Kolonie
gleich auf ihr aufgebaut wurde und man die Kolonen der Flurverfassung
unterworfen hatte.

Dies wird dadurch bekriftigt, dal die Staffeler Huben nicht jede fiir
sich mit threm Landumschwung eingerichtet wurden, sondern sich ihre
Wohnfliche lings der Anbaufliche der Rotwasserzelg dahinzog und sich
deutlich von ihr schied. Somit muflten zumindest die Huben von Anfang
an eine wirtschaftliche Gemeinschaft gebildet haben. Fiir eine Trennung
in ein Dreizelgensystem der Staffeler und eines der Hermetschwiler
Bauern ist jedoch kein Anhaltspunkt vorhanden 58,

Die Ackerland -Verhiltnisse, die in Urbar I iiberliefert sind, diirfen wir
nicht als urspriinglich betrachten, waren sie doch nach den vermehrten
Héfen zu schliefen, ein Produkt einer durch die Bevélkerungsvermehrung
erzeugten Ausbauperiode: Die Acker innerhalb der Zelgen werden nicht
genannt, sie gehérten zur Ausriistung der einzelnen Héfe. Dafiir er-
scheinen unter den einzelnen Héfen mit eigenen Abgaben belastete
Acker. Bei ihrer Lokalisierung ergibt sich, daB} sie simtliche auflerhalb

183 Siehe oben S. 200.
154 Auf alamannische Besitzer lassen folgende Flurnamen schlieen: Wolfbiihl, Herbolz-
(Hermolz-)moos, Tuo- (Duo-)moos, Rietpoldsried, Hildpoldsbiihl, alle von Hermet-

schwil entfernt liegend, stellen vermutlich spatere Etappen von Weidenutzung dar.
155 Siehe oben S. 80 fT.

158 Die Acker der Curtis (Klosterbetrieb) lagen dagegen aulerhalb der jeweiligen Zelgen,
immerhin ebenfalls auf 3 Hauptgebiete im Anschluf} an die Rotwasser-, Magschwiler-
und Morentalzelg (hier in der Zelg) verteilt und in deren Anbauturnus, siche Karte 4).
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der Zelgen liegen, also eine spiitere Anlage darstellen. Auch auf Grund
gewisser Flurnamen laf3t sich die Neurodung — vermutlich im Laufe des
13.Jhs unternommen — erkennen. Diese Acker der Ausbauzeit griffen
wahrscheinlich die Waldreserven der ehemaligen Curtis an, da sie auf
dem Gebiet oder der Fortsetzung des spitern Klosterwaldes lagen, wie
die «Riiti hinder der egg» (Rainwald—Vogelbithlwald des Klosters), die
Acker der obern und nidern Lorach (zT Gebiete des Klostertannwaldes),
die Acker «under dem wolfbiihl» (Wolfbiihl: Wald des Klosters). Das
Kloster mochte eigenen Wald zur Rodung an die Bauern ausgegeben
haben, wasihm vermehrten Zins und Zehnten eintrug. Aus der Zusammen-
stellung der Flurnamen dieser Acker ergibt sich ein Erwerb von neuem
Ackerland, der zum gréBten Teil mit den « Neureutenen» des 16./17. Jhs
iibereinstimmt?. Es sind die Acker der obern und nidern Lorachen
(spéater Leerbechergebiet1%, der Breite und Stalden (Halden), die un-
mittelbar an das Kulturland des Dorfes Liippliswald angegrenzt und
moglicherweise im Verein mit der Rodung dieses Dorfes geschaffen
worden sind. Rodungsland des 13. wie des 16./17. Jhs waren die « Riitenen »
beidseits des nichst dem Dorf Hermetschwil liegenden Morentales (Riiti
hinder der Egg, ze Egg, ze Eich, Acker ob den Studen, in der Engi?,
zum Boesche). Gerodet wurde auch gegen Besenbiiren (Acker under dem
Wolfbiihl). Neu im 13.Jh mochte die Anlage der Acker vor dem Banne
gewesen sein, die spitern «Piinticker» der Bannesterzelg. Wir miissen
deshalb annehmen, dal3 die Bevélkerung zu Anfang des 14. Jhs alle Boden-
reserven genutzt hatte. Mit der Bevélkerungsdezimierung nach der
Pestkatastrophe von 1348/1350 lie3 man diese auf minder guten Béden
und in schlechter Lage (Hanglage) liegenden Acker eingehen ; zT moch-
ten sie weiter noch als Weiden gedient haben, zT verwaldeten sie in der
bis ins 16.Jh dauernden, bevélkerungsarmen Zeit.

Allgemein ist festzustellen, dal3 bei einer Bevilkerungszunahme (13. Jh,
16./17.Jh) vor allem die Ackerflichen ausgedehnt wurden, eine Bevél-
kerungsabnahme aber an deren Einschrinkung erkennbar ist, wobei die
Acker in peripherer Lage, die minder guten Béden, verlassen wurden.

In direkter Beziehung zur Ackerfliche und zum Ackerbau stand das
Wiesland (Mattland); diese beiden waren schon immer Pertinenz des

157 StAA 4658 (Bereinbuch) und 4540, 136 (Offnung): Erkennbar sind die Neureutenen
am «Neuriitizins» von % Korn oder Haber pro Jucharte.

188 Siehe Michaeliskarte, Blatt 157/171, oder allg. fiir diesen Abschnitt den Flurplan:
Karte 4.
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Einzelhofes gewesen. Zum Unterhalt eines leistungsfihigen Zugtierbe-
standes war der Einzelhof auf sein eigenes Mattland und die «gemein-
weide», das simtlichen Genossen in der Gemeinde offenstehende Weide-
land, angewiesen. Die Weiden konnten bis Ende Oktober und erst wieder
im Mirz frithestens beniitzt werden. Deshalb muflte die Grofle des privaten
Wieslandes, dessen Heuertrag fiir die 4monatige Stallfiitterung ausreichen
muflte, in einem bestimmten Verhiltnis zum Zugtierbestand, beziehungs-
weise zum Ackerland, stehen. Die leistungsfihige mittelalterliche Hof-
einheit — die Hube —, die mit 4 Ochsen als Zugvieh betrieben wurde!59,
besal} eine ungefihre Ausdehnung von 48 Jucharten, von denen etwa
12 Jucharten Mattland waren. Es standen so ungefihr % Ackerland
Ya Wiesland gegeniiber.

Aus den Schriften der Okonomischen Gesellschaft in Bern16?, die 1759
zur Foérderung der Landwirtschaft gegriindet worden war, geht aus vielen
Beitrigen deutlich die enge Beziehung von Ackerland und Wiesen hervor.
Eindringlich wird den Bauern zugesprochen, das Wiesland zur Steigerung
der Ertrignisse des Ackerbaus zu vergrolern. Der Weidebetrieb solle
zugunsten vermehrter Stallfiitterung eingeschrinkt werden. Mangel an
Futter ergebe Mangel an Zugtieren, was sichin einer nachlissigen Pfliigung,
im Mangel an Mist als Diingemittel, im raschern Abgang der Tiere durch
Uberforderung auswirke. Das Verhiltnis von Wies- und Ackerland, so
forderte der Waadtldnder Pfarrer Rafinesque 1763161, sollte zumindest
wie bei den Englindern eines von 1:1, besser noch ein Uberwiegen des
Wieslandes von 4 :3 werden. Solch ideale Verhiltnisse scheinen selbst
im aufgeklidrten 18.Jh blol Forderung geblieben zu sein.

In Hermetschwil/Staffeln standen in der Zeit des Bereinbuches von
1646 83,5 Mannwerk Mattland (33,82 ha) 185,5 Jucharten Ackerland
(75,13 ha) gegeniiber, ein Verhiltnis also von 1:2,5. Verglichen mit den
Verhiltnissen im benachbarten Seetal, wo 1 Teil Mattland blof3 1,9 Teil
Ackerland gegeniiberstanden, oder dem aus den Berechnungen Tscharners
aus dem Schenkenbergeramt bekannten Verhiltnis von 1:3,4 stand

159 Zur Erhaltung eines Stiickes Grovieh wahrend der Wintermonate waren 2-3 Mann-
werk Mattland gerechnet worden (siehe Siecrist, Hallwil, S. 404).

160 Abhandlungen und Beobachtungen der 6konomischen Gesellschaft in Bern, Jahr-
gange 1761-1773. Zum Programm der Gesellschaft: K. BAEscHLIN, Die Bliitezeit der
okonomischen Gesellschaft in Bern, 1759-1766, Diss. Bern 1913.

161 Abhandlungen und Beobachtungen der 6konomischen Gesellschaft in Bern, Jahrgang
1763, 1. Beitrag.
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Hermetschwil nicht zu schlecht da1%2, war doch im 16.Jh durch Auftei-
lung der Allmend, im Niederwinkel, das dortige Weideland meist zu
Mattland gemacht worden, was zur Verbesserung des Verhiltnisses bei-
getragen haben mubBte.

b) Der Anbau

Wie die Wirtschaftsform (Dreizelgenwirtschaft), so diirfte auch die
Technik des Anbaues von Muri her eingefithrt worden sein, nimlich die
Dreifelderwirtschaft. Nach den Angaben der Acta Murensia wurde im
12.Jh im Friihling, Juni und Herbst gepfliigt (siehe S. 62 ff.). Danach
erhielt das Sommerfeld eine einmalige Pfligung im Friihling vor der
Habersaat, die Brache eine zweimalige im Juni und im Herbst vor der
Aussaat der Winterfrucht. Eine dritte Pfligung der Brache im Sommer
hing vom Gutdiinken des Propstes ab.

Diese Bodenbearbeitung hielt sich in der Folge mit einigen Abweichun-
gen. Im 17.]Jh, besonders im 18.Jh, wurden bessere Pfliige eingesetzt.
In den Schriften der Okonomischen Gesellschaft in Bern werden sogar
Anleitungen zum Bau von tiefer wirkenden Pfliigen gegeben1%3, Empfoh-
len wird das Zerkleinern der gepfliigten Erde mit Eggen und Zerschlagen
der grof3en Schollen mit hélzernen Schlegeln. Leider finden sich in unsern
Quellen keine Angaben iiber die Bearbeitung des Bodens. Auch iiber die
Diingung der Ackerflichen wird nichts berichtet, eine Liicke, die schon
die Acta Murensia aufweisen. Da der nur auf den Zugtierbestand ausge-
richtete, kleine Viehbestand im Dorf bekannt ist, diirfte der Mistanfall
kaum fiir die Diingung ausgereicht haben. Doch war besonders im 18. Jh
auch schon die kiinstliche Diingung bekannt. Durch Umackern des auf
der Brache gezogenen kiinstlichen Grases wie Klee, Luzerne, Esparsette,
auch durch Zufiigen fremder Erden wie Torf, Mooserde, Mergel verbesserte
man den Boden. Der Anbau der Brache mit den im 18.Jh in Mode ge-
kommenen Mischsaaten (Dinkel und Klee, Sommergerste + Haber +
Wicken = Paschisaat, Flachs + Luzerne, Korn + Roggen = Mischel) ¢4,
ist nur fiir Mischel iiberliefert. Der Dinkelsaat gingen in der Neuzeit nun
immer drei Pfligungen voraus: «brachen, riiren und zur Saat fahren».

162 Siehe J.J.S1EGRisT, Hallwil, S. 404 ff.

183 Abhandlungen und Beobachtungen der 6konomischen Gesellschaft in Bern, Bd IV,
Heft 3, S. 19 f.

184 Ebenda, Bd II, Heft 3, S. 484 ff, und Bd IV, Heft 1, S.188 ff, 177 ff; Heft 2, S.135.
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Nach den Untersuchungen Volkarts!6® war noch zu Anfang des 20. Jhs
in Hermetschwil/Staffeln die nun verbesserte Dreifelderwirtschaft in der
Fruchtfolge erkennbar. Es folgten einander: Korn (Dinkel), Weizen
(anstelle von Roggen) und Kartoffel (auf der frithern Brache), alle neun
Jahre wurde auf der ehemaligen Brache Klee angesit. Wenden wir uns
nun vor allem der Getreideproduktion zu.

Durch HowaLp % und HEUBERGER 17 wurde auf diefast ausschlielliche
Getreideproduktion bis zur Umwandlung im Anbau des 19.Jhs und die
Bedeutung des Getreidebaus im Aargau hingewiesen. So standen auch
in Hermetschwil/Staffeln bis zum Ende unserer Untersuchungsperiode
die Zelgen nur der Getreideproduktion offen. Schmalsaat (Hilsenfrichte,
auch Gerste und Weizen), Gemiise, Hanf und Flachs, im 18.Jh die Kar-
toffel, wurden auf Piinten und in Krautgirten auflerhalb der Zelgen
gezogen.

Im Getreidebau finden wir als Winterfrucht den Dinkel, eine wider-
standsfahige Getreideart, die gemif} ihrer groBten Wichtigkeit in den
Quellen seit dem 15.Jh mit «Korn» bezeichnet wird. In den Acta
Murensia wird sie «spelta», Spelz und Visen in spitern Quellen, genannt.
Die entspelzte, handelsiibliche Form war der « Kernen» 168, Das Sommer-
getreide war der Haber (avena). Da sich Zehntabgaben erst aus dem
16.Jh erhalten haben, sind wir iiber das Anbauverhiltnis Korn : Haber
fiir die frithere Zeit nicht unterrichtet. Doch lassen bei einer alten Grund-
herrschaft auch schon die Abgaben der Hofe einige Schlisse auf den
Anbau zu. Das Abgabenverhiltnis in Urbar I war: 58% (=1641,5 kg)
Haber zu 42% Korn (=1189,5 kg). So zeigen auch die Abgaben der Huben
in den Acta Murensia ein Uberwiegen der Haberabgaben von «6 maltra
de avena» zu «4 maltra de spelta»19,

Die Angaben in Urbar I zeigen vielleicht nicht mehr das wirkliche
Anbauverhiltnis, sicher aber muflte bei der Festsetzung der Hofzinsen
davon ausgegangen worden sein. Die Wichtigkeit der Haberproduktion

165 Dreifelderwirtschaft, S. 392.

166 O.HowaLp, Die Dreifelderwirtschaft im Kanton Aargau, Bern 1927 (Landwirt-
schaftliches Jahrbuch der Schweiz, 1927).

167 HEUBERGER, Die Bedeutung des Getreidebaus im Aargau, Aarau 1916.

168 Siehe oben S. 134, Anm. 302.

169 AM 62; die Hermetschwiler Huben leisteten in Urbar I: je 6% Miutt Haber
(=318,5kg). 2% Miitt Dinkel (= 87,75kg); die Grofle des HohlmaBes « maltra»inden
AM ist mir nicht bekannt, es diirfte kleiner als das spéter gebrauchte gewesen sein.
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in der Friihzeit diirfte damit als sicher angenommen werden. DaB} sie
aber im 14.Jh schon ungleich schwicher vertreten war, ist aus den als
Ablésung der Fronen auftretenden Getreideabgaben in Urbar II in
Hermetschwil/Staffeln zu ersehen: Das Kloster verlangte neu 3572 Miitt
Kernen (=etwa 2733,5 kg), keine Haberabgaben.

Die aus der zweiten Hilfte des 16.Jhs erhaltenen Angaben iiber die
Zehntertrige zeigen nun den wirklichen Anbau auf dem Dorfgebiet: Im
Laufe des 15./16. Jhs muflte der Roggen 17 auf der Sommerzelg den Haber
fast vollig verdriangt haben. An erster Stelle steht jedoch die Produktion
von Dinkel (Korn). Anhand der Angaben iiber den Zehnten soll nun
folgend eine Ubersicht iiber die Produktion an Getreide im Dorf gegeben
werden171:

Tabelle 23

Ertragsmittel aus K R Fasmus/ Haber/
den Jahren: o oggen Weizen/ Mischel

1585-1588/1593-1595 25818 kg | (8316 kg)'72| W: 877 kg/H: 3920 kg
1634-1640/1644-1650 27846 kg | 13926 kg W+M: etwa 2025 kg

1682-1694 29640 kg | 14916kg | -
1720-1732 28977 kg | 12276 kg F: 462 kg
1765-1777 21645 kg | 13596 kg F: 1320 kg

Das Produktionsverhiltnis Dinkel : Roggen blieb sich das 17.Jh hin-
durch gleich: %3 des Anbaus fielen dem Dinkel, s dem Roggen zu. Im
18.Jh — soweit unsere Quellen reichen — nahm die Produktion des Roggens
gegeniiber dem Korn zu (39% der Gesamtproduktion)?. Innerhalb der

170 Ob es sich um Winter- oder Sommerroggen gehandelt hat, wird nicht angegeben
(vgl. J.J.S1ecRisT, Unterkulm, S. 156). Die Verdringung des Habers durch den
Roggen war im Gebiet des Kantons Aargau allgemein (sieche HowALp, Dreifelder-
wirtschaft, S. 137).

171 Zur Berechnung der Mengen dienten die Kloster-Jahrrechnungen iiber den Zehnt-
anfall, der hier verzehnfacht erscheint, Jahrrechnungen von 1582-1752 (StAA 4571 ff
und 4565-68) und die Bereinbiicher (StAA 4685/4745). Das Miitt Korn und Weizen
wurde mit je 39 kg, das Miitt Roggen und Fasmus mit 66 kg, das Miitt Haber mit
49 kg, das Miitt Mischel (Korn/Roggen) mit 50 kg berechnet.

172 Nur 3 Jahreszyklus, die Zahl diirfte zu nieder sein.

178 VoLKART, Dreifelderwirtschaft, S. 392: Im 19.Jh wurde der Roggenbau zugunsten
des Weizenbaus aufgegeben.
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Getreideproduktion liaf3t sich eine Ertragssteigerung bis Ende der 1680er
Jahre festhalten, die ums Jahr 1688 plotzlich in sehr viel kleinere Ernten
umschlug. Stand die Zehnteinnahme 1687 noch auf 26 Malter Korn, so
fiel sie im folgenden Jahr auf 17 Malter. Das Mittel der folgenden Jahre
blieb auf etwa 16 Malter stehen. Mehr noch fiel die Produktion nach 1730.
In der Zeit von 1740 bis 1770 machte die Einnahme aus dem Zehnten
noch ungefihr die Hilfte des Einganges in den 1670/1680er Jahren aus
(Mittel : 12 Malter). Vergleichen wir diesen Produktionsriickgang mit den
Verhiltnissen im Berner Aargau, so ldf3t sich dort ein dhnlicher Riickgang
feststellen, der allerdings schon um 1650 einsetzte!?d. Angaben in den
Annalen des Klosters nehmen keinen Bezug auf die Produktionsver-
minderung, die ja auch im Eigenbetrieb spiirbar war.

Fielen wohl die Ernten schlechter aus? Anhand der ziemlich voll-
stindigen Angaben aus der Produktion des Eigenbetriebes war es moglich,
die Ertragsfaktoren fir unsere Untersuchungszeit auszurechnen!™. Aus
den Jahren 1627 bis 1639 konnte ein durchschnittlicher Ertragsfaktor
von 5,8 errechnet werden (Tiefpunkt: 3,8; Hohepunkt: 7,8); 170 Jahre
spiter, 1766 bis 1778 war der durchschnittliche Faktor auf 6,17 gestiegen
(Hohepunkt: 8; Tiefpunkt: 3,6). Dies bedeutet, dal} - abgesehen von
einzelnen Miflernten!”, die auf die schlechte Witterung zuriickzufiithren
wiren — der Ertrag aus derselben Menge Saatgetreide im 18.Jh grofler
ausfiel, eine Ertragssteigerung, die eine Folge der tiefern und bessern
Bodenbearbeitung war1%,

Wie verhilt sich aber dazu die Produktionsverminderung ? Fiir die
zweite Hilfte des 17.Jhs und die erste des 18.Jhs bleibt uns nur die
Vermutung, daB peripher gelegene Acker, die vordem dem Korn- und
Dinkelbau gedient hatten, einer andern Produktion erschlossen worden
waren. Es muflte sich dabei um ein nicht zehntpflichtiges Produkt ge-
handelt haben (Riiben ?). Fiir die zweite Hilfte des 17. Jhs dagegen sind
wir iiber die Verhiltnisse unterrichtet. Der Getreidebau fand nur noch

174 Vgl. die Tabellen von W.PFISTER, in Argovia 52 (1940) 243: Getreide und Wein-
zehnten (1565-1798) und Getreidepreise (1565-1770) im bernischen Aargau. Fiir

unsere Arbeit sind die Kurven fiir Kernen zu konsultieren.
Ertrag

176 Ertragsfaktor = ; es wurden jeweilen 12-Jahres-Zyklen verwendet.

Saatmenge

177 Vgl. Ernten von 1770/71, die so schlecht ausfielen, dal grofer Brotmangel und
Teuerung herrschte (StAA 4538, Jahre 1770/71).

178 YVoLKART, Dreifelderwirtschaft, S. 390. Siehe oben.
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in den Zelgen statt, alle auBBerhalb der Zelgen liegenden Piinticker waren
nun dem neuen Kartoffelbau erschlossen.

Die Quellen iiber den in der ersten Hilfte des 18.]Jhs einsetzenden
Kartoffelbau sind fiir unser Gebiet mager. Fiir das Gebiet der Grund-
herrschaft des Klosters Muri sind wir besser orientiert, da ein grofler
Prozef3 1760 Abt und Abgesandte der Bauernsame bis vor die Eidgenossen
in Frauenfeld fithrte!”™. Das Kloster hatte von den Gemeinden den
«Noval»- und «glichen Zehnt wie in offenen Zelgen» von den auf Piint-
dckern gezogenen Kartoffeln verlangt, wogegen sich die Lehenbauern
aufgelehnt hatten. Der Widerstand gegen die Besteuerung der aullerhalb
der reguldren grundherrlichen Produktion stehenden Kartoffel war all-
gemein in der zweiten Hilfte des 18. Jhs!8, Was uns mehr interessiert,
sind die Angaben iiber den Kartoffelbau: Im Amt Muri muBlte in den
1720er Jahren damit begonnen worden sein!®l. Angebaut wurden die
«Erdédpfel» oder « Erdbirren» in «gemeinwerken und offenen zelgen».
Fiir Hermetschwil selbst besitzen wir nur den Beleg, dafl auf den «neu-
riitinen », also auf neugerodeten Ackern in Randlage, Kartoffeln gepflanzt
wurden 182, 1760 wird aus dem Prozefl in Muri ersichtlich, daf3 die Kar-
toffel «meistens von armen, betrangten und mittellosen Leuthen ge-
pflantzet » wurde 83, Dies mochte auch in Hermetschwil der Fall gewesen
sein, so dal} vorerst die Tauner auf Piinten und Kleinickern das neue
Nahrungsmittel gezogen hatten. Immerhin meldet die Annalistin des
Klosters fiir das Jahr 1795, daf} infolge starker Regenfille «auch unser
Erdapfel ... im Wasser verfault» seienl®%. Fiir das Jahr der groflen
Teuerung 1770/71 finden sich fiir Hermetschwil die gesteigerten Getreide-
preise iiberliefert: 1 Miitt Kernen 20-24 gl (normal: 5-6 gl), 1 Miitt
Roggen 16-18 gl. Daneben wird auch der Preis der Kartoffel angegeben:
1 Miitt: 12 gl. Solche Milernten mit nachfolgenden Teuerungen leisteten
dem Kartoffelbau starken Vorschub!®. Im Gegensatz zu Muri erhoben
die Frauen von der Kartoffelproduktion keinen Zehnten.

Uber die Ablieferung des vom Kloster geforderten Getreidezehntens

179 StAA 4927, 438 1.

180 EICHENBERGER, Der Zehnt im Gebiet der Grafschaft Baden, Diss. Ziirich 1949.
181 StAA 4927, 438 ff.

182 SrA A 4827, 184 (1768).

183 StAA 4927, 441.

184 StAA 4827, 274.

18 Ebenda 204.
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wissen wir, daB3 er in Garben eingeholt wurde!®®, Zur Gewinnung des
Kernens hatte das Kloster zwei Arbeitsgéinge aufzuwenden: das Dreschen
und Rellen. Aber nicht nur das Getreide, sondern auch das Stroh besal3
fiir das Kloster seinen bestimmten Wert. Stroh wurde bei Heumangel
im Winter dem Vieh verfiittert187, es konnte aber auch verkauft werden,
da aufler dem Kloster die meisten Hiuser in der Gemeinde Strohdicher
aufwiesen, die 6fters erneuert werden mullten. Der Wert des Strohs ist
schon daraus ersichtlich, dafl immer wieder in Vertragen mit den Lehen-
bauern verboten wurde, das Stroh «ab den héffen» zu verkaufen188,

An Kleinzehnten ist uns nur der vom Kloster geforderte « obszehnt»
bekannt. Zu jedem Bauernhaus im 17.Jh gehéorte laut Bereinbuch von
16461% ein Baumgarten, der bei der Teilung der Hiuser ebenfalls der
gleichen Teilung unterlag. Uber den Baumbestand sind wir nicht unter-
richtet. Dagegen sind iiber die Obsternte genaue Bestimmungen aus der
Offnung bekannt. So durfte einer den «Abris» (Fallobst) vom Nachbars-
baum fiir sich auflesen, er muBlte dies aber in Gras und Frucht sorgfiltig
tun. Scharf verfuhr man mit Leuten, die sich unbefugt in Gérten und
Baumgiirten herumtrieben, besonders vermahnte man die Tauner, «in
der Reife des Obsts» keinem seine « Biume zu unterlaufen » 19, Zusammen
mit den wildwachsenden Fruchtbiumen®! mufite in Hermetschwil/Staf-
feln eine ziemliche Menge an Obstbdumen gewachsen sein, denn schon
1623 finden sich zwei Bauern, die der Gemeinde je 1 und 2 Omen « Most»
verehren192,

Seit der Anlage von Klosterrebbergen im Jahre 1623 im Morental war
auch den Dorfgenossen die Moglichkeit gegeben, im Anschlull daran
eigene Reben zu halten. 164619 finden sich 11% Jucharten Rebgelinde
in Privatbesitz. In 6% Jucharten teilten sich sechs Besitzei. Es handelte
sich mit einer Ausnahme um Tauner und Handwerker, fiir deren Klein-
betriebe die Arbeit im Rebberg, die keine Zugtiere erforderte, besonders

188 Zum Beispiel fiir das Jahr 1585: Korn: 450 Garben, Roggen: 320 Garben.

187 J.J.S1ecrisT, Hallwil, S. 405.

188 StAA 4538, 67-69 (Lehenhof Staffeln) u.a. a.

189 StA A 4685.

190 StAA 4540, Art. 28/35.

191 Auf Matten und Weiden standen vereinzelte Biume (an den Zelgenrindern waren
Kirschbidume verboten), sie waren aber im allgemeinen wenig zahlreich, da sie als
Markierungspunkte erwihnt werden konnten: zB «bim Weilbirboum».

192 StAA 4781, 124, vgl. Argovia 2 (1861) 58 iiber den Obstzehnt von 1596.

183 StAA 4685 (1. Bereinbuch).
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giinstig war. Fiahrmann Zingg aus Rottenschwil hatte auf der Ostseite
des Hiigelzuges 5 Jucharten Land mit Reben bepflanzt. Bis 17631%
waren nur noch 4 Jucharten Rebgelinde an Dorfgenossen verpachtet,
die als kleine Parzellen von iiber zwolf Besitzern bebaut wurden. Uber
die Produktionsmenge haben wir keine Angaben!%,

c¢) Die Gemeinwerke: Die Gerechtigkeiten und ihre Nutzung

Unter den Begriff « Gemeinwerke»1% fallen in der mittelalterlichen
wie der neuzeitlichen Landwirtschaft vor allem das fiir die Erhaltung des
Groflviehbestandes notwendige, genossenschaftlich genutzte Weideland,
die Allmend und der Gemeindewald, der einerseits Bau-, Zaun- und
Brennholz bot, andererseits den Schweinen und Ziegen zur Waldweide
(Wunne) diente. Zu den Gemeinwerken gehorten auch die der Gemein-
nutzung offenstehenden Brunnen, Biche, Wasserrunsen, Wege und
StraBen197,

Zur Nutzung von Weide und Wald waren in Hermetschwil/Staffeln
nur die «Gerechtigkeitsbesitzer» in der an Quellen reichsten Zeit des
17./18.Jhs zugelassen. Da die «Gerechtigkeiten» als Besonderheit des
Freiamtes im Kanton Aargau erscheinen, gebiihrt sich eine kurze Be-
schreibung des Zustandes in Hermetschwil 19,

Der Ursprung der Gerechtigkeiten liegt zT noch sehr im dunkeln.
Schon 1693 schrieb Abtissin Brunner: «Dermahlen ist ein frag, was
Gerechtikeit sye, dan sehr wenig es mehr sagen konen...»1%. In ihrer
Auswirkung nun ist die Gerechtigkeit das Recht auf einen bestimmten
Anteil an der Gemeinweide (in Hermetschwil ist die Zahl des GroB3viehs
nicht beschrinkt, jeder treibt, soviel er hat)2%, und der Waldnutzung

194 StAA 4745 (2. Bereinbuch).

19 Leider wird dem Weinzehnt ans Kloster immer noch die Abgabe fiir die Trotten-
beniitzung ebenfalls in Wein beigezahlt.

196 Begriff: Aus der Bildung «Gemeinmark» entwickelt sich ein «Gemeinmerk», in
unsern Quellen sogar das « Gemeinwerk », worunter das allen Genossen offenstehende
Land wie auch die Arbeit im « Gemeinwerk» verstanden wurde.

197 Uber ihren Unterhalt siehe oben S. 217.

198 Vgl. MEYER, Nutzungskorporationen (allg. iiber die Gerechtigkeiten der freiamteri-
schen Dérfer). Uber die ziircherischen Gerechtigkeiten: Arthur Bauhofer, Gerechtig-
keits- und andere Korporationen im Recht des Kts. Ziirich, 1965.

199 StAA 4538, 31.

200 StAA 4540, 176 siehe weiter unten.
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(jahrlich 5 Klafter Holz, beim Bau eines Hauses 50 Baumstdmme und
4 grofle Stiicke fiir Schwellen), daneben diirfen die Schweine unter dem
Gemeindehirten in die Waldweide gegeben werden?'!, Erwihnt werden
die Gerechtigkeiten im Raume Hermetschwil/Staffeln erstmals im Jahre
1600202, Da sie aber schon als «halbe Gerechtigkeit» 20® auftreten, miissen
sie schon friiher existiert haben.

Dem Anspruch des Grundherrn zufolge®** war das Gemeinwerk vom
Kloster den Lehenhofen zur Nutzung blof} iiberlassen worden, gleichsam
als Lehen. Die Uberlassung des Gemeinwerks geschah in « Ustheilung
der hoffen», also auf die Zahl der Hofe zu jener Zeit abgestimmt und
wurde «Gerechtigkeit in das Gemein Werkh» genannt. Wie wir unten
sehen werden, war aber der eine Teil des Gemeinwerks, die Allmend,
schon im 16.Jh, vermutlich in der ersten Hilfte, verprivatisiert, dh
unter die Bauern und ihre Hife aufgeteilt worden. Damit miiite man
vermuten, daf} so etwas wie eine « Gerechtigkeit» schon existiert hatte,
da die Einzelhofe bei der Verteilung der Allmend ihre Forderung auf
Teilhabe rechtlich stiitzen muflten. Gerechtigkeit kann ja mit «Anrecht
haben auf etwas» im modernen Sprachgebrauch ausgedriickt werden.
Im weitern Sinne hatten die Lehenbauern in der Gemeinde «Anrecht»
auf die Weide. Die Erstarrung des Begriffes «Gerechtigkeit» mit den
weitern Folgen ihrer Kéuflichkeit und Teilbarkeit, was unten dargelegt
wird, diirfte aber erst gegen Ende des 16.Jhs stattgefunden haben, als
durch die rasche Bevilkerungsvermehrung die Gerechtigkeiten nicht
mehr weiter ausgedehnt werden konnten und das Ausmaf} ihrer Nutzung
eingeschrinkt werden mufite.

Die einzelne Gerechtigkeit wurde anlidBlich ihrer Fixierung Pertinenz
der Hauptgebiude einer jeden «ehofstatt»?%, Andere Wohnstitten
innerhalb der E (éwe = Recht) eines solchen GroBhofes waren nur in die
Gerechtigkeit der Ehofstatt einbezogen. Hiuser dagegen, die nicht in den
Rechtskreis eines Hofes gehirten, waren «ohnelich». Solche entstanden

201 Ebenda, S. 177/79; 4538, 45.

202 yeH 184.

203 Uber die Teilbarkeit der Gerechtigkeit siche unten.

204 Siehe unten.

205 Definition der Ehofstatt (K.S.BADER, Das mittelalterliche Dorf als Friedens- und
Rechisbereich, S. 52). « Danach bedeutet ehofstatt vollberechtigte Hofstitte, « Hof-
recht» in einem dem « Hausrecht», der Munt, entsprechenden und vergleichbaren
Sinne. »
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erst mit der wachsenden Bevilkerung. Die Gemeinde war ihnen kein
Bauholz schuldig, sie besaBBen Gerechtigkeit weder in Feld noch
Holz 208,

Die Zahl der Gerechtigkeiten, die Ende des 17.Jhs auf 13 feststehen
blieb, mul} nicht die urspriingliche gewesen sein. So schildert Anna
Brunner, dal}, wenn friiher einer eine Gerechtigkeit fiir seine Hofstitte
habe kaufen wollen, habe er vor die Meisterin gelangen miissen, daf} «sie
verwilge, (da} er) von der Gemeind solche uf ir Lehen und Gemeinwerk
kaufen moge...»207. Daraus geht hervor, daf} nach der Verteilung einer
bestimmten Anzahl von Gerechtigkeiten auf die bestehenden Hofe mit
der Bevélkerungsvermehrung und dem Neubau von Héfen neue Ge-
rechtigkeiten vom Kloster und der Gemeinde gekauft werden konnten.
Wir kennen sogar den Kaufpreis fiir eine Gerechtigkeit: Er bestand in
100 gl an die Gemeinde und einem jéahrlichen Zins von 1 Miitt Kernen ans
Kloster. Wir nehmen an, daf3 er in der zweiten Hilfte des 16. Jhs fest-
gesetzt worden war 208,

Die Gerechtigkeiten, die ja Rechte auf die Nutzung der Gemeinwerke
bedeuteten, konnten nicht beliebig vermehrt werden. 1650 muflte die
Zahl von 13 Gerechtigkeiten, die vermutlich die groitmogliche Belastung
der Gemeinwerke bedeutete, erreicht worden sein. Der Gemeindegenosse
Ruedi Keusch, der sich ein Haus erbauen wollte, konnte keine Gerechtig-
keit mehr erhalten, auch in eine Ehofstitte konnte er sich nicht mehr
einbeziehen lassen. Er muflte sich mit einer unelichen Hofstétte zufrieden
geben, die ihm von der Gemeinde und der Abtissin 1650 bewilligt wurde.
Gleich andern Héusern war dieses dem Kloster fillig und ehrschitzig
und gerichtshérig. Es besall aber kein Recht auf die Gemeinwerke 2%,

Mit der Fixierung der Gerechtigkeit auf die Hofstétte unterlag sie auch
den Teilungen des Erbgutes. Dies bedeutete aber keine VergroBerung

208 StAA 4540,179.

207 StAA 4538,31ff.

208 Da das Kloster als «halbe Gemeind» Anspruch auf gleiche Abgabe erhob, miissen
die 100 gl dem kapitalisierten Miitt Kernen entsprochen haben (1 Miitt =35 gl oder
75 btz). Der Kernenpreis stand in den siebziger Jahren des 16. Jhs auf etwa 75 btz
das Miitt (vgl. Tabelle 12 in Teil II, Kap. I1I). Da Ende des 16. Jhs die « Trostung »
fiir die Gemeinde beim Einzug eines Genossen 100 gl betragen hatte, konnen wir
vermuten, daf in der Zeit der neuen Landesordnung von 1573 (MEYER, Nutzungs-
korporationen, S. 112) der Einkaufspreis in die Gemeinde zugleich mit dem Ankaufs-
preis fiir eine Gerechtigkeit festgesetzt worden war.

209 StAA 4538, 38.
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der Nutzungsrechte?!%, Der kleinstmégliche Anteil bestand in einem
halben Vierlig (=1/8). Bei einer Erbschaft von /s Gerechtigkeit bestand
die Moglichkeit, daB3 der élteste, oder der, der wollte, sie erbte und die
andern Geschwister auskaufte. Es konnten die Erben aber auch als
Erbgemeinderschaft, «unverteilt», diesen Achtel nutzen?!. Eine Ge-
rechtigkeit konnte auch mit Bewilligung von Gemeinde und Kloster
von einer Hofstatt auf eine andere iibertragen werden.

Zu Ende des 17. Jhs wiesen nicht mehr viele Hauser eine volle Gerech-
tigkeit auf. Eine ganze Gerechtigkeit besallen noch die Miihle, der Pfarr-
hof und der Lehenhof auf Staffeln, die alle drei dem Kloster direkt unter-
standen; auch die Wirtschaft des Dorfes wie zwei Hiauser, die den wohl-
habenden Familien Huber und Abbt gehérten. Die iibrigen 7 Gerechtig-
keiten lagen auf 17 Hiusern, deren Anteile 3/4, /2, /8 Gerechtigkeit um-
faBten. Drei1 Héuser standen auf sogenannten unelichen Hofstiatten und
besaflen keine Gerechtigkeitsanteile 212,

Soweit im 17./18.Jh aus den Quellen hervorgeht, waren die Gerechtig-
keiten nicht auf die Bauernbetriebe allein beschrinkt. Durch die Teilun-
gen waren Sohne hablicher Bauern zu Taunern geworden, hatten aber
ebenfalls Bruchstiicke von Gerechtigkeiten mit in die Erbschaft bekom-
men, die ihnen vor allem den Bezug von Gemeindeholz ermoglichten. Mit
der Umgestaltung der Landwirtschaft, auch mit der Bildung von Biirger-
und Einwohnergemeinden, fielen im Freiamt im Laufe des 19./20.Jhs
die Gerechtigkeiten dahin. 1859 fand in Hermetschwil die Ablésung dieser
Ansprachen statt. Anspruch auf die nun ausschlielliche Gemeindewald-
nutzung fiel den Biirgern zu?13,

Als alleiniger Grundherr in der Gemeinde machte das Kloster Anspruch
auf das Grundeigentum am Gemeinwerk: «Vor altem haben die gemeind
allhier ein schén gemeinwerkh gehabt, so ir vom Gotshus zuo gemeiner
nutzung geben worden, welches gemeinwerkh aber jederwilen dem Gots-
hus als deme die Stifftung des becirks gethan und von deme es kumbt
und nit der hohen oberkeit angehérig».?14 Dieses Gemeinwerk bestand
zur Zeit des ersten Bereinbuches von 1646 nur noch zu einem kleinen
Teil: Der ungefihr 50 Jucharten umfassende Gemeindewald war der
einzige Boden, der nicht dem Kloster oder einem der Hofe einverschrieben

210 Vgl. K. S.BADER, Das mittelalterliche Dorf als Friedens- und Rechtsbezirk, S. 54.
211 StA A 4540, 150. 213 MEYER, Nutzungskorporationen, S. 125.
212 StAA 4538, 41. 214 StAA 4538, 19.
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war. Als von allen genutztes Objekt hatte man ihn nicht ins Bereinbuch
aufgenommen. Jeder groflere Hof besal} sein eigenes Stiick Weideland,
je nach Hofgrofle verschieden?®. Der Zeitpunkt der Aufteilung der
Allmend — des von allen genutzten Weidelandes — ist nun ungefihr zu
bestimmen. Uber die Aufteilung des Niederwinkels, der als Allmend in
den Quellen bezeichnet wird, sind wir orientiert. Als altes Schwemmland
der Reul3 war der Niederwinkel von beiden Gemeinden Hermetschwil
und Rottenschwil genutzt worden. Nachdem aber beide Zwinge fiir mehr
Vieh groflern Anspruch an diese Allmend gemacht hatten, war dariiber
Streit entstanden, der erst 1511 mit der Erlaubnis der Meisterin, den
Niederwinkel zwischen den Gemeinden zu teilen « doch dem Kloster an
ir Lachenschaft unvergriffen und 4n schaden», beigelegt werden konnte 218,
Bald nach dieser ersten Teilung muBlte das Weideland Hermetschwils
unter die Bauern und ihre Hofe verteilt worden sein. Die Staffelerbauern
diirften daran keinen Anteil gehabt haben. Dafiir finden wir bei ihnen
im 17.Jh als Aquivalent Anteile an den Moosen in der Bannesterzelg
(Hermets-, Dumoos)®7. Wir vermuten, dafl diese Weidebezirke ehemals
ebenfalls gemeinschaftlich genutzt, dann ungefihr zur selben Zeit wie
der Niederwinkel aufgeteilt worden waren.

Mit der Aufteilung der Allmenden war ihre intensivere Nutzung als
Mattland durch den einzelnen Bauern verbunden, eine Entwicklung,
die in allen freiimterischen Gemeinden ebenfalls eintrat, nur 100 und
mehr Jahre spéter. Nach langem Streit setzte zB der fortschrittliche,
auch auf seinen Vorteil bedachte Untervogt Eppisser in Wohlen 1630
die Aufhebung der Allmend in den Ober- und Niedermatten und deren
Verteilung durch?8, In Werd an der Reul wurde 1624 nach langer Dis-
kussion die Aufteilung des Rests der Allmend abgelehnt?!?. Erst in der
zweiten Hilfte des 18. Jhs folgte der groBte Teil der freidmterischen Ge-
meinden mit der Verteilung der Allmend nach 2%,

215 Siehe dazu Tabelle 20, mit Angabe der Weiden in Jucharten.

218 yBH 94.

217 Trotz Teilungen, Kdufen und Verkidufen besal im 17. Jh nur der Schnorfenhof auf
Staffeln Anteil am Niederwinkel, dagegen die Hermetschwilerhofe keinen Anteil an
den auf Staffeln liegenden Moosen; dies mufite aus rein praktischen Erwagungen
(kiirzerer Weg zu den Weiden) so verteilt worden sein.

318 StAA 4450, Urteil vom 25. Mai 1630 (auf freundlichen Hinweis von Herrn Dr. J. J. S1EG-
RIST).

219 StAA, Muri, Urkk. Nr. 969.

220 MeYER, Nutzungskorporationen, S. 141-46.
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Neben dieser nun in Privatbesitz iibergegangenen Allmend besal} die
Gemeinde aber «von jehar» zusammen mit den vier Gemeinden Wal-
tenschwil, Besenbiiren, Waldhédusern, Biinzen einen gemeinsamen Weid-
gang in den zwischen den Gemeinden liegenden Wildern und Kahl-
schligen. Diese «Einung» wird 1630 anlifllich einer Neuregelung der
Weiderechte erstmals erwidhnt??!. Ausgenommen vom gemeinsamen
Weidgang waren nur die Klosterwillder (Tannwald gegen Waltenschwil
und Rischerenholz bei Besenbiiren). Anderungen in der Nutzung standen
nur den drei Zwingherren, dem Abt von Muri als Gerichtsherrn in Wald-
hiusern, Biinzen und Besenbiiren, dem Landvogt der I'reien Amter fiir
Waltenschwil und der Abtissin fiir den Zwing Hermetschwil zu. Mit
ihrer Erlaubnis konnten Einschlige ins Holz gemacht werden 222, konnte
auch der Weidgang geteilt werden.

Alle eingekauften Bauern in Hermetschwil hatten das Recht auf diesen
Weidgang mit unbeschrinkter Viehzahl??3, DalBl dabei vor allem die
Territorien der andern Gemeinden beniitzt wurden — der Gemeindewald
Hermetschwils zihlte ja nur 50 Jucharten — beweist die heftige Abneigung
der Hermetschwiler gegen die von den andern vier Gemeinden 1772
angestrengte Trennung des Weidgangs. Die vier Gemeinden forderten
die Trennung mit dem Einverstiandnis und der Unterstiitzung der Landes-
herren. Durch die ansteigende Bevilkerung ergab sich eine Ubernutzung
der Wilder. Die Landviogte erhielten deshalb von ihren Regierungen den
Auftrag, auf die Bevélkerung einzuwirken, daf3 die schidlichen Weiden
nach und nach abgeschafft und die Wilder neu aufgeforstet werden soll-
ten 224, Die vier Gemeinden setzten es endlich nach dreimaliger Zitation der
Hermetschwiler Bauern nach Baden 1773 durch, dal} das Weidegebiet auf
10 Jahre getrennt werden sollte ?*>. Danach — so vermuten wir— war die Ab-
machung zugunsten Hermetschwils wieder riickgingig gemacht worden,
bis 1795 Landvogt Hs. J. Irmiger von Ziirich die Gemeinde regelrecht bear-

221 StAA 4540, 168.
222 Reutende Bauern hatten ebensoviel von ihrem Privatgut der Gemeinnutzung zu
iiberlassen, als sie vom Gemeinwald einschlugen. Nach sieben Jahren mullten die
Einschlige wiederum aufgeforstet werden (Quelle: ebenda). Es ist zu iiberlegen, ob
dieses gemeinsamen Weidganges wegen keine Grenzbeschreibungen fir diese (West-)

Seite des Zwinges iiberliefert sind, die andern Seiten sind alle beschrieben.
223 StAA 4648.
224 EA VIII, S. 488.
325 StAA 9443.
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beitete, dal} sie den Weidgang aufgeben sollte. Auf eigene Verantwortung
versprach Irmiger den Bauern,daflihnen die Gemeinde Biinzen 6 Jucharten
Holz und das Kloster Muri eine Entschidigung in Geld auszahlen miifite,
worauf die Abgeordneten der Gemeinde in die Teilung des Weidganges
einwilligten2, Von den Versprechungen erfiillten sich nachtriglich
keine. Immerhin glinzten die fiinf Gemeinden als lobliches Beispiel fiir
die Aufhebung des fiir die Waldbestinde schidlichen Weidganges in
allen Gemeinden der Untern Freien Amter, in denen der Landvogt seine
Bekehrungsversuche unternahm 227,

Die Waldweide diente vor allem den Schweinen, Ziegen und Génsen.
Zu ihrer Beaufsichtigung hatte die Gemeinde einen Hirten anzustellen 2%,
der auch die Eicheln zu schiitteln hatte, die von den Schweinen «aufge-
weidet» wurden. 1620 wurde die Ordnung erlassen, daf3 nur noch «gerin-
gelte» Schweine zur Gemeinweide zugelassen wiiren. Die Nasenringe
verhinderten das zu ausgiebige Wiihlen im strapazierten Waldboden 229,

In den Ertrag einer Gerechtigkeit gehorte ein Anteil an Holz aus den
Gemeindewaldungen; bei einer vollen Gerechtigkeit waren es 3 Klafter
Tannen- und 2 Klafter Buchen- oder Eichenholz?*°, Vergeben wurden
die zu fillenden Bdume an Weihnachten nach der Zwingsbesatzung im
Beisein des «gottshaus Anwilt und der Dorfmeyer». Die Holzmenge
wurde von den Meiern kontrolliert und hatte auf den 1. Mai weggefiihrt
zu werden, sonst verfiel sie der Gemeinde?!. Die Einschrinkung der
Holzhauerlaubnis muflte erst im Laufe des 16. Jhs mit der zunehmenden
Nutzung des Waldes eingefithrt worden sein. Vorher war es den Bauern
erlaubt gewesen, so viel Holz zu hauen, als zur eigenen Notdurft diente 232,
Leute ohne Gerechtigkeit hatten nur das Recht, sich mit Sammeln des
diirren Holzes ohne Gertel oder Instrument zu behelfen. Der im 17.Jh
vor allem bemerkbar werdende Mangel an Holz zeigte sich in der strengen
Bestrafung der Holzfrevler. Fiir den «kleinen Stumpen» wurde eine

226 Ebenda.

227 EA VIII, S. 488.

228 StAA 4781,121; in der Zwingsbesatzung wird selten eine Hirtenwahl vorgenommen;
sie mullte aullerhalb der Gemeindeversammlung stattgefunden haben.

229 StAA 4781, 121,

230 StAA 9443.

1 StAA 4540, 155.

232 Siehe MEYER, Nutzungskorporationen, S. 73. Die Gemeinde Rottenschwil fiihrte erst
1637 das Verbot ein, Holz aus den Waldungen zu verkaufen, also zu hauen, was uber
die eigene Notdurft ging (Archiv Hermetschwil, Amptbuoch Nr. 1).
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Bufie von 10, fiir den «erwachsenen Stumpen » aber von 5 &% erhoben 233,
Die Nichtzwingsgenossen wurden hirter bestraft als die Einheimischen.

Zu den Gemeinwerken gehorten auch Brunnen und Wasserldufe, die
zur Triankung des Viehs und zur Bewisserung von Mattland und Giirten
dienten. Der einzige Dorfbach ist das Rotwasser, das im Klosterwald auf
der Wasserscheide zwischen Biinz- und Reufltal entspringt. Er diente der
Bewiisserung der Brunnmatt, des klostereigenen Mattlandes?3. Die Ge-
nossen hatten nur «mit gnad, fruntschaft und urloub» Nutzung daran.
Dabei hatten sie die alten «runs» (Kanile) zu beniitzen 235. Das Rotwasser
speiste auch den Dorfbrunnen an der Brunnmatt und die danebenlie-
gende «rosschwetti».?3¢ Ein weiterer Sodbrunnen in der Nihe der Bann-
esterzelg diente der Wasserversorgung Staffelns, ein dritter Brunnen in
der Magschwiler Zelg geniigte der Bewiisserung der Wiesen 27,

d) Der Viehbestand in der Gemeinde

Aus unserer Gemeinde haben sich keine Angaben statistischer Art
itber den Viehbestand erhalten. Dagegen ist bei Versteigerungen von
Hofen, bei Testamentsvollstreckungen und Pfindungen oft auch das
Vieh genannt. Diese Quellen beziehen sich nun nur auf die zweite Hiilfte
des 17. und das 18.Jh. Nach diesen Angaben zu schlieBen, hatte das
GroBvieh iiberwiegend aus Pferden bestanden. An zweiter Stelle kamen
Kiihe, die ebenfalls zu Zugdiensten verwendet worden waren?238, Die
Viehwirtschaft hatte, wie schon angedeutet worden ist 2%, keine selb-
stindige wirtschaftliche Bedeutung gehabt, sie diente nur der Erhaltung
des Zugviehbestandes. Der Jungtierbestand (Kilber, Fiillen) war dem-

233 StAA 4540, 154.

234 yBH 59 (1451).

235 Ebenda.

3¢ yBH 85, StAA 4781, 1; 4538, 105.

27 yBH 172; dazu kam in der zweiten Hilfte des 17.Jhs ein Privatsodbrunnen des
Lehenhofes auf Staffeln mit eigener Wasserader (StAA 4863, Gemeinde Hermet-
schwil/Staffeln).

238 DasVerhaltnis in den Betrieben war: Hof von 10% J. : 1 Pferd/1 Kuh; 27 J. : 4 Pferde/
1 Fiillen/1 Kuh; 33 J.: 4 Pferde/3 Kiihe/1 Kalb; 27 J.: 3 Pferde/2 Kiihe/l Stierli;
33 J.: 3 Pferde/l Kalb; weitere Betriebe unbekannter GroBe: 2 Pferde/2 Kiihe/
1 Wucherstier/1 Kalb — 2 Pferde/2 Kiihe — 1 Kuh (1 Pflug angegeben, also Zugtier!)
StAA 4564, 1 ff / 4782 Anhang.

239 Siehe oben S. 235.
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gemil niedrig gehalten, die Kiihe, zur Gewinnung von Milchprodukten,
waren ebenfalls schwach vertreten. So besall ein Bauernbetrieb von
27 Jucharten Land (14 Jucharten Acker-,13 Jucharten Wies- und Weide-
land) vier Pferde, ein Fiillen und nur eine Kuh 4,

Ochsen, die als Zugtiere der Bauernsame im Mittelalter allein bekannt
waren 4!, werden nicht mehr genannt.

An Kleinvieh wurde vor allem das Schwein gehalten, das in beliebiger
Zahl in die Waldweide getrieben werden durfte und die Fleischkost der
Bauern lieferte 242, Beschrinkt wurde jedoch die Zahl der Ziegen und
Hiihner. 1710 begehrten die Tauner, dafl ihnen Gemeinde und Kloster
je zwei alte «Geillen» und eine junge zur Aufzucht bewilligten. Dies
wurde ihnen, vermutlich wegen Uberlastung der Gemeinweide, nicht
gestattet; die Zahl blieb auf zwei Ziegen, junge oder alte, beschrinkt 43,
Bei der Haltung von Hithnern durfte keiner den andern mit «iiber-
fliissigen» Hithnern beschweren, sonst konnte er vom Dorfmeier aufge-
fordert werden, sie wegzuschaffen 2#; tat er dies nach dreimaliger Warnung
nicht, wurden sie ihm weggenommen.

Die strengen Bestimmungen iiber den Viehkauf in der Offnung lassen
darauf schlielen, daB3 die Zucht von Grof3- und Kleinvieh in der Gemeinde
der Nachfrage nicht geniigte?45, Aus diesen Bestimmungen geht auch
die Seuchengefahr, der vor allem das Rindvieh ausgesetzt gewesen war,
hervor. Ein Genosse, der mit dem Kauf eines kranken Tiers die Seuche
in den Zwing gebracht hatte, wurde verpflichtet, fiir den angerichteten
Schaden gutzustehen.

2. Die Entwicklung des Lehengutes in der Gemeinde

Auf die durch die Kolonisationstitigkeit des Klosters Muri zuriick-
zufithrende Anlage von Mansen und Diurnalen in der Gemeinde sind wir
im Laufe der Arbeit schon éfters zu sprechen gekommen. Dabei brachte

240 StAA 4564, 26 fI.

21 Nach den Acta Murensia erhielt jeder Huber vom Propst des Klosters einen Zug
Ochsen (4) gestellt.

242 Zahlen sind wenig iiberliefert, auf die groBern Hofe fielen 8/9 Schweine (StAA 4564,
121; 262). Die Gemeindeherde mochte ungefahr der Klosterherde entsprochen haben.

23 StAA 4556, Jahr 1710.

24 StAA 4540, 152.

25 Ebenda 127.
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man von seiten der Grundherrschaft den rentablen Betrieben, den Huben,
ein viel groBeres Interesse entgegen. Das anfangs des 15.Jhs aufge-
zeichnete Hofrecht, das vom Kloster Muri iibernommen, sicher schon
linger in Ubung gestanden hatte, zeigt die enge, hofrechtliche Bindung
der Huben — zur Zeit der Aufzeichnung des Hofrechts sicher lingst nicht
mehr durchfithrbar, wie wir sehen werden?¥’. Im Hofrecht sicherte sich
das Kloster das Recht, seine Huben «dristent im jir» (dreimal jihrlich)
zusammen mit den Hubern kontrollieren zu kiénnen. «Stand sy wol, so
sol man sy lissen bestén, stiind sy ubel, so sol man sy andrist besetzen»:
War das Kloster demnach mit der Bewirtschaftung der Huben zufrieden,
durfte sie der Huber weiterhin bebauen. Entdeckte es dagegen Miflstéinde,
konnte der Huber entlassen und ein anderer Bauer an seine Stelle gesetzt
werden. Wie auch die Lehenvertrige gelautet haben mochten, Erblehen-
vertrige waren mit diesen strengen Bestimmungen sicher unvereinbar.
Als eine Zerfallserscheinung der engen, hofrechtlichen Bindung muf}
deshalb schon der in Urbar I um 1312 aufgezeichnete Zustand der Huben
bezeichnet werden: Alle 5% Huben werden als «erbhuoben», also als
Erblehen aufgefiithrt. Nach den Erblehenbestimmungen war es aber nicht
mehr so einfach, Lehenbauern wegen Miflwirtschaft von den Héfen zu
vertreiben und sie durch andere zu ersetzen . Das Kloster diirfte dem-
nach schon zu jener Zeit viel von seinem Einflul} iiber die Huben verloren
haben.

Eine Anderung der Lehenverhiltnisse und des Lehengutes brachte
vollends die Pestkatastrophe von 1348/50 mit der nachfolgenden Krisen-
zeit. Schon das 40 Jahre nach der Pest aufgezeichnete Urbar II zeigt
eine von den Huben auf Staffeln in voller Auflésung: Die Landbetrefinisse
der « Niderhuob» sind unter vier Lehenbauern aufgeteilt — Jenni Nater
und Ortolf Probst zinsen je von einem Viertel, Heini Geriiter von einem
Achtel und Ruedi von Geif3 von drei Achteln der Hube. Schon dieses
Urbar zeigt die Auflésung der einzelnen Betriebe (Diurnalen), deren
Landbetreffnisse ganz oder zum Teil zusammengelegt und zu neuen
Hoéfen komponiert wurden, die wegen des Mangels an Bauern von einem
einzigen Mann gepachtet und bebaut wurden. So zinste 1382 Jenni Nater
von Y4 der Niderhube, von % der Hirtinenhube, von der Hofstatt «am
Spillhof», von der Besenbiirener Hofstatt, von je einem Acker im Tal und

247 yBH 36 (S. 25), dasselbe Hofrecht besall auch das Kloster Konigsfelden: 1351 aufge-
zeichnet (RQ Aargau, Bd II, S. 13).
248 Siehe oben S. 153.
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in der « Graffaltzbreiten», von einer Wiese im Egelmoos und dem «nidren
Buchlin vor der Maltzachen» gesamthaft 5% Stuck, eine Abgabe, die auf
ein Lehen von uber einer Hube Landumfang in unserm Untersuchungs-
gebiet schlielen laf3t.

Vollends verschwanden die einstigen Hofeinheiten in den anhaltenden
Krisenjahren des 15. Jhs. Ersichtlich wird dies aus dem Lehenbuch I, das
die Zeit von 1448 bis zum Ende des 15.Jhs bestreicht 24, 1448 wurde
Hensli von Staffeln « der hof ze Staffeln mit aller ziigehorde ze samen und
eins lehens...» verliehen (fol.5v). Dieser Hof bestand laut Urbar IV von
1457 aus allen vier Huben auf Staffeln ohne drei Achtel der Hirtinenhub.
Diese ehemaligen etwas mehr als drei Huben wiesen noch zwei Wohn-
stiitten auf. Die Frauen hielten sich im Lehenvertrag vor, das eine Haus
bei Nachfrage an einen andern Lehenmann verpachten zu kénnen: «da
mogent mini frowen das ein darab zien wenn si wellent, das ander sol er
in guten eren allewegen beheben und das allwegen ein hus uff dem hof
sin und beliben sol». Beide Hiuser waren aber so schlechtim Stande, dal3
zwei Jahre spiter — 1450 — Hensli von den Frauen verpflichtet wurde,
«ein hus...mit stuben und gedmen und das darz{ gehord und ein schur»
zu erbauen. 1476 wurden der Witenhof, das Nafengut, das Bernersgit,
das Witen-Erbgiitli und das Dussengiitli «alle zesamen» verlichen, mit
dem Vermerk «hand zwein hoff darus gemacht» (fol.6). 1448 wurden die
Hiberinhtib, das Undermerkgit und Ludwigshofstat zusammen verlichen
(fol.3). Die Art der Verpachtung geschah unter verschiedenen Bedingun-
gen: 1485 wurde «Welti Lendi und sinen sunen» der Witenhof als
«erbgiitli» — zu Erblehenbedingungen — und das Dussengiitli zu Hand-
lehenbedingungen, beide jedoch «als in ein hof gemacht» verliechen
(fol.4v).

Dieses Zusammenlegen der alten Hofe verwischte vollkommen deren
alte Wirtschafts-, auch Rechtseinheit. Daf} hier die strengen Bestimmun-
gen iiber die alten Huben nicht mehr eingehalten werden konnten,
besonders da das Kloster um jeden Baumann froh sein mufllte, leuchtet
ein.

Mit der Bevélkerungsvermehrung im Laufe des 16.Jhs und neuen
Zuziigern in die Gemeinde muflten wieder mehr Betriebe geschaffen
werden. Die im Laufe des 15.Jhs gebildeten Héfe wurden wieder aus-
einandergerissen. Was entstand, waren nicht die alten Einheiten, sondern

29 StAA 4547, folio-Angabe im Text.
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neue Bauernbetriebe. Teilungen fanden meistens nach dem Absterben
eines Lehenmannes unter seinen Sohnen statt. So gerecht im einzelnen
Fall das in unserm Untersuchungsgebiet wie auch in der weitern Um-
gebung herrschende Erbrecht??, das allen Séhnen gleichen Anteil an
Immobilien und Mobilien zusprach, sein mochte, so verheerend wirkte
es sich auf den Zustand der sich immer mehr verkleinernden Bauern-
betriebe aus. Auch die Téchter gingen nicht leer aus. Wohl konnte der
Vater mit Einwilligung der Abtissin den Séhnen voraus einen freien Teil
des Vermogens vermachen ohne Hinderung durch die Téchter, auch ging
das Erbrecht der Séhne vor dem der Téchter?l. Die verschiedenen
Auskiufe von Téchtern zeigen aber in allen Testamentsvollstreckungen
die Belastung der Héfe durch die Geldauszahlungen. Ein Anerbenrecht 252,
das die Hofe zusammengehalten hitte, war unbekannt. Bekannt dagegen
war die Erbengemeinderschaft, die die Erben in einer Haushaltung
«unverteilt» zusammenwohnen lie 23, Die Erbengemeinderschaft hatte
den Vorteil der Bewahrung eines rentablen Betriebes wie auch die
Beschrinkung des Falles auf den éltesten Sohn fiir sich 2*4. Wenig Teilun-
gen wies in Hermetschwil/Staffeln im 17./18.Jh nur das Geschlecht der
Abbt auf, die sich in der Mitte des 18. Jhs in Form einer Erbengemeinder-
schaft als einzige Gro8bauern behaupten konnten 2%,

Am Beispiel des in der Mitte des 17.Jhs durch die Initiative des
Bauern Uli Huber zusammengekommenen GroBhofes, der 1678 unter
seine Erben, fiinf S6hne, eine Tochter, die mit einer Geldsumme ausge-
kauft werden muflte, und einen Vetter verteilt wurde, die nun alle mittlere
Betriebe bewirtschafteten, soll die Wirkung der Erbteilungen sichtbar
gemacht werden °:

250 In der Offnung von 1693: StAA 4540, 39 ff; vgl. dazu das Erbrecht des Amtes Her-
metschwil von 1521 IIL. 6. (publ. Zeitschrift fiir schweizerisches Recht, Bd 18,S.18-21),
das die Hauptpunkte der Hermetschwiler (Zwing-) Offnung aufweist, ohne aber die
Erbfolge naher zu beschreiben.

51 StAA 4540, § 10.

%2 Anerbenrecht: Ein Sohn erbt den ganzen Betrieb ohne Belastung durch Auskiufe

von Geschwistern.

23 StAA 4540, § 21.

24 Ebenda.

25 Siehe Tabelle 19; der zweite GroBhof war der Lehenhof auf Staffeln, der sich als
Handlehen des Klosters nicht verianderte.

256 StAA 4554, fol. 18v ff.
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Tabelle 24

Erbgut Erbteil pro Erben

Vermogen an Zins 3564 gl
2 Hauser zu Hermetschwil .
1 Haus auf Staffeln } Wertingl | 1300l
% Haus in Althédusern Wert in gl 150 gl
1 Scheune in Rottenschwil Wert in gl 30 gl

5244 ¢l
Auskauf der Tochter 500 gl

4744 gl 790% gl
Gesamtschulden 1897 gl 316 gl
Reinvermogen pro Erbteil 474% gl

Ackerland in allen 3 Zelgen
in Hermetschwil
in Rottenschwil }
in Althausern
Mattland zu Hermetschwil/Staffeln
zu Rottenschwil }
zu Althdusern
zu Hermetschwil/Staffeln/
Rottenschwil
Wald in Hermetschwil

Weiden

73 Jucharten

6 Jucharten

43 Mannwerk

8 Mannwerk

79 Jucharten
6 Jucharten

215 Jucharten

13 Jucharten

8% Mannwerk

13 Jucharten
1 Jucharte

35% Jucharten

HofgroBle (ungefihre)

Neben den Erbteilungen wurden auch schon im 16.Jh Verkiufe und
Kéufe von Grundstiicken «aus den Héfen» getitigt. Noch 1563 schritt
Meliora vom Griith dagegen ein. Vor dem Landvogt zu Baden muflten
sich die Lehenbauern aus Hermetschwil/Staffeln zu einem Vertrag be-
quemen, der ihnen den Grundstiicksverkauf aus der Hofeinheit heraus
verbot. Im Fall der Not und mit der Meisterin Wissen und Willen durften
sie Geld auf den Hof aufnehmen und ihn auch — aber als Ganzes — ver-
kaufen, doch sollte der neue Lehenbauer dem Kloster «angnem und
gfellig» sein %7,

Der freien Entwicklung des Lehengutes konnte auch dieser Vertrag
nicht mehr in den Weg treten. Im 17./18.Jh sind Verkdufe und Kiufe

%7 yBH 131.
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von Grundstiicken vor dem Fertigungsgericht an der Tagesordnung.
Neue Hofe konnten sich auf diese Art bilden wie der von uns oben ge-
nannte Gro3hof Uli Hubers, GroB3hoéfe ihrerseits konnten sich innert einer
Generation oder zweien vollstindig in ihre Bestandteile auflosen, wie
uns das Beispiel des bekannten Huber-GroBhofes dartut; sogar die ein-
zelnen Ackerflichen, die noch in der ersten Hilfte des 17.Jhs 8, 9 und
mehr Jucharten zihlen konnten, waren 100 Jahre spiiter in kleine Par-
zellen von Y bis % bis 1 Jucharte zerteilt. Selbst ein Gro3hof — wie der
Abbthof 1763 — besal} verstreut in allen vier Zelgen nur noch Kleinanteile.

Tabelle 25
GroB3hof 8
Uli Hubers 1646 Zustand 1763 (StAA 4745)
(StAA 4686)
Besitzer A Fherstiicce Total Besitzer .ACkerskae Total
in Jucharten in Jucharten
Uli Huber | 9/1/3%/1/2/ | 27% || Abbt Josts Erben 1%/1%/%/1%] | T%
4/7 1/%/%/1
Hans Huber | 1%:/1%/1%/ 4% || Jost Hoppler Yol 1/ %[Y2 2%
Heimhofers Erben Yo Ya Ya
Wolfgang Huber Y Ye
Claus und Marti Huber | 2 2
M. Hubers Erben YaVa[Ve 1%
J. Luntzi Huber Yol Vol Ve 1%
Jostund Caspar Huber | %/%/1/%/% /% | 3%
Donat Keusch 1/1% /%[ ]%/
“Bl%[%/1 5%
Bernhard Huber Yol VoY 1%
H.J. Hubers Erben YalYe V2| Y 1%
C. Leonti Huber Yo Y
Firsprech Hoppler Yol Ya/ Y% 1
Jochem Wit /1l 1%
Claus Rey Yo Y2
. Gesamtflache . Gesamtflache
Besitzer: 2 | . | 32 Besitzer: etwa 21 " . 32%
in Jucharten : in Jucharten:

2% Es handelt sich hier nur um den Ackerbestand in Hermetschwil (siehe Tabelle 24).
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1693 kommentierte Abtissin Brunner den Zustand der Lehenhofe259:
«Diser Zeit aber, als die Hof gantz zertheilt und glichsam alles Thauner,
die nur zu ihrer Erhaltung Giter haben und keiner mehr bei einander,
ob wohl einer oder der andere Paur wohl fiir ein Hof Giiter [hitte], sind
solches aber gantz vertheilte Giiter, und dem und disem Hof, bald halb
von Stafflen, halb von Hermetschwil, halb von da, dan von dorth har,
also dal} kein completer Hof mehr ist...»

Diese Feststellung lidf3t sich anhand der Zwingsprotokolle (Protokolle
iber Fertigungen)?® durchaus belegen. Ein Grofiteil der Verkiufe und
Kiufe betrifft Kleinstanwesen, die sich aus einem halben Haus, einem
Kraut- und Baumgarten von ungefihr einem halben Mannwerk zu-
sammensetzten. 1659 verkaufte Hans Jost Keusch dem Hans Pur, Spett-
knecht des Klosters, einen halben Teil seines Hauses, so daf3 die Stube
und eine Kammer dem Hans Pur gehéren sollten. Dazu verkaufte er ihm
den halben Kraut- und den halben Baumgarten, mit der Bestimmung,
daf} die Baume jeweilen dem, auf dessen Grundstiick sie stiinden, gehioren
sollten. Weiter kamen dazu Y4 Jucharte Ackerland und ein Stiicklein
Rebberg, dies alles um 240 gl. Uberliefert sind gar Kiufe von «ein
Viertel Hiisli».

Mit diesen Kleinstbetrieben und der Giiterzerstiickelung war aber an
ein rationelles Bewirtschaften des Landes nicht mehr zu denken. Ein
Zerfall von Besitztum und Behiibigkeit setzte sich im 17.Jh immer mehr
durch. Geférdert wurde dieser Zerfall durch die seit dem 16.Jh aus den
Stdadten und dem Kloster selbst leicht zu erwerbenden Kapitalien, die in
Form von Giilten (Hypotheken) bald jedes Bauernanwesen, jedes Grund-
stiick belasteten. Die Bauern iiberschitzten vielfach ihre Zahlungs-
maoglichkeiten (Zinszahlung/Riickzahlung der Kapitalien). Die Hofe
wurden iiber das Maf3 hinaus mit verbrieften Giilten, die dem Gldubiger
eine relative Sicherheit gaben, aber auch mit Kapitalien «in gueten
triiwen», ohne Verbriefung, die fir den Glaubiger fast zum vornherein
verloren waren, belastet. Das aufgenommene Geld wurde zur Deckung
von Schulden, nicht zur Verbesserung der Landwirtschaft investiert.
Viele Kapitalien wurden bei Hofkidufen, Auskidufen von Geschwistern
aufgenommen. Wir finden in den verschiedenen Kaufvertriagen oft Be-
lastungen, die fast die Hilfte des Verkehrswertes ausmachten.

29 StAA 4538, 32.
260 StAA 4783 (fol. 6, fol. 44) u.a.a.
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So kaufte Klaus Riber in Hermetschwil 1641 ein Haus, auf dem eine
volle Gerechtigkeit lag, einen Krautgarten, an Acker 172 Jucharten,
1 Jucharte Piintland sowie 3 Jucharten Weideland. Die Finanzsituation
lag wie folgt261:

Tabelle 26

Werte in Gulden in %
Verkehrswert des Anwesens 1440 100
Barzahlung Rabers 320 22.2
Kapitalaufnahme/Glaubiger:
- Kloster Hermetschwil 300
— Schulthei8 Huber, Bremgarten 100
— Apotheker Wiederkehrs Erben, Bremgarten 150
- « Gemeinpfrund » in Bremgarten 100 650 45,1
Ratenzahlungen — zinslos an den Verkaufer - 470 32,6

Dies war durchaus kein Einzelbeispiel 22, Zur Erleichterung der zins-
lichen Belastung wurden oft Kaufvertrige mit jahrlichen Raten ohne
Zins vorgesehen. So muflte eine Schuld von 1000 gl auf 10 Jahre hinaus
mit einer alljdhrlichen Leistung von 100 gl abbezahlt werden 263,

Die meisten Schuldverschreibungen waren Kapitalaufnahmen auf
Grundstiicke; mit der wachsenden Schuld erstreckten sich die Verpfin-
dungen aber bald auf den ganzen Hof. Dabei ergaben sich recht ver-
wickelte Verhiltnisse. 1642264 stellten Jakob, Rudolf und Lux Keusch
von Staffeln, die bis anhin in unverteilter Haushaltung gelebt hatten,

261 StAA 4782, 7: Die aus dem modernen Verkehrswesen bekannten Verschuldungs-
ansitze diirfen nicht auf diese rein landwirtschaftlichen Verhaltnisse iibertragen
werden,

%62 1649: Anwesen in Hermetschwil, Verkehrswert: 1150 gl; bar: 15gl (1,3%)

Giilt: 785¢gl (68%)

1658: % Haus in Staffeln, Verkehrswert: 224 gl; bar: 45gl (20%)
Giilt: 180 gl (80%)
1659: % Haus Verkehrswert: 240 gl; Gilt: 100 gl (41%)
(StAA 4783, 42)
1693: Teilhaus in Hermetschwil, Verkehrswert: 1480 gl; Giilt: 700 gl (47%)
u.a.a. (StAA 4554, 31)
263 StAA 4783, 35.
%4 yBH 207.
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dem Kloster einen neuen Giiltbrief auf, in dem die Unterpfinder fiir die
gelichenen Kapitalien aufgezdhlt werden. Die vom Kloster gelichenen
1400 gl kamen so auf 14 Jucharten Wies- und Weideland und 187 Juch-
arten Ackerland zu stehen. In 2. und 3. Hypothek lagen auf diesen
Grundstiicken 300 gl, von denen 100 gl Giilte einem sonst unbekannten
Urner und 200 gl dem Landschreiber Zurlauben zu verzinsen waren.
Ferner waren dem Kloster fur seine Ansprache das Wohnhaus mit dem
Kraut- und Baumgarten und weitere 24 Jucharten Wies- und Weideland
und 33% Jucharten Ackerland zu Pfand gegeben. Auf diesem Pfand
standen aber schon vorgingige 5 Hypotheken, namlich 1100 gl von Lux
Ammann aus Biinzen, 600 gl von einem nicht genannten Biirger von
Luzern, 600 gl von Iwan Buchers Erben zu Bremgarten, 20 gl von der
Kirche zu Bremgarten, 200 gl von Jost Ritzharts Erben (Bremgarten ?).
1645 verschrieb sich Jost Keusch um weitere 400 gl an Apotheker Wieder-
kehr in Bremgarten. Auf Wiederkehr mufiten zwischen 1645 und 1655
alle Ansprachen von 3220 gl auler der des Klosters gefallen sein 265, 1655
war auch dem begiiterten Stiadter die Zinsbelastung zu gro3 geworden.
Er lieB den Hof ans Kloster heimfallen 266,

Obgleich das Kloster bestrebt war, wenn immer méglich die Hypo-
thekenmajoritit auf seinen Lehenhéfen in seine eigene Hand zu bekom-
men, kam doch, besondersim 17./18. Jh, sehr viel fremdes Geld, besonders
aus Bremgarten, auf den Hermetschwiler Boden zu liegen, was nur anhand
einzelner Beispiele (siche oben) mit genauen Zahlen zu belegen ist. Auf
Grund der Klosterzinsbiicher wurde versucht, die vom Kloster ausge-
lichenen Kapitalien und die Gesamtverschuldung der Bauern dem Klo-
ster gegeniiber iiber 200 Jahre hinweg darzustellen 267 (Tabelle 27).

Folge dieser vielen Verschuldungen waren zahlreiche Ganten (Ver-
steigerungen), auch «Uffdll» genannt, falls der ganze Hof betroffen
wurde. Daf} die Verhiltnisse in andern Gemeinden nicht besser waren,
zeigt die Klage des Landschreibers der Untern Freien Amter zu Anfang
des 18.Jhs, daB3 innert der letzten 7 bis 8 Monate bis 20 Ganten durch-
gefithrt worden, daf} bald keine Woche mehr wire, in der nicht 1 oder
2 Hofe in seinem Amtsbezirk auffielen 268,

265 Bereinbuch von 1646 nennt den « Wiederkehrenhof», der vermutlich von den
Keuschen weiterhin bebaut wurde.

26 yBH 207, Dorsualnotiz.

267 Zinsbiicher zu den verschiedenen Jahren (StAA).

28 StAA 4277 «Notata iiber jetzmalige Regierung der Untern Freien Amter».
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Tabelle 27

Zahl Kapital | Zins(5%) Minimal-/
Stich- |Kapital-|  der Biuyshaltnugen Maximalhohe
s Haus- (pro Haushaltung ohne der
jahr summe .
haltomgen durchschnittlich) |Klosterhypothek Hypotheken
1582269 | 2030 gl 9 225 ¢l 11,3 gl 4 20— 570 gl
1650 3590 gl 21 171 gl 8,5 gl 11 20-1520 gl
1700 7299 gl a7 197 gl 9.9 ¢l 7 20-1280 gl
1752 8929 gl 32 279 gl 14,0 gl 6 40-1105 gl

Die vielen « Uffschlagbrieff», die im Zwing Hermetschwil ausgestellt
wurden, zeigen, dal} versucht wurde, wenigstens das Frauengut, das
detailliert angegeben wird, etwas sicherer zu stellen. Bei Pfindungen
muflte erst das schon vor der Heirat belastete Minnergut angegriffen
werden 270,

Wohl bestanden rechtlich gesehen die Lehenverbindungen, die Lehen-
abhingigkeit vom Kloster auch im 17./18. Jh noch fort. Fiir den einzelnen
Bauern aber war das Kloster praktisch zu einem Gliubiger geworden,
wie er deren noch etliche mehr hatte. Dem Kloster mul3ten wohl Boden-
zinse abgeliefert werden, ihr Sinn — nidmlich das Entgelt fiir die Uber-
lassung des dem Kloster gehorigen Hofes — war lingst verlorengegangen.
Die Hofe waren gekauft worden, sie hatten sich weiter vererbt, in den
verschiedenen Generationen hatten sie sich bis zur Unkenntlichkeit
verindert — wie sollte sich da der Bauer nicht als Besitzer fithlen. Deshalb
mochte der Verzicht auf die grundherrlichen Rechte?” im Jahre 1798
unter dem Eindruck der in die Eidgenossenschaft eindringenden Fran-
zosen nur mehr eine rechtliche Bestidtigung der schon lange von den
Bauern durchgesetzten relativ freien Verfiigbarkeit iiber das Lehengut
gewesen sein.

269 Vorherrschen der Klosterhypotheken noch im 16.Jh, das 17./18.Jh brachte eine
tiberwiegende Belastung mit auswirtigen Kapitalien, was bei der wachsenden Zahl
von Hofstitten eine verminderte, durchschnittliche Belastung mit Klosterkapital
bedeutete.

270 zB: StAA 4738,49 u.a.a.

271 Vor allem die mit ihnen verbundenen, noch geiibten Anspriiche auf Fall und Ehr-
schatz.
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D. Die Kirchgemeinde Hermetschwil

1. Die Kirche Hermetschwil

Wiederum bieten die Acta Murensia eine erste Nennung der Kirche
in Hermetschwil: «Ecclesia autem baptismalis est et sepulturam habet
et decimam vici».2??2 Das bedeutet, dal} das kleine Gebiet von Hermet-
schwil/Staffeln um 1150 seine eigene Kirche mit dem Tauf-und Begribnis-
recht hatte, die mit dem Zehnten des Dorfgebietes dotiert war®?, Da
uns keine Nachricht iiberliefert ist, derzufolge die Kirche als Griindung
Muris gelten miilte, mufl angenommen werden, dal Muri bei seiner
Dotierung durch die Stifterfamilie der Habsburger Hermetschwil mit-
samt der Kirche und deren Rechten um 1027 oder spiter iibernommen
hatte. Da Hermetschwil eine volle Grundherrschaft der Habsburger war,
dirfen wir annehmen, dafl es sich um eine Eigenkirche dieser Familie

handelte 274,

272 AM 72.

%3 Die Kongruenz von Dorfgebiet und Einzugsgebiet der Kirche kommt im Hofrecht
anf. 15.Jh zum Ausdruck, wenn «kilchhéry» das Gebiet des Dorfes gemeinhin
bezeichnet (UBH 36).

274 Der freundlichen Mitteilung von Herrn Dr.J.J.SiEGRIST verdanke ich den Hinweis
auf die mogliche Beziehung Hermetschwils zur Pfarrei Lunkhofen, was hier kurz
ausgefiithrt werden soll:

Dal es sich bei der Kirche Hermetschwil nicht um eine sogenannte Urkirche handeln
kann, diirfte in Anbetracht ihres geringen Einzugsgebietes klar sein. Betrachten wir
die Lage Hermetschwils im ungefihren Beriihrungspunkt dreier Dekanate (Karte
bei MiTTLER, Kirchen und Kléster, Aargauische Heimatgeschichte), namlich des
Dekanats Rapperswil zu rechts der Reull unterhalb Eggenwils, des Dekanats
Wohlenschwil-Mellingen links der Reul3 und des Dekanats Cham-Bremgarten, das
rechts der Reul} einen Keil in das Dekanat Rapperswil treibt, so féllt uns die Rand-
lage Hermetschwils auf. Die Hermetschwiler Kirche wird 1275 — zusammen mit Muri
und Biinzen — im «liber decimationis» ( Freiburger Diézesan Archiv,1,S.190) und im
«liber marcarum» um 1370 (Freiburger Diézesan Archiv, V, S. 81) im Verband des
Dekanats Wohlenschwil-Mellingen, aufgefihrt. Ursache der Eingliederung ins Deka-
nat Wohlenschwil-Mellingen mochte der enge Kontakt zwischen Muri und Hermet-
schwil seit dem 11.Jh gewesen sein.

Schon die Acta Murensia fithren das Gebiet von Hermetschwil wie auch Rottenschwil
als aullerhalb des Stiftungsgutes der Grafin Ita und somit des engern Bezirkes um
Muri an (AM 59). Dies kann siedlungsgeschichtlich — wie wir oben S. 201 darlegten
— heiflen, dafl Hermetschwil und Rottenschwil miteinander in Zusammenhang zu
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Im 12.Jh finden wir fiir Muri den Besitz der Kirche Hermetschwil in

den drei Bestitigungsurkunden der Pipste Hadrian IV.2”5, Alexan-
der II1.276, Clemens I11.277, sowie in den beiden Diplomen der Bischife

bringen sind, dh vor allem, dal Hermetschwil wie Rottenschwil reuflgerichtet waren.
(Uber die Stellung von Eggenwil, siehe J.J.SIEGRIST, Zur Friihgeschichte des Brem-
garter Stadtbannes (Unsere Heimat, 1968). Schauen wir uns dabei Eggenwil und
Hermetschwil an, so sind beide habsburgische Grundherrschaften, beide weisen eine
auf das grundherrliche Gebiet alleine beschrinkte Kirche auf, die im Zusammenhang
mit dem Grundbesitz genannt wird. (Hermetschwil: Die Habsburger Stiftung im
Besitz Muris etwa 1027-1150 in den AM ; Eggenwil: Als Schenkungsobjekt innerhalb
der Giitertradition des Habsburgers Adelbert (II.) an Muri um 1140 ebenfalls in den
AM).

Betrachten wir daneben Rottenschwil, Grundherrschaft eines unbedeutenden Mini-
sterialengeschlechtes — der Ritter von Rottenschwil, um 1300 § - so finden wir dieses
wie auch das danebenliegende Werd kirchgendssig und zehntpflichtig in die Kirche
Lunkhofen, mit einer noch durch das Fahr (Fahre) unterstiitzten Ausrichtung gegen
die ReuB} und besonders gegen Lunkhofen hin. Fiir die Leute von Rottenschwil und
Stegen durfte der Fahrmann fiir Leichenbegribnisse, Hochzeit, Kirchgang keine
Abgabe fiirs Ubersetzen verlangen — noch im 18.Jh (StAA 4827, 87).

Zu nennen ware auch das oberhalb Werd liegende Althdusern, das laut AM (72) mit
einer Manse nach Hermetschwil diente und so in gewisser Beziehung zum Dorf stand.
Auflerdem finden wir bis ins 16.Jh das Kloster Im Hof in Luzern - ehemaliger
Murbacherbesitz wie der Hof Lunkhofen auch (A.RoHR, Die vier Murbacherhéfe
Lunkhofen, Holderbank, Rein und Elfingen, Argovia 57 [1945]) — im Besitz des
Zehnten von Lutingen (oder Stierlishus), unterhalb Birri und Aristau liegendes altes
Kulturland. Dazu besaB3 im 16.Jh Ottenbach (Gemeinde rechts der Reul3, oberhalb
Lunkhofen) Zehntrechte auf dem gegeniiberliegenden linken ReuBufer (QW II, 3,
S.128/29). Da Ottenbach, wie wir sehen werden, zur Pfarrei Lunkhofen gehort hatte,
war dies demnach ein ebenfalls der Pfarrei gehoriges altes Recht, das bei der Griindung
der Kirche Ottenbach an diese geckommen war.

Lunkhofen nun ist als &ltester Besitz des Klosters Murbach im Elsa} verbiirgt
(A.RoHR, S. 31). Seine Kirche muf} als Griitndung Murbachs gelten und nach etwa
840 anzusetzen sein. Wichtig fiir uns ist eine Urkunde von 1277, in der die Zehnten
zu Jonen, Berikon, Ottenbach, Dachelsen und Knonau als Pertinenz der Kirche
Lunkhofen aufgefiihrt werden (Niheres A.RoHR, S. 31/32, Anm. 9). Knonau war
dabei schon seit 1085 im Besitze des Klosters Schinnis, das seinerseits eine Kirche
stiftete, bis 1277 aber noch nicht den ganzen Zehnten dieses Gebiets fiir sich hatte in
Anspruch nehmen konnen. Es bestand demnach zu Recht ein alterer Anspruch
Murbachs — und so der Kirche zu Lunkhofen auf den Zehnten zu Knonau. Die Grof3-
pfarrei Lunkhofen hétte demnach reuBaufwirts iiber ein Gebiet von 9 km Linge
verfiigt (siche RoHR, S. 31). Zu diesem Gebiet kam nun vermutlich eine ostliche
Ausdehnung mit der Gemeinde Arni-Islisberg und weiter iiber Oberwil nach dem der
Pfarrei erwiesenermallen gehorigen Berikon (siehe oben).
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Berchtold II1.2"® und Hermann II.2”® von Konstanz verbiirgt. Seit

117927 erscheint die Kirche nurmehr als «capella» zusammen mit der
Kapelle in Boswil, der St.-Anna-Kapelle in Wohlen und der Leutkirche

275
276
277
278
279

18

Unsere Hypothese geht nun darauf aus, dafl das neben dem noch heute nach Lunk-
hofen ausgerichteten Rottenschwil und Werd liegende Hermetschwil zusammen mit
dem Gebiet des spiter im Besitze des Klosters Muri liegenden Ebnezehnten zwischen
Hermetschwil und Bremgarten zur GroBpfarrei Lunkhofen gehort hatte.

Das Einzugsgebiet der Kirche Lunkhofen hitte demnach von Knonau bis Eggenwil
an der Ziircher Dekanatsgrenze, und somit an der Grenze einer ehemaligen Urpfarrei
liegend, gereicht, und wire im Osten durch die Hohenziige Isenberg—Hasenberg, im
Westen iiber die Reul} lappend, durch das noch im 11. Jh waldige Gebiet der Wasser-
scheide zwischen Reul}- und Biinztal begrenzt worden. Damit mii3te der Reul3 nicht
die Funktion einer urspriinglichen Grenze, vielmehr eines Wasserweges zugesprochen
werden, auf dem das an seinen Ufern liegende Gebiet erschlossen werden konnte.
(Grenze wurde die Reul} erst durch die von Muri im 11./12. Jh straff durchgefiihrte
Kolonisationstitigkeit, mit der das Kloster iiber die Wasserscheide hiniibergriff und
das Gebiet von Hermetschwil administrativ zu sich heriiberzog.) Ungefihrer Mittel-
punkt dieses ganzen Gebietes bildete Lunkhofen. Die Randlage der Grundherr-
schaften Eggenwil, Hermetschwil (Habsburger) und Knonau (Kloster Schannis) in
der Pfarrei mochten nun eine Sonderentwicklung begiinstigt haben. Die machtigen
Grundherren konnten mit Grindungen von Eigenkirchen ihre Gebiete aus dem Gro(3-
verband herausheben, das hie3, daf} sie ihnen ganz (Hermetschwil und Eggenwil)
oder zT (Knonau) den Zehnten verschaffen konnten. Der Zeitpunkt der einzelnen
Griindungen zu bestimmen reicht das Quellenmaterial nicht aus. Ungefahr kann
angesetzt werden: Knonau vor 1054, Hermetschwil vor 1027, Oberwil vor 1186,
Zufikon vor 1275 (erste Nennungen der Kirchen). Das keinem miéchtigen Grundherrn
angehorende Rottenschwil wie auch Werd verblieben bei der alten Kirchgendssigkeit.
Mit der Inkorporation der Kirche Lunkhofen durch Muri (1414 — MiTTLER, Kirchen
und Kloster, S. 295) bezog Muri auch den Zehnten von Rottenschwil. Die von
P.A.St6ckLI (siehe Einleitung) vertretene Ansicht, dafl das Kloster Hermetschwil
zuerst in der Unterstadt Bremgarten errichtet worden sei, zog logisch auch die Kirche
(wie uibrigens Miihle und Fahr ebenfalls, sieche oben S. 103, Anm. 139) von Hermet-
schwil — nach der Beschreibung der Acta Murensia — reuflabwirts in die Unterstadt,
was Stockli zu einer Konstruktion einer GrofB3kirche «Alt-Hermetschwil» (Brem-
garten)-Zufikon veranlaflte. P. HAusHERR, Das Hermetschwil der Acta Murensia,
der die willkiirlichen Konstruktionen Sticklis ebenfalls ablehnt, vertrat dagegen
die Ansicht, dal die Hermetschwiler curtis in die «alte Volkskirche» von Muri
kirchenpflichtig war (S. 25). Wir konnen dieser Ansicht nicht beistimmen.

1159 III. 28. und

1179 I1I. 18. und

1189 III. 13. abgedruckt in ¢s¢ III, 114-20.

REC I, Nr. 1044 (um 1179).

REC I, Nr. 1100.
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in Muri zum Unterhalt des Klosters Muri inkorporiert 28°, Wie die Kirche
in dieser wie auch in der frithern Zeit verwaltet und besetzt wurde, ist
unbekannt. Ob die rechtliche Riicksetzung der Kirche in Hermetschwil
mit der Inkorporation und ausgedriickt im Titel «capella» anstelle des
alten «ecclesia» mit der Versetzung des Frauenkonvents an die Reuf} in
Zusammenhang steht, ist nirgends belegt, mag jedoch erwogen werden.
Mit der Versetzung des Konventes mullte doch eine gewisse Verselb-
stindigung der Frauen verbunden gewesen sein. Es mochte dem Abt
von Muri deshalb angezeigt erschienen sein, als geistlicher Oberer der
Frauen ihre Kirche und somit ihre geistliche Betreuung in seine unmittel-
bare Verfiigungsgewalt zu bekommen. Mit der Inkorporation der Capella
besal} er das Verfiigungsrecht und die Nutzung der Kirchengiiter (Zehn-
ten) und das Recht der Kollatur (Priesterinvestitur). Dal3 das Recht,
den Priester zu stellen, in Zeiten von Streitigkeiten zwischen den beiden
Kléstern als Druckmittel gegen den Frauenkonvent benutzt wurde, ist uns
aus den Jahren 1428 und 1457 wie auch wieder aus dem 16. Jh bekannt 281,

Unter Abt Rudiger (1243 bis etwa 1256) sprach die Stifterfamilie die
Rechte auf die Pfarrkirche zu Muri, die nach den Papstdiplomen dem
Kloster inkorporiert war, zu ihren Handen an. Ein Schiedsgericht ent-
schied am 26. Dezember 1243 den Streit zugunsten Muris 282, Die Kirche
wurde wegen Verjihrung des Anspruchs dem Kloster zugesprochen. In
diesem Zusammenhang bestitigte Bischof Heinrich I. von Konstanz
1244 dem Kloster Muri wiederum auch den Besitz der Hermetschwiler
Kirche. Vermutlich war es dieser Streit gewesen, der Muri veranlaf3te,
seine Rechte gegeniiber Kirche und Nonnenkonvent durch den Bischof
festlegen zu lassen?®3, In der «Pfarrkirche» sollte nun ein Vikar mit
einer angemessenen Pfrinde amtieren?4. Er unterstand dem Bischof
von Konstanz sowie dem Erzdiakon und dem Dekan?¥5. Da nicht niher

280 FeINE, Kirchengeschichte, Katholische Kirche, S. 262: Ein im 13. Jh vor allem allge-
mein festzustellendes Entgegenkommen gegeniiber den Klostern, das Eigenkirchen-
gut fiir klosterliche Bediirfnisse zu beniitzen und die geistliche Verwaltung in eigener
Regie zu iibernehmen.

21 Siehe oben S. 27/35.

282 Siehe K1em, Muri, I, S.101/02.

283 Siehe oben S. 24.

284 UB Ziirich IT, Nr. 597: «In ecclesia vero Hermotswilare parochiali prebenda compe-
tenti recepta deserviat vicarius ...».

285 Es wird nicht genannt, welchem Dekan (Dekanat) Hermetschwil unterstellt
werde.
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angegeben ist, von wem die Pfriinde ausbezahlt werden miiBte, hielt sich
Muri méglicherweise die Ubertragung der Zehnteinkiinfte an das Frauen-
kloster offen 286,

Noch einmal nennen der Schirmbrief Papst Innozenz’ I'V. von 1247 und
das Bischofsdiplom von 1381 die «capella» Hermetschwil in der frithern
Abhingigkeit von Muri?®7,

2. Die Besetzung der Kirche

Seit der Zeit um 1300 bis ins 15.Jh sind uns Jahrzeitstiftungen von
Laien wie Klosterfrauen und Klerikern iiberliefert, die in den Angaben
itber die Nutzung der Rente oft einen kleinen Anteil (4-6 9) dem «liit-
priester» iiberweisen?%®, Da uns aus der Zeit vor 1300 nur 4 Jahrzeit-
stiftungen iiberliefert sind, die samt und sonders einen Leutpriester nicht
bedenken, um 1300 aber — dem Zeitpunkt der Verselbstindigung der
Frauen - die ersten Begabungen fiir den Leutpriester einsetzen, vermuten
wir, daB bis zur Ubergabe der Verwaltung an den Frauenkonvent der
Propst, ein Konventuale von Muri, nicht nur iiber die weltlichen und
wirtschaftlichen Belange des Klosters gesetzt war, sondern auch als
Priester fiir Klosterfrauen und Gemeinde gewirkt hatte. Mit der Auf-
hebung des Propst-Amtes war Muri gezwungen, vor allem fiir die Ge-
meinde einen Priester zu stellen. Die Frauen waren ja bis zu Ende des
16. Jhs verpflichtet gewesen, an Sonn- und Feiertagen mit den Monchen
in Muri das Hochamt zu feiern 2%°. Da dem nun von Muri dafiir bestimm-
ten Konventualen vor allem die Betreuung der Gemeindegenossen iiber-

28 Siehe unten S. 269.

87 Kiem, I, S. 104 / rEcC II, Nr. 6629.

8 Fiir die frithe Zeit die Angaben im Necrologium (ed. uBH 9, 13, 20, 21) sowie viele
Stellen im Jzb (StAA 4533), die vermutlich zT Abschriften von Stiftungsurkunden
oder Stiftungszetteln darstellen, die verlorengegangen sind, da sie oft vor 1441
(Anlage des Jzb) reichen.

289 Siehe K1em, Muri, I, S. 71. Daneben hatten die Frauen auch ihre Begribnisstitte
in Muri bis ins 17. Jh (die letzte Meisterin, Meliora vom Griith, die in der Marien-
kirche des nordlichen Querschiffes begraben wurde, starb 1599; danach wurden
Meisterinnen und Abtissinnen in und vor der neuerbauten Kirche in Hermetschwil
beigesetzt. Als erste Chorfrau begrub man Barbara Seiler von Fischbach im neuen
Kirchhof [neben der Kirche zwischen Gasthaus und Konventgebiaude] 1624) (Jzb.,
fol. 16).
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bunden wurde, ward er auch Leutpriester genannt. Der um 1300 erstmals
erwihnte «liprester»?? ist nicht mit Namen bekannt. Johanns von
Kilchbiihl, Kustor zu Muri und Leutpriester in Hermetschwil, als Zeuge
1354 genannt, ist als erster bekannt 2!,

1381 erlangte Abt Konrad von Muri von Bischof Heinrich von Kon-
stanz auf seine Bitte hin die Erlaubnis, in der Kirche Hermetschwil
Professen seines Klosters als Priester einzusetzen. Sollte der Abt die
Kirche aber mit einem Weltpriester besetzen, wiirde er ihn dem Bischof
zu priisentieren haben 22, Wir vermuten, dal damit nur der Brauch aus
der Zeit vor 1381 legalisiert worden ist, wie uns auch das — allerdings
einzige Beispiel — des Leutpriesters Johann von Kilchbiihl von 1354 weist.

Eine erste Prisentation eines Weltpriesters fand im Jahre 1412 statt.
Abt Georg prisentierte im Einverstindnis mit der Meisterin dem Bischof
Otto von Konstanz den Priester Rudolf Koch als Kaplan zur Pfriinde des
St.Niklausaltars29, Diese Kaplanei mit ihrer Pfriinde mullte neu ge-
schaffen worden sein und bestand neben der Leutpriesterei, was eine
Jahrzeitstiftung der Klosterfrau Agnes von Geltwile bestitigt, da in ihr
der «liitpriester» mit 4 % und der «kapplan» mit 2 § bedacht wurden %4,
Die Investitur des Kaplans durch den Generalvikar des Bistums geschah
aber nur «sine tamen praejudicio parrochialis ecclesiae ibidem et alterius
iuris alieni [des Rechtes Muris ?]»2%, Vermutlich war die Kaplanei auf
Wunsch der Frauen und auf Grund ihrer Dotation entstanden. Sie mufite

nicht lange Bestand gehabt haben. 1423 findet sich Rudolf Koch schon

20 yBH Y.

21 Kiem, I, S. 379; vgl. auch die Liste der Leutpriester, bei MENG, Dekanat Bremgarten-
Mellingen, siehe S. 68 ff, die nicht vollstandiger gemacht werden kann. — Die Annahme
Kiewms, (Muri,1,S.157/58),dal} in der ersten Halfte des 14. Jhs (vgl. auch NUSCHELER,
Gotteshéuser, S. 40) ein neues Kirchengut neben dem alten, das dem Kloster Muri
inkorporiert war (laut Urkk. siehe oben) zur Erhaltung einer Leutpriesterei ge-
schaffen worden wire, wofiir die Vergabungen (Jahrzeitstiftungen, vgl. uBua 9, 13,
20,21) Zeugnis ablegten (Anm. 1, S. 158), ist unhaltbar. Woraus héatte auch ein neues
Kirchengut innerhalb des alten kleinen Zehntbezirkes Hermetschwil geschaffen
werden konnen? Die Errichtung einer Kaplanei — vielleicht durch gemeinsames
Beisteuern aller Frauen zur Besoldung des Kaplans — hatte ja, wie wir unten sehen
werden, sehr kurzen Bestand gehabt. AuBlerdem waren zusammengerechnet die
Vergabungen an den «liitpriester» sehr unbedeutend, siehe unten.

22 rec II, Nr. 6629.

23 rec I1I, 8282/8320.

284 Jzb, fol. 26v.

2% grec III, 8282/8320.

268



als Leutpriester zu Eggenwil, zugleich mit dem Titel eines Kémmerers
der Dekanei Bremgarten versehen 2%, Auch weiterhin wird eine Kaplanei
nicht mehr erwihnt. Bald schon machte ja auch Muri vermehrte An-
spriiche an die Frauen. Um die Verpfriindung des Leutpriesters, eines
Konventualen von Muri, war zwischen den beiden Kléstern Streit aus-
gebrochen. Die von den Frauen dem Minnerkloster bezahlten 20 Stuck
fiir die Versorgung mit einem Priester geniigten dem Abt nicht mehr. 1457
wurde der Streit vor dem Vikar des Bischofs von Konstanz, vor dem
Propst der Propstei Ziirich und dem Biirgermeister geschlichtet. Her-
metschwil mul3te sich verpflichten, dem Minnerkloster zu den 20 Stuck
6 weitere jihrlich fir die geistliche Betreuung zu leisten?7. Abt Ulrich
seinerseits versprach, wie bis anhin einen «priester sines conventz» den
Frauen und den Dorfleuten zu stellen, der alle Wochen die Messe lesen,
Beichte héren und die Sakramente spenden sollte.

1458 liefl Abt Ulrich vor denselben Schiedsrichtern wie im Jahr zuvor
in einem Beibrief zur erwihnten Urkunde die oben genannten Verfiigungen
einschrinken. Sollte ndmlich das Kloster Muri zu wenig Ordensleute zur
Versehung der Kirche in Hermetschwil besitzen, miite es dem Abt
offenstehen, die Frauen und deren Untertanen mit einem Weltpriester zu
versorgen®8, Doch erst in den achtziger Jahren des 16.Jhs, als das
Frauenkloster zur Durchfiihrung der Reform unter die Leitung des
Nuntius kam ?*°, wurde Hermetschwil nicht mehr mit Murikonventualen
beschickt. Von 1584 an sind Weltpriester in Hermetschwil im Amt,
trotzdem der Abt von Muri 1592 wieder als Oberer des Frauenklosters
anerkannt war3® und die Kollatur — das Recht, die Geistlichen einzu-
setzen — weiterhin ihm zustand.

Es wird nun zu untersuchen sein, wie die Leutpriester verpfriindet
waren.

3. Zehnt und Priesterpfrund

Wie wir oben bereits erwiihnt haben, hing mit der Inkorporation der
Kirche auch das Recht des Zehntbezuges durch den Kirchenherrn

2% UBH 42-44.

%7 uBH 68.

2% uBH 70.

2% Siehe oben S. 35.

300 Siehe Liste der Pfarrei bei MENG, Dekanat Bremgarten-Mellingen, S. 68 ff.
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zusammen. Mit diesem Recht verbunden war aber die Pflicht, fiir den
Unterhalt des Priesters, der an Stelle des Zehntbeziigers amtierte, und
den der Kirche und des Pfarrgebiudes aufzukommen.

Obwohl seit 1179 die «capella» zu Hermetschwil dem Kloster Muri
inkorporiert erscheint, muf} sie doch mitsamt dem Kirchengut ein eigenes
Abrechnungs- und Verwaltungsgebiet unter dem Propst des Frauen-
klosters dargestellt haben. 1275 leistete der Propst in Hermetschwil
anldBlich der Taxation der Einkiinfte zur Erhebung einer Tiirken-
steuer3®! die eidliche Aussage iiber die Hohe der Einkiinfte, er zahlte
auch — unabhingig von den Zahlungen Muris — den Zehnten dieser
Einkiinfte. Wir nehmen an, dafl die Frauen mit ihrer wirtschaftlichen
Unabhiingigkeit um 1300 auch iber die Einkiinfte aus dem Kirchengut
verfiigen durften. So erscheint im «liber marcharum», einem Taxations-
buch der Kirchen und Kléster im Bistum Konstanz aus der Zeit um 1370,
die «ecclesia Hermaltswil» unabhingig von Muri aufgefiihrt und wurde
auch unabhingig vom Minnerkloster von Konstanz aus besteuert 302,
Das Frauenkloster hatte so die Einkiinfte aus dem Zehnten fiir sich,
mullte aber auch fiir die Besoldung des Leutpriesters aufkommen. Da
dieser ein Konventuale Muris war, leistete das Frauenkloster den Pfrund-
betrag (Praebenda) an Muri. Uber dessen Hohe werden wir erst an-
laBlich des Streites um Erhéhung der Pfrund unterrichtet. 1457 wird
ausgesagt, dall Hermetschwil bislang 20 Stuck fir die seelsorgerliche
Betreuung an Muri geleistet habe; dem Leutpriester auch das Kirchen-
opfer auszuhdndigen und ihn bei seinen Besuchen in Hermetschwil zu
verkostigen, mullte sich Hermetschwil 1457 neu verpflichten. An Muri
hatte es weitere 6 Stuck zu leisten303,

Wie hoch stand nun aber die Einnahme aus dem Zehnten von Her-
metschwil ? Leider geben uns erst die Rechnungsbiicher der Meliora vom
Griith aus der zweiten Hilfte des 16. Jhs Auskunft3%, In ihnen wie auch
den spitern Rechnungsbiichern wird stets nur der grolle Zehnten oder
Getreidezehnten erwihnt; der Heuzehnten wurde nicht erhoben, mog-
licherweise war er auch sehr frith mit einer Geldzahlung schon abgelost

301 «Prepositus in Hermatswile iuravit et debet pape ... » (Freiburger Diozesan Archiv,
I,S.190). Von 1274 an erhobene Steuer; der von Papst Gregor X. projektierte Kreuz-
zug war aber nicht zustande gekommen.

302 Freiburger Diozesan Archiv, V, S, 81.

303 yBH 68.

304 Vgl. auch: Anbau im Dorf, S. 239 ff.
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worden3%, Der Kleinzehnt erstreckte sich, soviel bekannt ist, nur auf
das Obst3%, Einige Einkommensmittel in Miitt bis zum Ende unserer
Untersuchungsperiode sollen die Zusammensetzung und das ungefihre
Ausmall des Zehnten vorstellen:

Tabelle 28

Korn Roggen | Haber | Weizen | Fasmus | in Stuck total

1585-1588/

1593-1595 |66,2 Miitt [12,6 Miitt | 8 Miitt | 2,3 Miitt | — Miitt 38
1682-1694 |76 22,6 - - - 45
1765-1777 |46 13 - s 2 28

Da schon aus der fiir die Landwirtschaft produktiven Zeit der 200 Jahre
vom Ende des16. Jhs biszum Endedes 18. Jhs Schwankungen von 17 Stuck
im Einkommen aus dem Zehnten zu ersehen sind, miissen wir annehmen,
dal} zur Zeit des Tiefpunktes der Landwirtschaft im 15.Jh der Zehnten
um etliches weniger ergiebig war. Hieraus wird aber auch der Widerstand
der Frauen um Erhéhung der Priesterpfrund im Jahre 1457 begreiflich.
Vermutlich waren die 26 Stuck ans Kloster Muri nicht aus dem Ertrag
des Zehntens zu bestreiten307,

Als anfangs der 1680er Jahre Weltgeistliche den Platz der Ordensleute
einzunehmen begannen, muflte ihnen das Kloster Hermetschwil ein Haus,
einen Pfarrhof, zur Verfiigung stellen. In Anbetracht ihrer Mehrleistung
— die M6énche aus Muri hatten nur einmal in der Woche die Messe zu lesen,
dh iiberhaupt in Hermetschwil zu erscheinen gehabt — muflte es ihnen
auch die Pfrund vergroBern. Neben dem Pfarrhof3%8, dessen kleinere
Reparaturen zu Lasten des Frauenklosters, der Neubau von 1692309

305 Extracte der Stiftung und Rechtsamen, I, S. 23/24, konstatiert blo3, daBl zu Ende
des 17. Jhs der Heuzehnten nie gefordert wurde.

308 Selbst die Obstbaume des Pfarrers wurden besteuert, der Zehnt gesamthaft ans
Kloster geliefert, siehe unten (StAA 4855, Mappe 2).

307 Siehe oben.

308 Tokalisation: AuBlerhalb des Klosterbezirkes am Rande der Hubmatt liegend ; beim
jetzigen Pfarrhof, handelt es sich immer noch um das Gebidude, das 1692 unter der
Regie der Abtissin M. Anna Brunner und auf Kosten Abt Placid Zurlaubens erbaut
worden war.

3% Extracte der Stiftung und Rechtsamen, I, S.176; Baubuch II (StAA 4825), siche
Anm. 308, Muri bezahlte den Neubau, da es Kollaturherr war.
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aber zu Lasten des Klosters Muri ging, erhielt der Pfarrer auf sein Haus
eine der 13 Dorfgerechtigkeiten3!?, die ihm fiir eigenes Vieh den Weidgang
und jihrlich 4 Klafter Gemeindeholz bot. Vom Kloster erhielt er zum
Haus gehérig einen Baum- und Krautgarten, eine Hanfpiint, dazu eine
Jucharte Mattland (Pfaffenmittli) zur Erhaltung einer Kuh3!!. An Natu-
ralien wurden ithm vom Kloster geleistet: 40 Miitt Kernen, 9 Vierlig
Fasmus, Frischgemiise, ohne nihere Angabe wieviel. An Jahrzeitstiftun-
gen kamen dazu noch 2% Viertel Kernen. An Geld hatte er Anspruch auf
die Ertrignisse der Jahrzeitstiftungen. Wohl waren besonders am Ende
des 13., im 14. und 15.Jh Jahrzeitstiftungen mit besonderer Beriick-
sichtigung des Leutpriesters gemacht worden. Die Betrige hielten sich
— als Geldrenten — in den damals iiblichen Werten von 2 bis 6 &, wenige
stiegen auf 1 bis 3 B. Mit der betrichtlichen Geldentwertung aber sank
die Kaufkraft des Schillings. Alle die vielen Geldstiftungen machten
zuletzt nur einige Pfund aus3!2, Durch neue Stiftungen wurde allerdings
die Einnahme fiir die Leutpriester im Laufe des 17. und 18. Jhs gesteigert
(1624:19¢1 158,49 /1729: 118 g1 10 hlr). Erst 1645 ersuchte der Pfarrer
die Abtissin, ihm die «achte Zeine» (Korb) von dem «Burenzihenden»
zukommen zu lassen. Damit kam nun jedes Jahr ein Achtel vom abge-
lieferten Obst an den Pfarrer. Was in vielen Gemeinden Usus war, daf} der
Pfarrer in Geld oder Naturalien den Kleinzehnten direkt von den Ge-
meindegenossen bezog, ist in Hermetschwil nicht bekannt 313,

Das in Naturalien und Geld ausgesetzte direkte Einkommen des Prie-
sters stand so Ende des 16. Jhs auf ungefiahr 45 Stuck. Wenn wir im Ver-
gleich dazu die Einnahmen des Leutpriesters von Eggenwil von 40 Stuck
nehmen, der im Jahre 1457 vor den Eidgenossen klagte, er kime damit
nicht durch®4, so diirfen wir wohl die Pfriinde des Hermetschwiler

310 Die Angaben zu folgenden Ausfuhrungen entstammen den Rechnungsbiichern der

Meliora vom Griith (StAA 4571 ff), wie der Mappe (StAA 6015) « Corpora der Priester-
pfrund».

311 Es war dem Pfarrer freigestellt, die Matte fiir 2 Maf3 Milch wochentlich dem Kloster
zu iiberlassen oder sie jemandem zu verpachten.

312 Nahe lag, daB3 auch die Zahl der dafiir zu haltenden Totenmessen herabgesetzt wurde,
so der Kommentar (eines Murimonchs ?) auf 30 Messen, die fiir vier Frauen, gestorben
zu Ende des 15. Jhs, gelesen werden sollten: « Nota zu der Zit (17. Jh) dunkt es mich,
gnug sin 3 miaBen» (StAA 6015).

313 Siehe EICHENBERGER, Der Zehnt in der Grafschaft Baden.

314 Kurz und WEISSENBACH, S. 497,
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Pfarrers mit 45 Stuck mehr als 100 Jahre spiiter als diirftig bezeichnen?315,
Setzen wir aber die ausgesetzte Pfrund in Beziehung zur wirklichen
Einnahme aus dem Zehnten, so sehen wir, dafl das Kloster nur in den
guten Jahren einer reichen Ernte die Pfrund voll aus dem Zehnt aus-
zahlen konnte. Die beriihmte Marge, «was iiber den Pfaffen geht», die
zum Unterhalt von Kirche und Pfarrhaus hitte dienen sollen, wird in
Hermetschwil auch nie erwdhnt. Vielfach war das Kloster gezwungen,
aus seinen ibrigen Einkiinften noch etliches daraufzulegen318.

Aus einer Aufzeichnung von 1624 ist eine Vermehrung der Pfriinde
durch eine «Stiftung» des Klosters Muri bekannt3?. Der Amthof in
Bremgarten®® war angewiesen, dem Priester in Hermetschwil jdhrlich
2 Miitt Kernen, 1 Miitt Fasmus, 4 Saum Wein und 30 gl zukommen zu
lassen. Dazu erhielt der Pfarrer aus der «Sente»?!® Muris pro Jahr 2
magere Kiise. Dies alles entsprach dem ungefihren Wert von 127 Stuck
und war auf Klage der Pfarrer iiber die «schlechte Pfrund» zu unbe-
stimmtem Zeitpunkt von Muri zugeschossen worden?3,

Neben dem Unterhalt des Pfarrers war dem Zehntbeziiger auch der
Unterhalt der Kirche und deren Schmuck iiberbunden, meist hatte sich
diese Pflicht im Laufe der Zeit auf die Erhaltung des Chors beschrinkt,
das Langhaus und der Turm waren den Kirchgenossen zur Erhaltung
iiberlassen worden®?!, Da im Falle Hermetschwils die Leutkirche und
die Klosterkirche identisch waren, war die Entwicklung nicht soweit
gegangen. Beim Neubau der Kirche in den Jahren 1603-1605 hatte das
Kloster alle Unkosten getragen, die Bauern von Hermetschwil/Staffeln

315 Einkommen von 100 und mehr Stuck, allerdings mit groflern Gemeinden, kamen
daneben auch vor (Quellen und Studien zur helvetischen Kirche, Bd II, 164 (1943).

316 1764: Zehnteinnahmen ungefihr 27 Stuck, zu erginzen demnach an die 18 Stuck.

817 StAA 6015.

318 Verwaltungszentrum Muris fir den untern Teil des Reu3- und Biinztales.

319 Schweighof des Klosters Muri, heute «Sentenhof» oberhalb Muri, vgl. die Arbeit
P.KLAuis, Der Sentenhof des Klosters Muri.

820 StAA 4825, zu Anfang.

321 Die frithere Verteilung: Bischofsquart, Quart fir den Patronatsherrn und dessen
Rector Ecclesiae, 2 Quarten fiir den Kirchenbau und die Armenfiirsorge, bei Eigen-
kirchen auch etwa gedrittelt: % dem Kirchenherrn, % dem Pfarrer, verschwand im
Laufe der Zeit. Meist versuchte der Kirchenherr die Bischofsquart zu erwerben. Die
Entwicklung begiinstigte weiterhin oft den Patronatsherrn, so daB er die Kirchen-
baupflicht auf das Chor beschrianken und die Armenfiirsorge mit der weitern Unter-
haltspflicht der Kirchgebiude auf die Kirchgenossen abwilzen konnte (Argovia 67
(1955) 215/Lexikon fiir Kirche und Theologie).
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waren jedoch zu Holz- und Steinfuhren verpflichtet worden3%2. Aus dem
Gemeindewald mullte auch das Holz fiir die Bestuhlung des Kirchen-
schiffes, das allein den Kirchgenossen diente, gestiftet werden. Die
Binke wurden von ihnen erstellt. 1766 hatten die Genossen unter dem
Druck der Abtissin die gesamte Bestuhlung zu erneuern3?3. Dies waren
die einzigen Aufgaben, die den Bauern iiberbunden waren. Fiir Kerzen,
Ol und allen Kirchenschmuck kam das Kloster auf, ebenso fiir die
Paramenten324, Seit der Exemtion Muris von der Jurisdiktion und
Visitation des Bischofs von Konstanz in der ersten Hilfte des 17. Jhs325
stand auch das Kloster Hermetschwil nicht mehr unter der Visitation
des Bistums. Deutlich wurden die Befugnisse des Dekans oder anderer
Visitatoren des Bischofs eingeschrinkt. Was ihnen noch zu visitieren
offenstand, war das « Kleine Ciborium», der Taufstein und das heilige 01,
dann vor allem die Tauf- und Sterberédel der Pfarrer und deren ganze
Amtsfihrung sowie das Pfarrhaus, also alles, was die Pfarrei anbetraf.
Ausgeschlossen war die Kontrolle der Paramenten, die von den Frauen
instandgehalten wurden, sowie das Chor, das dem Gottesdienst der
Frauen vorbehalten war, wie auch der ganze Kirchenbau?32.

Eine eigentliche Kirchgemeinde, eine Gemeinschaft der fiir den Unter-
halt der Kirche und die Verwaltung des Kirchengutes zustindigen
Kirchgenossen, hatte sich bis 1798 nicht bilden kénnen. Da die Einnahmen
alle zuhanden des Klosters gegangen waren, hatte es auch die gesamte
Verantwortung fiir den Unterhalt von Pfarrer und Gebiuden getragen3?7,

322 Siehe oben S. 191.

32 StAA 4827, 165/66.

324 StAA 9399 (helvetisches Archiv).

3% Siehe oben S. 72.

328 Extracte der Stiftung und Rechtsamen, I, S. 166 ff.

327 StAA 9399 (helvetisches Archiv) Auskunft des Gemeindeagenten Abbt an die
helvetische Regierung 1798, interpret.
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V. Die Gerichtsherrschaft des Klosters Hermetschwil

1. Die Niedergerichtsbarkeit des Klosters in den drei Zwingen
Hermetschwil, Rottenschwil und Eggenwil

Das Gebiet von Hermetschwil unterstand bis 1415 der Hoch- und Blut-
gerichtsbarkeit sowie der Frevelgerichtsbarkeit der Habsburger und
ihrer Vogte, von 1415 an der der Eidgenossen der 6 (7) Ortel. Auf dem
Gebiet seiner Grundherrschaft, den Dérfern Hermetschwil, Rottenschwil
und Eggenwil, war das Kloster selbst Gerichtsherr. Die von ihm ausgeiibte
niedere Gerichtsbarkeit wird in der Offnung von 16912 ohne nihere
begriffliche Erlduterung mit « Zwing und Bann»3 benannt. Auf dem Weg,
die Provenienz der Niedergerichtsbarkeit fiir die drei Gemeinden aufzu-
zeigen, miissen wir uns an diesen Begriff halten, da dessen Uberlieferung
die dlteste ist4.

Urbar I, etwa 1312 verfaf3t, nennt in den Gemeinden Rottenschwil und
Eggenwil den Besitz von «zwing und ban»: «Dis sint die zins ab den
héven ze Rotaswile, die des gotzhus ze Hermanswile eigen sint, mit zwing
und mit ban untz an die rull», « wan sol och wissen, das zwing und ban
uber allu die guter, die ze Egenwile gelegen sint, des gotzhus ze Hermans-
wile eigen ist und horet in den hof.» Fiir Hermetschwil dagegen wird
Zwing und Bann nicht erwihnt.

Im Unterschied zum jiingern Urbar I nennt das in der Zeit von 1303
bis 1308 redigierte Habsburger Urbar in Rottenschwil wie Eggenwil

1 Uber den Zustand unter den Habsburgern: HU I als Quelle.

2 Uber die Offnung siche unten S. 282.

3 StAA 4540, 95 u.a.a. Die Verwendung der spitern Form «Zwing» anstelle der
gebriauchlichern « Twing» ergab sich aus dem konsequenten Gebrauch von Zwing
und verwandten Wortkombinationen in unsern Quellen seit dem ersten Auftreten.

4 Auf Ursprung und Wesen von Twing und Bann allgemein wird dabei nicht weiter
eingegangen werden. Zu diesem Thema: K.S.BADER, Nochmals iiber Herkunft und
Bedeutung von Twing und Bann ( Festschrift Guido Kisch,1955,8S. 33 ff), RENNEFAHRT,
Twing und Bann (Schweiz. Beitrige zur Allg. Geschichte, X, 1952, S. 22 ff), U.StuTz,
Zur Herkunft von Zwing und Bann (Savigny 57, 1937), spez. Literatur: U.StUTZ,
Das Habsburger Urbar und die Anfinge der Landeshoheit, 1904; H.NaBHOLZ, Der
Aargau nach dem Habsburger Urbar (Argovia 33 [1909] 115 ff), GassER, Landes-
hoheit, S. 86 ff.
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Zwing und Bann als Pertinenz habsburgischer Rechtsame?. In Hermet-
schwil dagegen wird Zwing und Bann ebenfalls nicht erwihnt.

Da wir weder fir Hermetschwil noch Rottenschwil und Eggenwil
Zeugnisse besitzen, wie Zwing und Bann ans Frauenkloster gekommen
waren, sind wir auf Uberlegungen angewiesen: Hermetschwil gehérte
nach Angabe der Acta Murensia zum ersten Stiftungsgut des Klosters
Muri8. Da dieses Gebiet — wie das um das Kloster Muri liegende — reine
Grundherrschaft der Abtei war, die Zwing- und Bannrechte fiir die
Grundherrschaft Muri aber schon in der ersten Halfte des 12.]Jhs als
Besitz der Abtei verbiirgt sind?, méchten wir annehmen, dafl die Zwing-
und Banngewalt stiftungsweise von Habsburg nicht nur fiir die Grund-
herrschaft Muri, sondern auch fiir die Grundherrschaft Hermetschwil
ans Mannerkloster gekommen war. Die iibereinstimmende Nichter-
wihnung von Zwing und Bann in beiden Urbarien diirfte dahin inter-
pretiert werden, dal} Habsburg diesen Rechtstitel nicht mehr besal3, in
Hermetschwil aber die Selbstverstindlichkeit, worin Curtisbesitz und
Zwing und Bann erst unter der Administration des Klosters Muri und
dessen Propst, seit 1300 aber unter den Frauen zusammengehort hatten,
eine Fixierung uberflissig machte?.

Anders mochte es um Eggenwil stehen. Dieses war erst in der Mitte des
12.Jhs durch Adelbert 1I. von Habsburg dem Kloster Muri gestiftet
worden — mit Ausnahme der Giiter seiner Eigenleute. Da sich Rechte
uber diese allenfalls weiterhin in der Hand der habsburgischen Erben
Adelberts befanden?, miillten wir annehmen, daf3 Adelbert mit seiner Tra-
dition gegeniiber Muri keine niedergerichtlichen Rechte verbunden hatte 1°.

5 HUI, 140/41.

6 AM 72.

? Urkundliche Erwahnung von Twing und Bann als Pertinenz der Abtei im Schirmbrief
Konig Heinrichs V. 1114 und im Teilungsvertrag von 1238 (Kiem, Muri, I, S. 100).

8 RENNEFAHRT (siche Anm. 4) unterstreicht, dal « Twing und Bann seit alter Zeit
rechtmafig zu jeder Gutsherrschaft gehorten».

® Bremgarten war als Rechtsbezirk abgeschlossen fiir sich, 1281 (HU II,111) und 1290

(HU II, 186) wird ein «officium» Bremgarten genannt.

Die in der Traditionsnotiz der Acta Murensia (S. 74) und ihrer Pertinenzformel

fehlende Wendung « cum omne iure» oder ahnlich, die gewshnlich die Ubertragung

von Rechtsamen anzeigt, darf nicht schwer wiegen, da auch in der Giiterriickgabe

Adelberts in Thalwil keine Rechte namentlich aufgefithrt werden, und die Nieder-

gerichtsbarkeit doch dem Kloster Muri gehorte. Der Chronist der AM scheint allge-

mein von der Notwendigkeit, solche Rechtstitel zu tiberliefern, nicht durchdrungen

gewesen zu sein.

10
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Auch Rottenschwil war eine nachtriigliche Stiftung, diesmal direkt
ans Frauenkloster!!. Die Traditionsnotiz im Necrologium erwihnt nur
die Stiftung des Hofes «mit wunn und mit weid», andere Rechte werden
nicht genannt. Die Stifter, Ritter von Rotaswile, waren aber im Gegen-
satz zum Habsburger Adelbert unbedeutende Ministerialen, die még-
licherweise Zwing und Bann fiir ihren Hof nicht zu Eigen gehabt hatten.
Jedenfalls erscheinen diese Rechte im Habsburger Urbar als Pertinenz
Habsburgs, wihrend der Grundherr schon das Kloster Hermetschwil
ist12,

Demnach muflten in der kurzen Zwischenzeit von der Abfassung des
Habsburger Urbars bis zur Redaktion von Urbar I Zwing und Bann der
beiden Dérfer Rottenschwil und Eggenwil ans Kloster gekommen sein.
Als alleiniger Grundherr in Rottenschwil und fast einziger in Eggenwil
mullte dem Kloster — besonders als die Administration des Gebietes ihm
iibertragen wurde — daran gelegen sein, diese auf die biuerlich-grund-
herrlichen Bediirfnisse abgestimmte Gebots- und Verbotsgewalt in seinen
Besitz zu bringen. Ob dies nun auf dem Weg einer Stiftung oder des Kaufes
geschah, kann nicht entschieden werden!3.

Zur Deutung nun des Inhalts von Zwing und Bann haben wir uns
hauptsichlich an die Rechtsquellen der beiden Kléster Muri und Her-
metschwil zu halten4, Bei der Lektiire vor allem des Hofrechts vom
Anfang des 15.Jhs und der Offnung von 1691 lassen sich verschiedene
Rechtskreise erkennen, die zT ineinander iibergehen, so daf3 des Ver-
standnisses halber in der nun folgenden Untersuchung in die drei Kompe-
tenzbereiche gegliedert wird:

a) das Niedergericht des Klosters, das wir um seiner Provenienz willen
Zwinggericht nennen wollen, dessen Kompetenz in der Offnung von

11 Siehe oben S. 82.

12 HU I, 140.

18 Die Uberlieferung des 16.-18.Jhs in Muri und Hermetschwil spricht von einer
Stiftung der Rechte, wobei angenommen wird, daB sie mit Ubergabe der Giiter
stattgefunden hatte (zB StAA 4538, Rottenschwil, S. 2). Von der Hand zu weisen
ist die von Ki1Em, Muri, I, S. 270, vertretene Ansicht, daB3 die Zwingherrschaft unter
Meisterin Agnes Triillerey (1429-1460) ans Kloster gekommen sei, und zwar von den
Eidgenossen (es handelt sich dabei nur um eine 1450 inszenierte Offnungserneuerung
(uBH 58), siehe unten.

14 Hofrecht (uBH 36), fiir Muri in Argovia 4 (1864/65) 295 dasselbe; Offnung fiir Her-
metschwil von 1691 (StAA 4540, 1 ff), Offnung von Zwing und Amt Muri (StAA 4154),
Offnung des Zwinghofs Biinzen (Argovia 4) u.a.a. an der betreffenden Stelle zit.
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1691 umschrieben wird mit den Fillen «um geldschulden, iibergriff
und mif}, kauf und verkauf, ziun und efiden und alle andern sachen,
so zwing und bann beriierent und antreffend », das sich also aus einem
Zivilgericht um Eigen, Erb und Geldschuld (Geldschuld, Ubergriﬁ‘e,
MaBle, Kauf und Verkauf) und einem auf die landwirtschaftlichen
Bediirfnisse ausgerichteten « Hofgericht» (Ziune, Efiden usw.) zu-
sammensetzt. Daneben besteht aulerdem das Gericht der Meisterin,
vor allem als Appellationsinstanz fiir das zivile Zwinggericht;

b) das aus der Funktion der Kastviogte herausgewachsene Gericht des
Kastvogts, das fir Streitigkeiten um das Lehengut des Klosters
kompetent ist.

c) das Amitsgericht des Vogtes, ein Frevelgericht mit strafrechtlicher
Befugnis.

Es wird nun versucht, Organisation und Befugnisse dieser drei Gerichte
gesondert darzulegen.

a) Das Zwinggericht

Zur Erfassung der Zwinggerichtsbarkeit miissen wir uns erst iiber die
Bedeutung von «Zwing und Bann» klarwerden. Danach bedeutet Zwing
(von twingen - zwingen) eine Zwangsgewalt des Herrn allein seinen Unter-
tanen gegeniiber zur Durchsetzung seiner Anordnungen, wihrend Bann
(ein Ausdruck aus der friankischen Amtssprache) «den einseitig vom
Herrn erlassenen wie den durch Vereinbarung zustandegekommenen
Befehl, jede Anordnung, die dem Ubertreter Strafen androhte», be-
zeichnet, Zwing und Bann so «die auf das Gebiet einer Grundherrschaft
und deren Hintersédssen erweiterte gesetzliche Befehls- und Zwangsgewalt
des Herrn» bedeutet 5. Erst mit dem Hofrecht vom Anfang des 15. Jhs
ist auch ersichtlich, da} mit diesem grundherrlichen Gericht noch das
zivile Niedergericht verbunden war, was aus der einfachen Formel in
Urbar I nicht hervorgeht, nicht aber als Beweis fiir das Fehlen der Zivil-
gerichtsbarkeit dienen darf18.

Wenden wir uns nun Zwing und Bann zu. Das Zwing-und-Bann-Recht
wurde geographisch je durch den Wirtschaftsraum einer Dorfgenossen-
schaft begrenzt, so dal Zwing und Bann oder nur Zwing synonym zum

15 RENNEFAHRT, Twing und Bann, S. 34/59; das « Twingrecht als Annexum der Grund-
herrschaft» bei Fr.von Wyss, S. 38 (Landgemeinden).
16 Siehe oben Zitat.
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einzelnen Dorfgebiet werden konntel?. Es dullerte sich in der Gewalt des
Zwingherrn (Kloster), das dérfliche Wirtschaftsleben, allein oder im
Verein mit der Gemeinde zu beeinflussen, sowie in verschiedenen Privi-
legien des Klosters am Gemeinwerk und Rechten auf Abgaben und
Dienstleistungen von den Zwingsissen 8. Das auf die alte Grundherrschaft
zugeschnittene Hofgericht wurde so zwangsldufig zum Dorfgericht!®, was
wir hier darlegen werden.

Der Zuschnitt des Hofrechts auf die Gebiete der Grundherrschaft -
sei es nun im Falle Muris oder Hermetschwils, das nur die Rechte Muris
iibernommen hatte?® — laf3t sich am besten in der Frage der Zwinghorig-
keit ersehen. Zwing- oder gerichtshérig werden alle die genannt, die
Erb(lehen) oder (Hand-, Schupf-)Lehen vom Kloster besitzen. Gegen
den Anspruch auf Zwinghérigkeit, die aus dem blo3en Besitz von Lehen-
gut auBerhalb der Grundherrschaft vom Kloster aus gefolgert wird,
erhebt der Lehenmann Wynriber in Kiinten 1560 Protest, «dann er in
der Grafschaft Baden und in eim besondren gricht sitze»2!. Folgerichtig
erscheint dagegen, daf} die Offnung des Zwinghofes Biinzen schon 1568
alle die zwinghorig nennt, die «in vorgenanntem twing und pan gesessen
und wonhaft...» sind?%. Fiir Bunzen bedeutet dies die abgeschlossene
Verdichtung der Grundherrschaft des Klosters Muri seit den ersten
Landkiufen im 14.Jh2?. Da das Frauenkloster in seinen drei Zwingen
Hermetschwil-Rottenschwil-Eggenwil einziger Grundherr war, wurde
auch in seine Offnung von 1691 der Wohnsitz als Kriterium fiir die
Gerichtshorigkeit genommen 24, Dagegen wurde wegen der zunehmenden
VeriulBlerlichkeit der Grundstiicke und Héfe auch an Lehenleute, die
auflerhalb des Zwinges wohnten, noch zu Ende des 17.Jhs entschieden,
dafl das innerhalb des Zwinges liegende Lehengut iber die Gerichts-
gendssigkeit des Besitzers entscheiden sollte, so dafl damit wieder auf
die alte Formulierung des Hofrechts zuriickgegriffen wurde 2.

17 Vgl. auch ZwingsiaBle, Zwinggenosse synonym fiir Dorfgenosse, siehe oben S. 206.

18 Siehe unten S. 297 ff.

1% Vgl. K.S.BADER, Dorfgenossenschaft, S. 98/101.

20 Dasselbe Hofrecht besall auch Kénigsfelden, sieche oben S. 254, Anm. 247.

21 yBH 124.

22 Argovia 4 (1864/65) 338 (§ 30).

23 Siehe oben S. 84.

24 StAA 4540, 95.

% Vgl. Entscheid des Landvogts von Baden von 1694 (uBH 228), vgl. dazu die Bereini-
gung der Zwingsgerechtigkeit zwischen Muri und dem Landvogt. (StAA Muri Urkk
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Die Zwinghorigkeit aber zog den Gerichtszwang des Lehenmannes
nach sich. Das Hofrecht nennt die drei «gedinge ... ze meien, ze herbst
und ze sant Hilarientag ...»,”® die 7 Tage vor Ansetzung durch den
Ammann oder des Gotteshaus’ Boten «zu kilchen oder strallen» ver-
kiindet und bei einer Bulle von 3 8 besucht werden muf3ten?7.

Uber die Abhaltung dieser drei Dinge oder Gerichte sind wir fiir die
Zeit vor 1400 nicht unterrichtet. Das Hofrecht Muris2® nennt das « meien-
geding Zwyern vor gemeinen genossen», an dem das Hofrecht 1413 neu
bestitigt und aufgezeichnet worden war. Ohne Angabe von Ort oder Zeit
macht auch das Hofrecht von Hermetschwil auf die Beschwirung der
Offnung «in drin gedingh6ffen» aufmerksam 9.

Aus urkundlicher Nennung sind bis 1798 nur sieben solcher Gerichte
des Klosters bekannt. Es sind die 1450 unter Anna Trillerey, 1490 unter
Anna Gon und 1514 unter Anna Segesser einberufenen I'rithlings- und
Herbstgerichte zum Zweck der Offnungserneuerung3’. Daneben fanden
1459 und 1463 in Rottenschwil Hofgerichte zur Beschreibung der Zwing-
grenzen und zur Entscheidung des Wassernutzungsrechtes der Lehen-
leute statt®. Erst die quellenkundige Anna Brunner berief sich wieder
auf die alte Tradition der Dinge mit den unter Schwierigkeiten tagenden
Maiengerichten von 1691 und 1693 — ebenfalls zur Bereinigung der Off-
nung?:, In Anbetracht ihrer Seltenheit gestalteten sich diese Gerichte
zu recht komplizierten, feierlichen Sitzungen. Der Vorsitz wurde durch
den Landvogt (Vertreter der Kastvigte) gehalten, anwesend waren der
Abt von Muri als geistlicher Oberer, mit ihm Kanzler, GroB3keller und

Nr.1102 von 1663): Sollte das zu fertigende Gut eines Bauern auf dem Gebiet beider

Zwinge (des Klosters und des Landvogts) liegen, sollte es in die Fertigungskompetenz

desjenigen Zwingherrn fallen, bei dem der «mere teil» der Guter lige. Der Wohnsitz

des Bauern spielte dabei keine Rolle.

St. Hilarii nach wienachten, siehe unten.

¥7 uBH 36.

28 Argovia 4 (1864/65) 295.

29 Lesefehler in Argovia 4 (1864/65) 295, es handelt sich um Zweiern, Dinghof des Klo-
sters am Zugersee, in dem 1413 die Offnung aller drei Dinghéfe des Klosters redi-
giert wurde, nicht um «Wyen» = (Muri-) Wey (freundliche Mitteilung von Herrn
Dr.J.]J.SIEGRIST).

30 yBH 58, 87, 95.

81 yBH 71, 77.

32 StAA 4280, « Hermetschwil», StAA 2319, Abschied von 1693 VILI. 5., Bestitigung der
bereinigten Offnung uBn 224-27, 229-30.

26
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Amtmann von Muri, von Hermetschwil die Abtissin mit der Kanzlistin
und den verschiedenen Frauen, auch ihren Amtleuten und den Unter-
vigten der Amter. Aufzug — voran gingen Liuferboten mit «der Farb»
des Klosters, den Abschluf} bildeten die « Untertanen und Bedienten»
beider Kloster — und Zeremoniell muten barock an?33,

Nicht nur in Hermetschwil, sondern auch in Muri wurden die Dinge
in der iiberschaubaren Zeit von 1400 bis 1798 selten einberufen34.

In welcher Form aber war nun das Hofgericht iiber die ihm unter-
stellten Fille abgehalten worden, wenn die dafiir bestimmten Dinge nur
sehr selten einberufen wurden ?

Die seit dem 17.Jh iiberlieferten «Zwingsbesatzungen»,3® die wir
andernorts3¢ als Gemeindeversammlung der Genossen in Hermetschwil
charakterisierten, sind in ihrem Ursprung nichts anderes als die auf
St. Hilarientag angesetzten, ehemaligen Hofgerichte der Grundherrschaft.
Mit ihnen haben die Zwingsbesatzungen das Verlesen der Offnung oder
Stiicken aus ihr gemein; dies war die einzige Méoglichkeit, die Lehenleute
iiber Rechte und Pflichten gegeniiber dem Kloster auf dem laufenden
zu halten. Die Funktion des ehemaligen Gerichtes tritt am stirksten
darin hervor, daf} hier nun auf Klage der Dorfmeier, des Ammanns,
vielfach aber auch der einzelnen Gemeindegenossen vor der Versammlung
die durchs Jahr vorgekommenen Ubertretungen der landwirtschaftlichen
Gebote verwarnt oder nach GutheiBen von Abtissin und Gemeinde
gebillit wurden. Jede Gemeinde hatte auf ihrem Gebiet ihre eigene
«Zwingsbhesatzung»?37; das vormals in den «hof» (Urbar I), die Curtis in
Hermetschwil, allein organisierte Hofgericht aller dem Kloster unter-
stellten Zwinge war so dezentralisiert, zur Gemeindeversammlung oder
auch einer Art «Dorfgericht» geworden.

In seiner Kompetenz dullerte sich dieses «Dorfgericht» vor allem als

33 Siehe Protokoll des Maiengerichts von 1691 (StAA 4561, 531 ff).

8 StAA, Muri, Urkk. Nr.1003: Abt Jodokus anerbietet sich gegeniiber den Eidgenossen,
das « Herbstgeding oder gricht allter gewonheit gemef3 6ffter nach gelegenheit » einzu-
berufen.

3 Friiheste Quelle: Amptbuoch Nr. 1 (Archiv Hermetschwil) vom 17. Jh, fiirs 18.Jh
StAA 4557-60, wir werden in der Folge die aus diesen Biichern entnommenen Stellen
nicht mehr zitieren.

38 Siehe oben S. 212.

37 Leider wird nicht berichtet, wo in den Gemeinden Rottenschwil und Eggenwil, in den
Tavernen ? im Zwing- und Kellerhof ?

19 281



Flurgericht: Hauptsdchlichste Verbote und Gebote betrafen den Flur-
bann, der «um St.Martinstag oder darvor» (nach Aussaat der Winter-
frucht) die Zelgen zu verbanntem Gebiet machte, dh das angesiite
Ackerland durch gesetzliche Zaune, die sogenannten «efdden», vor dem
Betreten schiitzte. So betreffen die meisten «einungen» (Buflen) den
Viehtrieb in die verbannte Zelg, tagsiber mit 3 3 pro Haupt, nachts mit
6 B geahndet, mit zusiétzlicher Ersetzung des Schadens. Oft wird auch das
Aufbrechen von Ziunen ohne Wegrecht, sdumiges Einzdunen der Zelg-
stiicke usw. gebuflt. Straffillig wurde, wer die Gemeinwerke nicht der
Ordnung gemil} beniitzte. Neue Gebote und Verbote, die sich aus dem
Wirtschaftsleben aufdringten, wurden von der Gerichtsgemeinde und
dem Gerichtsherr (Kloster) an der jihrlichen Versammlung festgelegt.
Die neue Redaktion der Offnung von 1691 laf3t dieses stiickweise An-
wachsen zT noch erkennen?3s,

Da die Verbote sowohl einer gemeinsamen Redaktion als auch zu
gemeinsamem Nutzen entsprangen, war die Gemeinde mal3geblich an
deren Uberwachung und Bestrafung bei Ubertreten interessiert und so
vom Gerichtsherrn beteiligt worden. Organ zu Flur-, Gemeinwerk- und
Haushaltbesichtigung innerhalb der einzelnen Zwinge waren die Dorf-
meier®®. Es stand ihnen Buflgewalt zu. Eingebracht wurden die Buflen
durch die Seckelmeister, Einzieher oder auch die Dorfmeier. In Rotten-
schwil muB3te der Einzieher tiiber ein gewisses Vermégen verfiigen, das eine
treue Ablieferung der BuBBengelder garantierte?. Die Buflen iiberstiegen
in den meisten Fillen die aus den spdtmittelalterlichen Quellen bekannte
3-B-Grenze. Mit der Geldentwertung war der Schilling keine eingreifende
BuBle mehr4!, Uber Erhéhungen der BuBen lassen sich die Quellen nicht
aus, sie muBten von Abtissin und Gemeinde besprochen und festgesetzt
worden sein. Der Bullenanfall — iiber dessen Héhe wir nur wenig Angaben

38 Das 16./17. Jh war maBgeblich an der Schaffung von neuen Geboten beteiligt gewesen.
Mit dem starken Anwachsen der Bevolkerung im 17.Jh wurden Hausbauverbote
(StAA 4540, 180), das Gebot der Schweineringelung (StAA 4781, 121), die Ein-
schrankung der Holznutzung (ebenda), das Verbot, mehr Vieh auf die Weide zu
treiben, als die Bauern zu iiberwintern vermochten (Eggenwil, Argovia 9, §§ 7und 6)
u.a.a. in Kraft gesetzt.

89 Uber die Dorfimter siehe oben S. 213.

40 Argovia 9 (1876) 163.

41 Zum Vergleich: um 1300 kostete 1 Miitt Kernen etwa 53

um 1700 kostete 1 Miitt Kernen etwa 200 3 (5 gl siehe uBH 222).
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haben 42 — wurde jahrlich zwischen dem Zwingherrn und der betreffenden
Gemeinde, in der die Bulen gefallen waren, geteilt43,

Vom Hofgericht aus war eine Appellation in die «geding» nach Muri
moglich, also an die Jurisdiktion des Abtes und der Genossen der Grund-
herrschaft Muri. Aber schon etwas nach 1514 weigerten sich bei einem
Streit zwischen den Genossen des Amtes Muri und denen des Zwinges
Hermetschwil die Bauern von Hermetschwil nach Muri zu gehen, worauf
Abt Laurenz von Heidegg der Meisterin Anna Segesser erlaubte, den
betreffenden Artikel in ihrer Offnung zu streichen?t. Aus unerfindlichen
Griinden blieb er aber bestehen.

Trotzdem die einzelnen Zwinge Mitspracherecht bei Neuordnungen
besallen, ihre Zwing- oder Dorfbeamten selber wihlten, durch ihre Dorf-
meier ziemlich selbstindig das Gemeinde- und Wirtschaftsleben regelten
und kontrollierten, dazu an den Zwingbuflen zu gleichen Teilen wie der
Zwingherr beteiligt waren, blieb doch die zwingherrliche Zwangsgewalt
entscheidend fiur die Durchsetzung von Gebot und Bestrafung.

Neben dem auf die landwirtschaftlichen Bediirfnisse ausgerichteten
Hofgericht (Dorfgericht) findet sich das Zivilgericht um Erb und Eigen
und Geldschuld. Aus der Untersuchung der Hermetschwiler Verhiltnisse
geht hervor, dal} das im Hofrecht erwdhnte «wuchgericht» (Wochen-
gericht oder Ordinary Gericht) das Zivilgericht darstellte. Allerdings
erscheint dieses Wochengericht in der Offnung von 1691 nicht eindeutig
als Zwinggericht. Einesteils sitzen die Richter — wie aus den Urkunden
hervorgeht — im Namen des Zwingherrn zu Gericht, dieser siegelt, an ihn

42 Zum Beispiel in Rottenschwil machte er 1675 63 btz (4 gl 8 3) aus (Amptbuoch, Nr. 1,
Archiv Hermetschwil).

43 StAA 4540, 130. Eine besondere Stellung hatte der Zwingherr in Eggenwil, das in die
hohe Gerichtsbarkeit der Grafschaft Baden gehorte, mit « Stiir und Briich und Reisen »
aber in die Freien Amter. Von der Grafschaft aus wurde auch die Stellung des Nieder-
gerichtsherrn angefochten; parallel zu standigen Streitigkeiten zwischen den Land-
vogten in den Freien Amtern und zu Baden (siehe EAIIIL,1,S.470;2,S.418; EAV,2,
S. 1702, u.a.a.). 1429 (Argovia 3 [1862/63] 174) entschieden die Eidgenossen, daf3
dem Kloster das «kleine gericht oder klein twing», dem Amte Rohrdorf aber «der
ander twing und das groB gricht» zugehoren sollte. Das kleine Gericht oder kleine
Twing besal} die Bullen bis auf 2 s (StAA 4280). In der Praxis des 17. Jhs wurden
Einungen bis zu 9 btz «um Bot und Verbot » verhangt, die Bulen iiber Holz und Feld
konnten vermehrt oder vermindert werden. (StAA 4538, 165 ff, Eggenwil), siehe auch
H.KRrErs, Grafschaft Baden, S. 45.

44 StAA 4532,114.
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muf} appelliert werden?®. Andererseits aber liuft das Wochengericht in
der Offnung unter der Bezeichnung «Amtsgericht», seine Organisation
ist auf das ganze Amt Hermetschwil zugeschnitten, es vertritt zT «Amts-
recht» 4, Dennoch ist es durchaus nicht identisch mit dem Amts- oder
Vogtgericht, das ein Frevelgericht mit strafrechtlicher Befugnis dar-
stellt. Diese Ungereimtheit erklirt sich daraus, da3 die auf das Amt aus-
gerichtete Organisation des Wochengerichtes vermutlich auf Grund
okonomischer Uberlegungen der drei Zwingherren des Amtes erreicht
worden war. Eine solche Interessengemeinschaft konnte aber erst er-
moglicht werden, als das von den Eidgenossen erlassene Amtsrecht
(Erbrecht, Gantrecht, Pfandrecht) und seine Rezeption in die Offnungen
der einzelnen Zwingherren im 16.Jh eine gemeinsame Rechtsgrundlage
schaffte.

Zum Verstindnis dieser erst im 16.Jh fallbar werdenden neuen
Organisation des Zivilgerichtes soll kurz die Struktur des Amtes Her-
metschwil erldutert werden.

Auf eine erste Nennung eines Officium Hermolzwile stoBen wir in
einem Einkiinfterodel fiir das Vogtrecht der Habsburger von etwa 129047,
Dieses frithe Amt umfaf3t die Gemeinden Hermetschwil-Rottenschwil-
Eggenwil, eine Zusammenstellung, die durch die Klostergrundherrschaft
bedingt war®. Obwohl das Habsburger Urbar zu Anfang des 14.Jhs
kein eigentliches Amt Hermetschwil mehr nennt und dessen Betreffnisse
unter dem Amt Muri laufen, so war verwaltungstechnisch die Trennung
zwischen dem Amt Muri und einem Amt Hermetschwil doch erfolgt,

4 «aber die urteilen, die in dem wuchgericht sto8tent, die zucht man vor ein meisterin»
(Hermetschwiler Hofrecht, dasselbe aber vor den Abt fiir das Hofrecht der Grund-
herrschaft Muri, Argovia 4).

48 StAA 4540, 100. - Ubereinstimmung der verschiedenen Zwingrechte : In den Gebieten
der Kloster waren die Rechte identisch, da das Frauenkloster in allem das Manner-
kloster imitierte, die unter dem Landvogt stehenden Gebiete besitzen dhnliches
Recht (Zentralbibliothek Ziirich, Mscr. G 422). Zu nennen sind: Erbrecht des Amtes
von 1521 (Zeitschrift fiir schweizerisches Recht, Bd. 18, S. 18-21). Abdnderung des
Erbrechts (Erbrecht der Enkel anstelle ihrer verstorbenen Eltern) im Amt ao. 1557
(Zentralbibliothek Ziirich, MsL 15, 171), Gantrecht aus der Grafschaft Baden iiber-
nommen (StAA 4546, Ende/sieche EA VI, 2, S. 2018/19).

4 HUII, S. 171/173.

48 Die Tradition war noch im 17./18. Jh lebendig, dal das ganz in der Grafschaft Baden
liegende Eggenwil «durch das gotzhus in die Freien Amter gezogen worden» sei
(StAA 4538, Eggenwil, S.165).
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werden doch die Steuern «... der lite und ussidelinge, die in den an-
dern dérfern gesessen sint ... », ndmlich von den Dérfern Hermet-
schwil, Rottenschwil, Eggenwil, Waltenschwil und Waldhdusern in
etner Abrechnung zusammengefaf3t4°. Ebenso werden abschlieBend auch
die Steuern des iibrigen (spdtern) Amtes Muri fir sich aufgezidhlt50.
Dieses Amt Hermetschwil erhielt, wie es sich aus den spitern Quellen
darstellt, einen Zuwachs in den beiden Dérfern Fischbach und Géslikon,
die um 1300 noch dem Amt Lenzburg zugeteilt gewesen waren3!; diese
der Niedergerichtsbarkeit des Landvogtes unterworfenen Gemeinden
wurden im 16.Jh nicht in die Zivilgerichtsorganisation der Zwingherren
miteinbezogen, sie bemiihten sich im Gegenteil, in den Niedergerichts-
kreis Higglingen aufgenommen zu werden, da er ihnen niher lag.

Das Amt Hermetschwil, demnach eine von den Eidgenossen aus oster-
reichischer Zeit iibernommene und weiter ausgebaute Verwaltungseinheit,
das unter dem alle zwei Jahre wechselnden Landvogt und dessen bis
1532 von den Amtsgenossen, nachher vom Landvogt gewihlten Stell-
vertreter, dem Untervogt, stand, setzte sich bis 1798 aus folgenden
Zwingen zusammen 52:

Zwingherr: Kloster Hermetschwil Zwing Hermetschwil
Zwing Rottenschwil
Zwing Eggenwil mit den Hofen
Heinenriiti und Hochfuren
Zwingherr: Kloster Muri Zwing Biinzen mit (Unter-) Niesenberg

49 HUI, 141.

50 HU I, 143.

51 HU I, 168/69 nennt in der Publikation von MAAG-ScHWEIZER filschlicherweise ein
Amt Villmergen, das jedoch erst in eidgendssischer Zeit entstand (dazu vgl. J. J. SiEc-
RIST, Lenzburg im Mittelalter, S. 80, Anm. 8, was auch der zu erwartende Band der
Rechtsquellen der Freien Amter richtigstellen wird). Durch freundliche Mitteilung
von Herrn Dr. J. J.S1EGRIST: Das an den Gemeindebann von Hermetschwil grenzende
Dorf Liippliswald gehorte seit 1415 zum Amt Hermetschwil (siche uBH 162 von 1584:
«hoff Lipplischwaldt im ampt Hermetschwyl gelegen»), auch als es spiter in die
Efiden der Stadt Bremgarten einbezogen wurde. Deshalb konnte auch der eidge-
nossische Landgerichtsplatz auf diesem Gebiet stehen (siehe Karte 5). Liippliswald
bildete demnach eine Art Verbindungskorridor zu Fischbach-Géslikon, was deren
AnschluB3 ans Amt Hermetschwil vermutlich erleichterte. Mit der Verwaldung des
Dorfes fiel der geographische Zusammenhang dahin.

52 STREBEL, Verwaltung der Freien Amter, S.133: Die Anderung in der Wahl des Unter-
vogtes von 1532 ist das Milltrauensvotum der katholischen Orte nach dem Abfall
der Freiamter Bauerngemeinden vom katholischen Glauben.
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Zwingherr: Landvogt der Freien
Amter

(Dazu siehe Karte Nr. 5)

Zwing Waltenschwil mit dem Hof Riiti
Zwing Fischbach und Géslikon
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Karte 5. Das Amt Hermetschwil und seine Zwinge

1 Zwingherr: Kloster Hermetschwil
2 Zwingherr: Kloster Muri

3 Zwingherr: Landvogt der Freien Amter
4 Zwingherr: Stadt Bremgarten
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Wie aus der Offnung von 1691 unter dem Titel « Form und Ordnung des
Amtsgerichtes»®® hervorgeht, setzte sich das Wochengericht — das Zivil-
gericht innerhalb der Zwingsgerichtsbarkeit — aus vier Richtern (auch
Urteilsprecher oder Geschworene) zusammen, deren Amtszeit zwei Jahre
dauerte. Davon stellt der Zwing des Landvogts (Waltenschwil, ohne
Fischbach-Géslikon) und der Zwing des Abts von Muri (Biinzen) je einen,
die drei Zwinge des Klosters Hermetschwil, in Anbetracht ihrer groflern
Ausdehnung, gesamthaft zwei Richter. Die Wahl der Richter geschah
durch die Zwinggenossen und den Zwingherrn mit Vereidigung vor dem
Zwingherrn®t. Eine Urkunde von 1588° gibt allein in ganzer Ausfiihr-
lichkeit die vier Richter, «geschworene urtheilsprechern» an, namlich
Hans Koch von Waltenschwil, J6rg Ammann von Biinzen, Andres Stili
von Eggenwil, Heini Huber von Hermetschwil.

Die Leitung des Gerichts stand dem «Stabfithrer» zu. Jeder Zwingherr
ernannte seinen eigenen Stabfiihrer, fir den Zwing des Landvogts
amtete der Untervogt des Amtes®S, fiir den Zwing Biinzen der Ammann
des Klosters Muri und fiir die drei Zwinge des Klosters Hermetschwil der
Ammann des Frauenklosters.

Auf Grund der Quellen kamen wir zur Uberzeugung, da diese Ordnung
erst im Laufe des 16.Jhs durch die drei Zwingherren eingefithrt worden
war. Ein ganz anderes Bild zeigen ndmlich die Urkunden aus dem 15. Jh,
so zB eine Verkaufsurkunde des Klosters Hermetschwil, die 1471 im
Zwing Waltenschwil ausgefertigt worden war®’: Dem Gerichtsvor-

53 StAA 4540, 100.

31 StAA 4540,98,im Gegensatz zu andern Zwingen (vgl. STREBEL, Verwaltung, S. 142/44)
besaBen die zwei Richter Hermetschwils keinerlei Funktion in den Gemeinden iiber
ihre Richterfunktion hinaus (Eid der Richter publ. bei STREBEL, S. 144).

% yBH 171: Streit um die Hinterlassenschaft eines Hermetschwiler Lehenmannes.

% Dabei konnte es sich um einen Zwingsaflen Hermetschwils wie Hans Hoppler (uBH
171/166) oder einen Biinzens wie Lux Ammann (UBH 138) oder einen aus Walten-
schwil handeln.

57 uBH 80. Vgl. auch die aus dem Zwing Waltenschwil hervorgegangenen Urkunden
(Biinzen wie Hermetschwil sind schlecht vertreten) 1430 I. 28.: «hieby warent ouch
die erbern Burgi Herren, Heini Stentz, Bertschi Hilffikon, Clewi Brunegger (Walten-
schwil), Clewi Hilffikon, Uolmann Keller von Boswil und andern liten vil» (StAA,
Muri, Urkk. sub dato).

UB Gnadenthal 82: (1453) Zeugen aus dem Gericht in Waltenschwil: «Heinrich
Tegerfeld des ratz und Hensli Meyer, burger zuo Mellingen, Hensli Kilchmeyer
burger zuo Bremgarten.»

UB Bremgarten 529: (1484) Zeugen aus dem Gericht in Waltenschwil: « Heini Zur
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sitzenden (richter) folgt im Wortlaut : «Und sind hie by in gericht gewesen:
her Cuonrat Sutor, kilcherr zuo Boswil, Ruodi Huober, Hensli Miiller,
beid von Boswil, Hensli Strebel von Butwil, Werna Hagen [von Wal-
tenschwil ?], Hans Huber [ ?].» Festzustellen ist, da 73 aller Gerichts-
leute und alle, die eindeutig bestimmt sind, aus dem Amt Muri und dem
Amt Boswil stammen, also amtsfremd waren.

Fiir das zivile Zwinggericht kennen wir keinen Gerichtszwang. Diese
Urkunde nun scheint eine Schwierigkeit aufzudecken, der das Wochen-
gericht ausgesetzt gewesen sein muflite. Nach dieser Urkunde zu schlie-
Ben3, waren nur ungeniigend gerichtsfihige Manner zur Besetzung des
Wochengerichts innerhalb des Zwings (Waltenschwil) vorhanden ge-
wesen, man war gezwungen, Amtsfremde dem Gericht beizugeben. Es
mulflte offenbar mit Schwierigkeiten verbunden gewesen sein, das Wochen-
gericht ad hoc mit Zwing- oder Amtleuten zu besetzen. Naheliegend
scheint so, daf} die einzelnen Zwingherren bemiiht waren, fiir ihre Wochen-
gerichte einen Stab von Urteilsprechern fiir eine festgesetzte Zeit zu
verpflichten. Naheliegend scheint ebenfalls, daB die im gleichen Amt
liegenden Zwinge der beiden Kléster mit ihren gleichen Offnungen sich
zu einer Interessengemeinschaft in bezug auf das Zivilgericht zusammen-
schlieBen mochten, der sich der Landvogt mit seinem Zwing anschlof3.
Dadurch konnte man ein einziges Gericht fiir alle drei Zwinge schaffen
mit einem auf zwei Jahre gewiihlten Kollegium von Richtern (Urteil-
sprechern)®. Den genauen Zeitpunkt dieser Neuorganisation finden wir
nirgends iiberliefert, da sich 155550 die neue Ordnung abzuzeichnen be-
ginnt, vermuten wir, dafl sienach Mittedes 16.Jhs eingefithrt worden war 8!,

AnliBlich der « Reformation» in Verwaltungssachen der Freien Amter
1637 mullte die erneute Trennung der Wochengerichte der drei Zwing-
herren erwogen worden sein. Mit nachfolgendem Abschied blieb die Sache

Keri, der frowen ammann zuo Hermanschwil, Uolmann Steinmann und Cleinhans
Muller von Waltischwil, Hans Uoli Louffli von BoBwil.»

58 Siehe auch die unter Anm. 57 aufgefiihrten

% Die Besoldung der Richter bestand in der Beteiligung an den Bufien und am Ferti-

gungsgeld (von 100 gl Kaufpreis fielen 103 (=%%) an die Richter, EA VII, 2, S. 892).

18.Jh.

UBH 115: Als Urteilsprecher erscheinen: « Hans Lippleschwalder von Waltenschwyl,

Heini Osswald ab Stafflen und Lux Ammann von Biinzen.»

61 Allerdings nennt die Offnung des Zwinghofes von Biinzen (1568) — das Modell der
spatern Hermetschwiler Offnung — dieses «Amtsgericht» nicht, gibt diese Ordnung
tiberhaupt nicht an (Argovia 4).

60
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dann aber bis 1798 auf sich beruhen: « Will dann im Ambt Hermetschwyll
so vil als drii (drei) underscheidliche Niedergericht seindt undt doch bei
einerley rechteren und fiirsprecheren bestellt und verfertigendt worden —
uBgenommen das des Landtvogtes Gricht® - der Undervogt, Gotts-
hauses Muri undt drittens Gottshauses Hermatschwylles ihre Zwing
vollfiiren thut, so ist etwen darum gereth worden, dall man dise drey
gricht absonderlich [getrennt] haben méchte. Herr Landtvogt wirdt
fragen, welcher weg daf} besser seyge.»%?

Dem Wesen des Wochengerichts als Zwinggericht wurde in der Wahl
der Gerichtsstitten Rechnung getragen. Fiir den Zwing des Landvogts
wurde Waltenschwil, fiir den des Abtes Biinzen und fiir den der Abtissin
Hermetschwil als Tagungsort des Gerichtes bestimmt, und zwar so, daBl
das Gericht am Ort des Beklagten oder des zu verkaufenden Guts tagte,
zudem unter dem diesem Zwingherrn angehérigen Stabfiihrer®. Dieser
prisidierte das Gericht im Namen seines Zwingherrn, wie auch der be-
treffende Zwingherr etwaige Urkunden zu siegeln hatte. Aus der Praxis
ergab sich, dal wohl das Gericht am Ort des Beklagten oder des ver-
kauften Gutes tagte, dall aber die Stabfiihrer sich nicht immer danach
abwechselten. So sall Jakob Keusch, Ammann des Gotteshauses Her-
metschwil, im Namen des Klosters Hermetschwil in Biinzen zu Gericht %
und Lux Ammann, Untervogt des Amtes, im Namen des Landvogts zu
Hermetschwil®. Uber die Gerichtsstitte in Hermetschwil wird nichts
Bestimmtes ausgesagt («daselbs im dorf»). Bei Auffillen (Ganten,
Versteigerungen), denen der Landschreiber beizuwohnen hatte®7, scheint
die Dorfwirtschaft als Verhandlungsort gedient zu haben .

In die Kompetenz des Gerichtes fiel alles Zivilgerichtliche. Urkunden
dariiber sind nur in den wenigen Fillen erhalten, da es sich um Kaiufe,
Verkiufe, Ganten und Auffille, in denen das Kloster oder dessen Lehen-
gut beteiligt war, handelte®. Wie wir sehen werden, wurden die meisten

2 Damit ist das unter c¢) unten behandelte Amts- oder Vogtgericht (Frevelgericht)
gemeint.

83 StAA 4116, 314.

8 StAA 4540, 101.

% usH 220.

% ypm 138.

87 Die Versteigerung wurde vom Kloster gefiihrt, dem Landschreiber gehérte nur der
Beisitz (StAA 4827, 158; 4564, 247) fiir Muri siehe EA V, 1, S. 1489.

88 StAA 4564, 279 u.a.a.

% uBH 138, 144, 155, 165, 166, 220 usw.
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Fertigungen unter den Lehenleuten durch die Kanzlei des Klosters
abgewickelt.

Das Aufgebot der Parteien vor das Wochengericht geschah unter einer
BuBe von 9 btz durch die Stabfilhrer, je nach Wohnsitz des Aufzu-
bietenden durch die Amtleute der Kloster oder den Untervogt. Wurde
eine zweite Aufforderung notig, war dies Sache des Landvogts™.

Jeder Zwingherr war nichsthéhere Appellationsinstanz fur das in
seinem Zwing und in seinem Namen tagende Wochengericht.

Mit dieser Untersuchung im kleinsten Gebiet sollte dieses sogenannte
«Amtsgericht», das nichts mit den Gerichten in der Verwaltung der
Landesherren (Eidgenossen) zu tun hatte, wenigstens fur das Amt Her-
metschwil eindeutig auf seine zwingherrliche Herkunft zuriickgefiihrt
sein”2, Dabei mochte zT «Amtsrecht» durchaus Grundlage der Zivilge-
richtsbarkeitsein. Wann nun dieses Zivilgericht aus dem 6ffentlichen Recht
sich abgesplittert und dem grundherrlich gebundenen Twing-und-Bann-
Gericht sich zugesellt hatte, ist fir unser Gebiet nicht zu entscheiden™.

Das Recht, vom Wochengericht an die Meisterin/Abtissin zu appel-
lieren, fithrt uns an das am wenigsten in Erscheinung tretende Gericht
der Meisterin. Im Hofrecht unterstanden diesem Gericht alle Fille, die
vor dem Wochengericht unausgetragen geblieben waren. Aus den Proto-
kollen des 17./18.Jhs™ ist ersichtlich, dall es meist Erbschaftsttreitig-
keiten der Lehenleute waren, die vor die Abtissin gebracht und von ihr
entschieden wurden. Interessant ist nun, daf3 der Klostervorsteherin die

70 StAA 4540,102/03.

71 Siehe oben Anm. 45.

72 Im Falle Muris bringt der Besitz der Zwinggerichtsbarkeit des Klosters im gesamten
Amt Muri mit sich, dal das Zwinggericht mit dem sogenannten zivilen «Amtsgericht »
identisch ist, wie K.STREBEL, Verwaltung, S. 185, bemerkte, wobei aber wie in
Hermetschwil dieses «Amtsgericht» durchaus nichts anderes als das auf das Amt
ausgedehnte Zwinggericht darstellt. Damit deckte sich auch die Feststellung Strebels,
daf} Zivilgerichtsbarkeit der Amtsgerichte «allerdings nur dort (ausgeiibt wurde),
wo die niedern Gerichte (Zwinggerichte) dem Landvogteiamt zustdndig waren».
Daf} dabei aber die Dorfgerichte durch die Amtsgerichte (seien es nun das Frevel-
gericht oder das zivile Niedergericht) nicht konkurrenziert wurden (STREBEL, S. 183,
und MEYER, Nutzungskorporationen, S. 103) scheint sich aus den verschiedenen
Kompetenzen — wie oben dargelegt — zu erhellen.

73 Siehe GASSER, Landeshoheit S. 86 ff; FRIEDR. voN Wyss, Landgemeinden, S. 38: «Vor-
wiegendes Nebeneinander von Twing und Bann und civilem Niedergericht»; vgl.
auch M. WERDER, Gerichtsverfassung des Eigenamtes bis zum Jahre 1798, S. 42 ff.

" Siehe unten.
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Aburteilung jeglichen Friedbruches zustand, der innerhalb der Kloster-
mauern von ihren Diensten veriibt worden war. Nicht nur der Friedbruch
mit Worten, sondern auch der der Tat unterstand ihrem Gericht 7. Diese
Kompetenz hing mit der Freiung und Immunitiat? des Klosterbezirkes
zusammen, mochte aber auch ein Rest der mit der alten Grundherrschaft
verbundenen Leibherrschaft iiber die Eigenleute sein, wie der Artikel
im Hofrecht zeigt, der dem Kloster die Gewalt zusprach, die «unge-
nosseme» seiner Eigenleute zu strafen und zu ziichtigen .

Wichtig war auch das Gebot des Hofrechts: «Item des gotzhuses eigen
and des mans erb sol noch mag nieman versetzen noch verkéffen noch in
kein weg anders vervenden an einer meisterin des gotzhuses ze Her-
mantschwile hand oder ir amptlaten.» Die Lehenleute waren demnach
gezwungen, jegliche Fertigung (Kauf, Verkauf, Tausch, Verpfindung
usw.) von Lehengut vor der Meisterin oder ihren Amtleuten zu tiitigen.
Dies bedeutete, dafl die Meisterin das Fertigungs- oder Notariatsrecht
fiir die Betreffnisse ihrer Lehengiiter besal3. Bis ins 17. Jh sind die Zeug-
nisse wenig zahlreich. Neben Lehenvertrigen finden sich auch Ab-
kommen iiber Hausbauten und -renovationen auf dem gepachteten
Land ™, iiber Zinsreduktionen und Geldaufnahmen®’. Wichtig wurde die
Kanzlei aber erst gegen Ende des 16. Jhs, vor allem aber im 17./18. Jh, so
daf} in der ersten Hilfte des 17.Jhs eine eigene Schreiberin, spiter sogar
deren zwei in der Kanzlei beschiftigt wurden. Kdufe und Verkiufe von
Lehengut, Geldaufnahmen auf die Lehengiiter (Verpfindungen, Ver-
schreibungen, Giilten) nahmen iiberhand. Dazu kamen Pfrundkéufe
(Ausstellungen von Leibgedingsbriefen) unter den Lehenleuten, die
Ausstellung von Aufschlagbriefen zur Sicherung des Frauengutes vor

% 1672 kam durch den Klosterspetter Hans Schleng verursacht ein Fall von « Blutruns»
im Klosterbezirk vor, der die «Fryet» (Friede) brach. Nach dem Tarif wurde die
Strafe auf 40 Mark Goldes veranschlagt; die Zahlungsunmoglichkeit des Knechts
lieB die Abtissin verschiedene kirchliche und hiusliche BuBiibungen iiber ihn ver-
hangen (StAA 4561, 677 ff).

" Siehe oben S. 68.

" Vgl. Gasser, Landeshoheit, S. 19/20: Gasser betont die in ihrer Wirkung einheitliche
Gerichtsorganisation, wo beide, leibliche und grundherrliche Gerichte kraft der Grund-
herrschaft, die auch Leibherrschaft war, zusammentrafen.

78 Meist wurden aber Lehenrodel gefiihrt, besiegelte Lehenbriefe scheinen fiir die
bauerlichen Pichter erst seit dem 16. Jh verlangt worden zu sein.

7 Zum Beispiel uBH 42.

80 StAA 4547 (Lehenrodel).
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Pfindung durch die Glaubiger des Mannes usw.’. Grundlage dieses
Notariats- oder Kanzleirechtes war das Recht, ein Siegel zu fithren und
eine Schreibertaxe verlangen zu koénnen, die sogenannte «authentische
Freyheith und rechtsammi ... zue schreiben und siglen»82. In Fillen
allerdings, in denen das Kloster Partei in einem Rechtsgeschift war,
mulflte es den Landvogt und dessen Kanzlei um die Besiegelung angehen 8,

Seit der Mitte des 17. Jhs sind aus der Klosterkanzlei Protokolle iiber
die Fertigungen aus den drei Zwingen erhalten. Sie dienten zugleich zu
Beweiszwecken bei spiateren Meinungsverschiedenheiten der Parteien.
Selten lieflen sich diese auf Grund des Protokolles eine Urkunde aus-
stellen 84,

Die Zwinggerichtsbarkeit umfallte so neben dem auf die dérfliche
Landwirtschaft abgestimmten Hofgericht, dem Zivilgericht, dem auf
grund- und leibherrlichen Verhiltnissen beruhenden Gericht der Meisterin/
Abtissin auch das Privileg des Niedergerichtsherren, das Kanzleirecht.

b) Das Gericht des Kastvogts um «Eigen, Erb und Lehen»

Zu Eingang des Hofrechts wird der Kastvogt (das 17.Jh fiigt dazu
«oder Landvogt») genannt, der allein an des Gotteshauses Statt iiber
Fille zu richten befugt ist, die die Eigenhife, Erbgiiter und sonstigen
Lehen des Klosters betreffen. Der Sinn der Kastvogtei lag vor allem in
der Unterstiitzung der Rechte des Klosters, aber auch in der Wahrung
der Rechte der Lehenleute in betreff des Lehengutes. Auf dieser Basis
beruhte demnach das Gericht des Kastvogtes. In dessen Sachbereich
fielen deshalb als erste Aufgabe die Unterstiitzung und Erhaltung der
klosterlichen Offnung, des Instrumentes einer Verstidndigung zwischen
Kloster und Lehenleuten um das Lehengut. Dies beweisen die Offnungs-
erneuerungen des 15./16. und 17.Jhs, aber auch der dem Kloster auf
seine Klage hin gewiihrte Schutz vor den ihrer Pflichten sich entziehenden
Lehenleuten und deren Emanzipationsstreben zu Ende des 15. und im
16.Jh vor allem?®3. Streitigkeiten um vernachliBigtes Lehengut, wie der

81 StAA 4782-86.

82 StAA 4116, 306.

83 Abscheid iiber die Reformation in Freien Amtern, 1637, ebenda. Das Kloster besa3
aber das Recht, den betreffenden Brief aufzusetzen (StAA 4564, 22).

84 StAA 4782-86.

8 Vgl. usn 90, 139.

292



langwierige Prozel des Klosters um den Heimfall der Miihle in Brem-
garten aus den Jahren 1576-1578%, um Ehrschatz- und Todfall-Leistun-
gen, die dem Kloster hinterzogen worden waren®’, um das Heimfallrecht
eines Lehens bei Ausbleiben eines natiirlichen Erben8, um das Zugrecht
des Klosters bei seinen Lehen®, um die durch das Hofrecht verbotenen
Pfandsetzungen und wilden Verkidufe von Lehengut?®, hiuften sich vor
allem im 16.Jh und fanden ihren Austrag vor den Kastvogten.

Da iiber Muri wie auch Hermetschwil Habsburg bis 1415 die Kastvogtei
ausiibte?®!, richtete vermutlich an seiner Stelle der habsburgische Land-
vogt. So wenigstens weist uns die einzige Quelle fiir die Ausiibung der
Gerichtsbarkeit des habsburgischen Kastvogtes iiber Hermetschwiler
Lehengut. Es ist ein Spruchbrief, ausgestellt vom Grafen Hans von Habs-
burg, Landvogt der Herrschaft Osterreich, im Streit zwischen Kloster
und Wernli Sager, Lehenmiiller in Bremgarten %2.

Mit der Eroberung der Freien Amter ging die Kastvogtei der Habs-
burger an die 6 Orte Ziirich, Luzern, Schwyz, Unterwalden, Zug und
Glarus iiber, denen sich nach 1532 noch Uri zugesellte®3. Noch unter den
Habsburgern war dem Kloster Muri — und somit sicher auch fir Her-
metschwil von Geltung — 1406 das Recht zugestanden worden, die
«3 gerichte [ze Meien, ze Herbst und ze St.Hilarientag], die wir [Kast-
vigte] mit sunderheit ze richten haben, ... nach des Gotshus alten ge-
setzten» mit einem Richter eigener Wahl («wer in dazu fiigt») zu be-
setzen, der im Namen der Kastvigte das «gericht besaz und verwese ...
doch untz an unser widerrufen » %,

Urkundlich findet sich dieses Gericht zum erstenmal im Zwing Her-
metschwil 1450, also schon unter den Eidgenossen, erwihnt®. In Ver-
tretung der Kastvogte sitzt « Hans Schiibelbach von Glarus, ze disen
ziten vogt ze Hermanswil ... an offner stral} und gewonlicher richtstatt
offenlich ze gericht ...» Es handelt sich hier um eine der vier Offnungs-
erneuerungen, die alle unter dem Vorsitz des Landvogtes stattfanden.
1490 und 1514 wird das Hofrecht durch den Landvogt vor den gerichts-

fihigen Lehenleuten in Hermetschwil verlesen und von ihnen angenom-

88 Siehe A.-M.DuBLER, Die Innere Miihle zu Bremgarten, Unsere Heimat, 1968.
87 Siehe oben S. 145 ff.

8 Siehe oben S. 153 ff. %2 yBH 35.
8 Siehe Hofrecht uBH 36. 9 Ebenda,
90 Sjehe oben S. 143 fI. % Kurz und WEISSENBACH, S. 312.
91 Siehe oben S. 68. % yBH 58.
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men. Erst zu Ende des 17.Jhs werden von Abtissin Brunner 1691 und
1693 nochmals zwei solcher Gerichte einberufen, wiederum unter dem
Vorsitz des Landvogts in Freien Amtern .

Ohne Nennung der Kastvogtei iiber das Kloster, aber durchaus im
Sinne eines kastvogteilichen Schutzes erscheint die Urkunde von 1492,
in der die Tagsatzungsgesandten auf der Jahrrechnung zu Baden®’ den
Vogt im Waggental (Freiamt) beauftragen, die Frauen bei ihren Rechten
und Ansprachen gegeniiber den Lehenleuten zu unterstiitzen. Darin
wird aber deutlich, daB der Vogt der Freien Amter nur bedingt Bevoll-
michtigter der Kastvigte fiir die Angelegenheiten des Klosters und
seiner Lehenleute war. Ausdriicklich wird das Appellationsrecht beider
Parteien (Kloster und Lehenleute) vor die Rite der Eidgenossen, falls
sich die eine Seite durch ein Urteil des Landvogtes beschwert fiihlte,
genannt®, Es wurde daher auch nur bei kleinern Streitigkeiten die
richterliche Gewalt des Landvogtes angerufen, so bei einem Streit zwi-
schen dem Kloster und seinen Lehenleuten in Hermetschwil um die
Wassernutzung im Jahre 1451, sowie 1488 u.a.a.®. Wurde das Recht
vor dem Landvogt gesucht, muBlten sich die beiden Parteien vor das Vogt-
gericht in Biinzen begeben, das selten auch in Hermetschwil tagtel%,

Die gleiche Stellung wie der Landvogt in Freien Amtern nahm der-
jenige in der Grafschaft Baden bei Streitigkeiten um Lehengut des
Klosters, das in seinem Gerichtsbhezirk gelegen war, also besonders fiir
Eggenwil, ein.

Andere Fille, denen das Kloster vermutlich mehr Gewicht beilegte,
brachte es direkt vor die Tagsatzungsboten in Baden, so den Streit
zwischen dem Kloster und seinen Lehenbauern in Hermetschwil von
1563191, Die Umgehung der niedern Instanzen bei der Appellation war

% uBH 87/95.

9 uBH 90; iiber die Institution der «Jahrrechnung » siehe STREBEL, Verwaltung, S.116:
Das Syndikat oder die Jahrrechnung war als Versammlung der Abgeordneten der
regierenden Orte oberste Behorde in den Vogteien, ihre Aufgabe war administrativ
und richterlich (siehe S.118). Das Syndikat war allgemein oberste Appellationsinstanz.

% Dem gegeniiber behauptete Muri in einem Zehntenstreit im 18. Jh, daf} kraft seines
Libells der Landvogt letzte Appellationsinstanz in Streitfragen um Erb und Eigen
sei, der Streit konnte vor der Tagsatzung nicht zur Entscheidung gebracht werden
(EA, VL, 2, S. 2034).

% yBH 59/85, siche auch usH 86,116,118.

10 PDazu uBH 121.
101 ypH 131, auch uBH 156 u.a.a.
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aber nur dem Kloster — als Zwingherr und Muntberechtigtem — nicht
aber seinen Untertanen und Lehenleuten, erlaubt. Vor allem wurden
grundsitzliche Dinge vor die Kastvigte zur Entscheidung und ihr Be-
finden gebracht, so die Durchsetzung des fiir die Lehenleute schon im
Hofrecht festgesetzten Gebotes, dafl Kdufe und Verkaufe von Lehengut
vor der Meisterin zu geschehen hitten. Das Kloster holte sich bei den
Eidgenossen auch die Erlaubnis zur Beschreibung seiner Giter im 16. Jh102,

Im ganzen gesehen war das Gericht des Kastvogtes — in der Praxis:
das Gericht des Landvogtes und dasjenige der Tagsatzungsboten zu Baden
— fiir das Kloster zur Erhaltung seiner lehenherrlichen Anspriiche gegen-
iiber seinen Untertanen ausschlaggebend. Ohne die auf «das alte Recht»
sich stiitzenden Urteile der eidgenéssischen Kastvogte und deren landes-
herrlichen Vollstreckungsgewalt zugunsten des Klosters wiren dessen
Rechte schon im 15.Jh von seinen Untertanen nicht mehr geachtet
worden.

c) Das Amtsgericht

Kurz soll auch auf das Amtsgericht des Landvogts eingegangen
werden. In den Quellen erscheint es als Frevel- und Vogtgericht. Die im
Habsburger Urbar!% erscheinende Formel, dafl «dib und frevel» der
Herrschaft Habshurg gehérte, darf dahin ausgedeutet werden, dal3 der
Hochgerichtsbarkeit =«diab» die «unehrlichen Sachen», wie heimlich
begangene Verbrechen sowie «frevel», offen begangene Vergehen gegen
Leib und Leben mit den «schweren Verwundungen»!% angehérten,
der Niedergerichtsbarkeit, hdufig auch mittlere Gerichtsbarkeit ge-
nannt1%, aber die leichten «frevel» beigezdhlt wurden. Diese mittlere
Gerichtsbarkeit, nicht aber die hohe und Blutgerichtsbarkeit, wurde von
den Habsburgern verpfindet.

1379 kaufte Heinrich GeBller, Sohn des Ulrich GeBller und der Anna
von Miilinen, Herr zu Brunegg, den von den Habsburgern verpfandeten
Satz im Amt Muri und Hermetschwil mit den «buflen an (okne) den tod»
von Chuonrat dem Meier von Bremgarten%, Wie aus spaterer Nennung
hervorgeht, handelte es sich um die Vogtei in den beiden Amtern Muri

102 Siehe oben S. 150.

103 Fir unser Gebiet HU I, 140/41.

104 GASSER, Landeshoheit, S. 29/30.

105 Vgl. HirscH, Hohe Gerichtsbarkeit, siehe 1.Teil, Kap. II.
106 UB Zug, 174.
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und Hermetschwil, die das Frevelgericht mit seinen Bullen einschloB3.
Nach dem Tode Heinrichs (1408, vor Juli) suchte der Abt von Muri
vermutlich um Einlésung der Vogtei beider Amter bei Herzog Friedrich
von QOsterreich nach. Am 28. Oktober 1408 erhielt der Abt das Recht
urkundlich zugesprochen%?, aber Heinrichs Erbe, Wilhelm, der Sohn
der streitbaren Margarethe GeBler, die auf Schlo8 Brunegg den Eidge-
nossen 1415 Widerstand leisten wird, dachte allemnach nicht daran, sein
Pfand herzugeben. Es blieb weiter in seiner Hand. Der Widerstand gegen
die Eidgenossen brachte die GeBller fast um ihre Besitzungen. 1420 muften
sich Margarethe und Wilhelm — nach etlichen «st668» um die Nutzung
der beiden Amter mit den Eidgenossen — bereitfinden, sie an die Eidge-
nossen aufzugebenl%. Sie wurden ihnen unter der Bedingung, dal} sie
keine weitern Feindseligkeiten wider die Eidgenossen aufnihmen, in
«lipdingswise» bis ans Ende ihres Lebens «und nit furer» neu ver-
lichen®®, Sollte Wilhelm Leiberben hinterlassen, fiele die Vogtei an
diese, sonst aber zuhanden der Eidgenossen. Offenbar war der einzige
Leiberbe, eine Tochter Anna, mit Kaspar von Freiberg verheiratet, als
Erbin der Vogtei nicht in Betracht gekommen. Nach dem Tode Wilhelms
gaben die Eidgenossen trotz eines dreifligjihrigen Prozesses weder Vogtei
noch Giilten an die Erben Wilhelms heraus!10.

Unter den Eidgenossen kamen die beiden Amter Hermetschwil und
Muri in den Kompetenzbereich des Landvogts der Freien Amter. Dieser
hielt alljahrlich zweimal in Biinzen, selten in Hermetschwil, seine «Vogt-
gerichtstage» ab: Ein Herbstgericht, das verschieden in die Zeit vom
Oktober bis in den Februar fallen konnte, und ein Maiengericht, das in
der Zeitspanne vom Mai bis im August an ein oder zwei Tagen stattfand.
Daneben hielt der Vogt Verhortage ebenfalls in Biinzen ab. Neben den
durch Appellation zugetragenen zivilgerichtlichen Fillen war das Frevel-
gericht fiir Strafgerichtliches zustindig: Fur Friedbriiche mit Hand
(Schligereien, Uberfille usw.) und Mund (Ehrverletzung, Beschimpfung

107 StAA, Muri, Urk. von 1408 X. 28.

108 StAA, Alteidgenossisches Archiv, Nr. 15.

109 Trotzdem Wilhelm GeBler 1436 und 1438 mit dem Titel « Twingherr und Vogt zu
Muri und Hermetschwil» (MERz, Burganlagen I, 165) iiberliefert ist, scheint blo8
das Recht auf die Giilten (Vogtsteuer), nicht aber die Vogtei selbst, an die Gefler
zuriickgegeben worden zu sein (vgl. auch: RocaroLrz, Die Aargauer Gefller: Regest
von 1420).

110 Siehe die Regesten iiber den langen ProzeB bei RocmHoLz, Die Aargauer Gepfler.
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der Oberkeit usw.), Sittlichkeitsvergehen («unziichtige Hindel») usw.
Dem Landvogt standen auch die Aufsicht iiber Einhalten oberkeitlicher
Mandate zu und etwaige daraus folgende strafrechtliche Verfolgungen.
Die Landvogte bestraften die Delikte mit GeldbuBlen «je nach deme
selbigen Beschaffen und ... demen von unseren Herren und Oberen
vorzeiten aufgangenen Abscheiden gemail, ... nach inhalt der Landts-
ordnung ... » ! Die meisten Bullen «um freffel» schwankten zwischen
1 und 30 . Es finden sich aber auch Buf3en, die den Wert eines Bauern-
giitleins darstellen mochten, so die Bufle fiir «unehrbarlich reden» von

500 % (16.Jh)112,
d) Privilegien von Zwingherr, Grundherr und Vogt

Als ein « Wahrzeichen der Innehabung von Zwing und Bann» erscheint
der « Besitz des Markungsrechtes und des Markungsumganges»113, somit
des Rechts der Zwingsbeschreibung. Fiir den Zwing Rottenschwil sind
drei solcher Zwingsbeschreibungen aus den Jahren 1459, 1659 und 1691,
fiir den Zwing Eggenwil eine aus dem Jahr 1598 iiberliefert 114, Der Zwing
Hermetschwil war in seiner Siidseite in die Beschreibung des Zwinges
Rottenschwil und im Norden in die der Stadt Bremgarten eingeschlossen.
Die Westgrenze wurde erst im 18.Jh beschrieben!’®, vermutlich hingt
diese spite Beschreibung — und auch spite Markensetzung — mit dem
auf dieser Seite geiibten gemeinsamen Weidgang aller anstol3enden
Nachbargemeinden zusammen!!®, der die Grenzen nur ungefihr fixiert
lieB. Bestanden im 15.Jh laut Beschreibungen die «marchen» noch in
natiirlichen Zeichen wie «die eich an dem Ewelgraben», «der herweg»,
«die zwey groflen eichen» usw., so wurden im 17. Jh die Grenzen durch die
Vertreter des Klosters im Beisein der Abtissin neu «untergangen» und
mit Marksteinen gekennzeichnet.

Auf dem Territorium seines Zwinges besaB3 der Zwingherr den Gewerbe-
bann, das Vorrecht, gewerbliche Betriebe wie Miihlen, Tavernen,
Bickereien und Trotten zu eréffnen oder deren Eréffnung zu erlauben,

111 StAA 4116, 299.

112 Benutzte Quellen: StAA 4241-45 (Landvogteirechnungen der Freien Amter).
113 K.S.BADER, Der schwabische Untergang, S. 67.

14 ypw 71, 217; StAA 4538 hinten, uBH 182.

115 StAA 4550.

118 Sjehe oben S. 250, Anm. 222.
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dazu das Recht, die Zwingsiflen zur Benutzung dieser Betriebe (Bann-
miithlen usw.) anzuhalten. Aus dem Zwing Hermetschwil ist bekannt,
daf3 nur das Kloster das Recht besal}, Miihle und Pfisterei zu betreiben,
da es sich um alte Rechte handelte!'’. Ein Miihlezwang dagegen ist
unbekannt, wir treffen statt dessen den «unverbintlich und unbezwungen »
Wunsch der Meisterin an die Bauern, die Miithle zu benutzen!1®, Dazu
besall das Kloster das ausschlieSliche Tavernenrecht fiir die Dorfwirt-
schaften in Hermetschwil und Rottenschwil (Taverne am Fahr)119, Die
Vergebung des Wirterechtes stand allein den Frauen zu, um dessen
Bestitigung hatten die Wirte jedes Jahr «anzuhalten», hatten auch dem
Kloster das « Umgelt» (Ausschanksteuer) zu leisten. Dem Kloster da-
gegen stand es frei, das ganze Jahr durch zu «schenken».1?0

Zu den grund- und zwingherrlichen Rechten gehérte auch dasjenige
des « Wochenmarktes», wie das Hofrecht nennt: « Ein meisterin sol ouch
besechen und besetzen, das man in der kilchhéry kouft haben sol von
wuchen ze wuchen an brott, an win, an fleisch und anderm veilem gut,
den man ouch hett ze Bremgarten».’?® Fiir die mit Quellen belegte Zeit
laBt sich jedoch in Hermetschwil kein Wochenmarkt feststellen. Hingegen
ist das Treiben der Hodler (Getreidehidndler) bekannt, die auf dem Land
Getreide aufkauften und in der Stadt zu Mehrpreisen losschlugen. Das
scharfe Verbot der Eidgenossen gegen diesen Getreidehandel war zum
Schutz der Bevélkerung vor Teuerung und auch zum Schutz der Markt-
plitze vom 15.Jh an regelmiBig, im 17./18.Jh in immer kiirzern Ab-
stianden ausgesprochen worden1??, Wurden Waren im Zwing angeboten,
hatten die Zwinggenossen vor den Zwingfremden das Zugrecht (Vorkaufs-
recht) zum Marktgut 23, Zum Marktrecht gehorte auch das der Kontrolle
iiber Mafle und Gewichte: «Item die gewicht und mif}, die in der kilch-
hory sint, die sol ein meisterin besechen und besetzen.» 1%

117 Die Miihle ist schon aus den AM (72) bekannt, eine Pfisterei muf3te im 14. Jh betrieben
worden sein.

18 ypu 131.

119 Die Taverne fur Hermetschwil ist in den AM erwahnt (72), vgl. auch Argovia 9
(1876) 166.

120 StAA 4540, 138.

121 yBH 36, S. 26.

122 EA, siehe Materien-Register.

123 StAA 4540, 126.

124 yBH 36, S. 26; Versehentlich wurden 1777 vom Landschreiber auch die Gewichte
in Hermetschwil (Wirtshaus und Miihle) «gefeckt» (kontrolliert). Diesem Eingriff
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Der Herrschaft verbunden waren auch Privilegien, bei denen zufolge
der Verquickung von Grund- und Gerichtsherrschaft im Untersuchungs-
gebiet schwer abzukléren ist, aus welcher Wurzel sie stammten. So besal}
das Kloster in allen drei Zwingen die Allmendhoheit, dh das Recht auf
Nutzung der Gemeinwerke (Allmend und Wald) und das Recht, Abgaben
auf diesem Gebiet neu zu erheben, wie den Neuriitizins, sowie das Recht,
sich zu halben Teilen am Erlés bei etwaigem Holzverkauf zu beteiligen.
So gehorte es zu den Privilegien des Klosters, zum Eigenverbrauch in den
drei Gemeindewildern von Hermetschwil, Rottenschwil und Eggenwil
Bauholz schlagen zu diirfen !,

Auf Rechte des Gerichtsherrn zuriickzufithren sind die Hithnerabgaben
von den einzelnen Hofstdtten. Die Urbarien des 14./15.Jhs kennen nur
die Hubhiihner und die Hithnerabgaben von den andern GroBhéfen
(Zwing- und Meierhof in Eggenwil, Kellerhof zu Rottenschwil), nicht
aber Hithnerabgaben von den Diurnalen. Die Zunahme der Hithnerabgabe
im 16./17.Jh basierte auf der allgemeinen Erhebung von Hiihnern pro
Herdstatt und der Zunahme der Wohnstitten, da fiir jedes neue Haus in
den drei Zwingen ein Huhn als «ewiger Zins» erhoben wurde 126,

Eine persénliche Leistung wurde vom Grund- und Gerichtsherrn in
Form der «gemeinen Acker- und Ehrtagwen» verlangt: Jeder Zwing-
sifle mit eigenem Rauch war verpflichtet, dem Kloster jahrlich zwei
Ehrtagwen, einen fiir den Korn-, den andern fiir den Haber- oder Roggen-
schnitt, zu leisten. Die Grol3vieh- und Pflugbesitzer waren dariiber hinaus
gehalten, jedes Jahr auf St.Poleyenabend (28. August) auf des Klosters
Breitenen und Zelgen zu pfliigen — dies vermutlich ein Privileg des Grund-
herrn. Bei Umgehung der Verpflichtung besall das Kloster eine Bul3-

gewalt von 9 btz.1?7. Mehrleistungen wurden von den Bauern des Zwings

in ihre Rechte widersetzte sich Abtissin Segesser, allerdings erst nach Visitation
durch den «Fecker», was ihr die BuBle von 10 & wegen zu kleinen Mallen nicht er-
sparte. Darauf lieB die Abtissin ihrerseits in ihren beiden andern Zwingen «fecken»
(StAA 4827, 225).

125 StAA 4540, 137; uBH 131, 132 § 2, 190 (dasselbe Recht des Klosters Muri in seiner
Grund- und Gerichtsherrschaft siehe StAA, Muri, Urk. Nr. 799 von 1569).

126 StA A 4540, 185 ff; siehe auch die Zunahme der Hiihnerabgabe, Tabelle 2.

127 StAA 4540, 28; es handelt sich um von Abtissin Brunner wieder in Gebrauch ge-
brachte Rechte des Klosters (Extracte der Stiftung und Rechtsamen, I, S. 512,
Archiv Hermetschwil). Uns sind sie erst aus ihrer Offnung bekannt, wir vermuten,
dafB sie in Anlehnung an die Zwingoffnung von Biinzen (Argovia 4) von Abtissin
Brunner in die Hermetschwiler Offnung gebracht worden waren.
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Hermetschwil verlangt, die mit Mann, Rof3 und Wagen, «wie von altem
her zu dienen » schuldig waren, falls das Kloster ihrer Dienste bedurfte 128,

Privileg des Zwingherrn war auch der niedere Wildbann, im Falle
Hermetschwils das Recht, Kleinwild wie Hasen, Végel und Fiichse zu
jagen, withrend der hohe Wildbann fiir GroBBwild dem Landesherrn, den
Eidgenossen, zustand 1%,

Neben diesen Rechten, die dem Gerichtsherrn in seinen Zwingen
zustanden, besal} auch der Vogt fiir seinen Gerichtsbezirk — das Amt —
Privilegien.

Diese Privilegien bestanden u.a. im Recht auf gewisse Abgaben. Dazu
gehorten das «vogtrecht» und die «vogtstur», die in unserm Gebiet
vom Landesherrn — dem Habsburger — und seinem Vogt erhoben wurden.
Nach den Untersuchungen von PArRTscH und NABHOLZ!3? bestand der
Unterschied der im Habsburger Urbar erhobenen Abgaben «vogtrecht»
und «vogtstir» darin, dal das Vogtrecht, eine auf Grund und Boden
lastende fixe Abgabe, meist von Gotteshausleuten und Freien erhoben
wurde — im Falle Hermetschwils und seiner Zwinge war der Habs-
burger Kastvogt und das Vogtrecht Entschidigung fiir seinen kastvogtei-
lichen Schutz —; die Vogtsteuer dagegen war eine auf Leib und Gut ver-
rechnete und deshalb veridnderliche Steuer, die von allen unter irgend-
einer habsburgischen Rechtsame stehenden Leuten verlangt wurde als
Entgelt fur geleisteten und zu leistenden Schirm.

Das Vogtrecht in den drei Zwingen Hermetschwil, Rottenschwil und
Eggenwil bestand in der fiir alle drei Zwinge uniformen Abgabe eines
«vogthuhnes», das von jedem Mann geleistet wurde. Die beiden Zwinge

128 Diese Verpflichtung scheint grundherrlicher Natur zu sein, da auch die beiden
Groflhofe in Rottenschwil und Wohlen — hier besall Hermetschwil keine Zwing-und-
Bann-Gewalt — zusitzliche zwei Ehrtagwen zu leisten hatten (StAA 4540, 30; uBH
131).

120 StAA 4561, 693; Das Kloster Muri beanspruchte fiir sein Territorium (Amt Muri)
die volle Jagdbarkeit (hohen und niedern Wildbann), die thm «seit der Stiftung
(zustiinde) und von den Eidgenossen in ihren Schutz- und Schirmbriefen zuge-
sichert» worden ware (StAA 4259, Wildbann; StAA 4827, 34). Vermutlich konnte
man auf diese Weise ebenfalls den Wildbann in Hermetschwil iiber die obligaten
Wildvogel und Hasen hinaus auf die Fiichse ausdehnen (StAA 6014; 4827, 82:
Bestatigung des Jagdrechtes auch fiir Eggenwil), vgl. auch STREBEL, Verwaltung,
S. 116.

130 PaArTscH, die Steuern des Habsburger Urbars (Beiheft 4, zsc, 1946, S. 77/99).
NaBnovrz, Der Aargau nach dem Habsburger Urbar, Argovia 33 (1909) 144 ff.

300



Rottenschwil und Eggenwil leisteten je 7 Miitt Kernen und 1 % an Geld,
Hermetschwil 17 Miitt Roggen und 2 % 8 B. Dieses Vogtrecht von Her-
metschwil und Eggenwil erscheint als habsburgisches Pfand 1281 an die
Herren von Remingen in Bremgarten zur Nutzung ausgegeben3l. 1290
findet sich das Pfand, das Vogtrecht von Hermetschwil und Eggenwil,
im Besitz der Herzogin Agnes, Witwe Rudolfs, des édltesten Sohnes Konig
Rudolfs von Habsburg, die es ihrerseits an Berchtold von Wile, Biirger
von Bremgarten, versetzte32. Dafl schon zu jener Zeit die beiden Be-
griffe Vogtrecht und Vogtsteuer durcheinandergemengt wurden, ergibt
sich aus der detaillierten Angabe des Vogtrechts im Jahre 1290 unter dem
Namen «sture advocatie».13 Mit dem Tode der Herzogin Agnes muBte
das Pfand wieder an die Habsburger zuriickgefallen sein. 1317 verpfiindete
Herzog Leopold dem Ritter Rudolf von Hallwil fiir eine Schuld von
40 Mark 18 Miitt Roggen, 14 Miitt Kernen und 4% ¥ «von der vogtei»
zu Hermetschwil — diesmal das Vogtrecht aller drei Zwinge zusammen-
fassend 3, Zu unbestimmter Zeit muBte dieses aber wieder an Osterreich
zuriickgefallen sein, denn 1341 konnte es Herzog Albrecht von Osterreich
Konigin Agnes von Ungarn zur Deckung einer Schuld von 40 Mark in
pfandesweise iibergeben!35. Die nach dem Tode oder noch zu Lebzeiten
der Konigin ans Kloster Konigsfelden gefallenen Vogtrechte konnten
1447 von Hermetschwil und Muri'3¢ endlich selbst erworben werden!37.
Im Urbar der Frauen von 1457 wurde das Vogtrecht neben den Boden-
zinsen von den Bauern erhoben. Die Belastung der Erbhuben ist mit
1 Miitt Roggen und 2 $ angegeben, die unter der Bezeichnung «guot»
laufenden iibrigen Bauerngiiter mit 6 Viertel Roggen und 4 (. Die
sich aus Teilungen ergebenden Splittergiiter leisten dementsprechend
weniger 138,

131 HU II, 111; In «Rotolfswile, das in die vogtie ze Bremgarten héret» nutzt Rudolf
von Baar von Bremgarten die hohe Abgabe von 18 Miitt Kernen und 1 ¥ (Rotten-
schwil: 7 Miitt Kernen, 1 ). Wir zweifeln an der Identitit dieses « Rotolfswile» mit
Rottenschwil.

182 HU II, 179/171.

133 HU II, 186.

134 QW I,2,S. 872.

135 StAA, Konigsfelden, Urk. Nr. 190.

136 Muri besa8} in Eggenwil den Widemhof, es kaufte ebenfalls 1447 die 2 Miitt 1 Viertel
Kernen und 6 s 9 d Vogtrecht von diesem Hof.

137 yBH 56.

138 Die relativ geringe Belastung der Huben und hohe Belastung der Giiter muf} nicht
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Mit der Nennung der «vogtij» im Urbar von 1457 wurde das Vogtrecht
noch von den grundherrlichen Zinsen geschieden, 100 Jahre spiter — in
den Zinsbiichern des 16. Jhs — war die Differenzierung der Zinsen nicht
mehr moglich, da deren Bedeutung unbekannt geworden war.

Anders stand es mit der Vogtsteuer. Sie wurde innerhalb der Amter
von den Amtsgenossen erhoben. Das Amt war demnach Steuerbezirk,
so ergab sich auch die spitere Umnennung in «Amtssteuer». Als per-
sonliche Abgabe der Untertanen fiel und stieg sie mit der Zahl der Ein-
wohner des Amtes. Das Habsburger Urbar gab dafiir meist Héchst- und
Tiefstansidtze an. Im Fall des Amtes Hermetschwil wird nun vermerkt:
«Die hant jarlich nit mer gegeben ze stire danne 10 T.»® Durch
finanzielle Notlage getrieben, verpfindeten die Habsburger nicht nur
das Vogtrecht, sondern auch die Vogtei und Vogtsteuer?, eine ganz
allgemeine Erscheinung in den habsburgischen Landen; von dieser
Notlage profitierten vor allem die habsburgischen Ministerialengeschlech-
ter, die mit ungeldst gebliebenen Pfindern ihrer Herren die Rechte ihres
Eigenbesitzes vermehrten!?l, Obwohl sich das Kloster Muri 1408 an-
strengte, die Vogtei in den Amtern Muri und Hermetschwil zu seinen
Handen einzulésen, war ihm dies neben den vermutlich gewandtern
Ministerialen nicht gelungen!4?, Auch die Vogtsteuer gelangte, wenn
auch nicht als Ganzes, in die Hinde habsburgischer Ministerialen. 1315
erwarben die Ritter Markwart und Hartmann von Baldegg in Pfandes-
weise fiir 42 Mark 2 Mark Giilte (Rente) auf der Herbststeuer im Amte
Hermetschwil 143,

Etwa 1326 wurde eine Mark Giilte auf der Vogtsteuer durch Herzog
Leopold von Osterreich an den Ministerialen und Bremgarter Biirger
Chuonrat von Geltwile verpfindet 4. Diese Rente wurde 1342 von Hein-

urspriinglich gewesen sein, das betreffende Urbar gibt ja auch die Zustinde der
zerfallenen und zu neuen Héfen gruppierten Einheiten wieder (UBH 56). Die iibliche
Abgabe pro Schuppose war 1 Viertel Kernen und 1§ oder 4 8 gewesen (vgl. HU I,
141-43) pro Diurnale 2 Viertel Roggen und 18 d.

139 HUI, 141.

140 Siehe oben S. 295.

141 So fithrte das Kloster Konigsfelden unter Kénigin Agnes Teile seines Besitzes aus
ungelost gebliebenen Pfandern der Habsburger her (LtTHI, Kénigsfelden, S. 55
u.a.a.).

142 Siehe oben S. 296.

143 HU I1, 609.

144 Ebenda S. 604.
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rich GeBler, der 1379 auch die Vogtei erwerben sollte, ibernommen 145,
Im Leibgedingsvertrag zwischen Margarete und Wilhelm Gefller und den
Eidgenossen von 1420 werden 5 % Giilte im Amt Hermetschwil genannt,
die demnach mit dem Wert von 1 Mark identisch sein mu3ten46, Mit
der Vogtei war vermutlich auch diese Rente, dieser Teil der Vogtsteuer,
an die Eidgenossen gefallen. Die Giilte der Ritter von Baldegg muflte bis
1417 an die Herren von Rinach gekommen sein1%’. 1464 verkaufte sie
Hans Heinrich von Rinach an die Eidgenossen der 6 Orte: «5% & von
der star so ab dem ambt zuo Hermatschwil gat».14® So erscheinen die im
Habsburger Urbar erwihnten 10 ¥ Vogtsteuer im Urbar der Freiea
Amter der Eidgenossen von 1532 in zwei Posten1%?: 472 § werden auf-
gefiihrt, ohne dal3 wir iiber ihre Herkunft Néheres erfahren, sie stammen
vermutlich aus dem Nachlal Wilhelm GeBlers, 5% & dagegen werden
aus dem Kaufgeschift von 1464 mit Hans Heinrich von Rinach her-
geleitet. Allerdings werden im Zinsrodel des Hans von Baldegg von 1470
noch 30 # von der «stir» zu Hermetschwil aufgefithrt, die im spétern
Rodel von 1478 nicht mehr erscheinen!®, Ob es sich hier um ein ver-
sehentliches Nachfiihren eines alten Anspruches oder um eine zusiitzliche
Ansprache auf die Vogtsteuer, die mit ihren 10 ¥ im Habsburger Urbar
auch nur eine Ungefdhrsumme darstellte, handelt, konnen wir nicht
entscheiden.

Interessant ist, daf} die Vogtsteuer, ehmals eine Personalsteuer, sich
vermutlich vom Zeitpunkt ihrer Verpfindung an auf die uns bekannte
Summe von 10 f fixierte. Da sie nun nicht mehr der jeweiligen Amts-
sillenzahl entsprach, wurde 1511 der Entscheid der Tagsatzung nétig,
dal} die Steuer auf die Anzahl der Giiter verteilt werden miil3te!®!. Die
Steuer wurde im 17./18. Jh alle zwei Jahre vom Untervogt eingesammelt
und dem aus dem Amt tretenden Landvogt in die Abrechnung gegeben 152,

145 Ebenda; siehe auch oben S. 296.

146 Ebenda.

147 1417 wird die Steuer (besser deren Nutzung) von den Eidgenossen dem Ritter
Hemmann von Rinach «verboten» (EA I, S. 171).

148 StAA, alteidgenossisches Archiv, Nr. 33.

149 StAA 4116, 143.

150 Stadtarchiv Aarau III, 127/1 (durch freundliche Mitteilung von Herrn Dr.J.J.Siec-
RIST).

151 Zentralbibliothek Ziirich, MsL 15, 165.

152 Dem Untervogt standen von den 10 & 10 § als Besoldung fiirs Sammeln zu.
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Das Kloster und dessen Landbesitz war von der Vogtsteuer (Amtsteuer)
gxemt 189,

Neben der Vogtsteuer waren die Amtssillen verpflichtet, dem Vogt
jihrlich ein Huhn pro Feuerstatt abzuliefern. Im Amt Hermetschwil
wurden die Vogthiihner im Februar (deshalb auch Fasnachthiihner)
geleistet. Schon frith muBlte zur Erleichterung des Einsammelns die
Abgabe in Geld angenommen worden sein. Dem Landvogt, der anféinglich
nur eine Besoldung von 30 € und die Hithner erhielt, wurde geboten,
nicht mehr als 4 § pro Huhn anzunehmen!%, Uber das dem Vogt aus-
zurichtende Habergeld, eine abgeléste Haberabgabe fiir den Unterhalt
der Pferde, haben wir keine weitern Angaben15,

GleichermaBlen erhoben Zwingherr und Vogt Anspruch auf den Treueid
ihrer GerichtsdBen%. Bei seinem Amtsantritt in den Freien Amtern
erschien der Landvogt in Biinzen, wo er als Vertreter der Landesherren
und seinerseits als Richter (hohe Gerichtsbarkeit und Frevelgericht)
den Eid der Amtssiilen entgegennahm. Damit verbanden die Nieder-
gerichtsherren, das Kloster Muri und Hermetschwil, die Ablegung des
Eides ihrer eigenen Zwingsiflen. Die Hermetschwiler muflten «mit und
neben des Gottshaus Muri Untertanen [schwiren], zu Nutz, Ehr und
Wohlfahrt des Gottshaus...und in allen und jeden ziemlichen und billichen
Sachen gehorsam, gewirtig und gefillig zu sein ... »1%7

Bis ins 17. Jh sind keine Schwierigkeiten bei der Eidesabnahme iiber-
liefert. Erst am Ende des 17.Jhs wird nicht etwa die Auflehnung der
Untertanen, sondern eine Verwahrung des Abtes Placid Zurlauben von
Muri gegen die Hermetschwiler Eidesleistung iiberliefert138: Die Abtissin
konne in ihren Zwingen den Eid nicht abnehmen, er gebithre ihm, dem
Abt, «dann ein Mann konne keinem Weib den Eid leisten». Dieser
Angriff auf die Souverdnitit der «Gerichtsfrauen» bezog sich weiter
auch auf den Anspruch einer eigenen Offnung, der wenig spiter (1691)
von der Abtissin doch durchgesetzt wurde.

Fiir einmal vermochte die schlagfertige Abtissin Brunner die Situation

153 yBH 211.

154 StAA 4116 «Reformationsabscheid von 1637 »; STREBEL, Verwaltung,S.123, Anm. 23.
185 STREBEL, Verwaltung, S. 123/24, 154.

156 Ebenda, S. 167 Publikation der Eide.

157 StA A 4540, 96-99, daneben leisteten auch die Richter und die Amtsleute der Gottes-

hduser ihre speziellen Eide.
158 StAA 4561, 538 ff.
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noch zugunsten des Frauenklosters zu retten: Die Offnung von 1691
brachte prompt den «Artikel des Eydts, so alle die im Zwing und Bann
des Gottshaus Hermetschweil gesiBen der Frau Abtissin schweren sollen ».
Erst eine spitere Hand, nach dem Tode der Brunner, brachte die Ab-
dnderung an, dafl man den Eid «einem Prelaten zu Muri zu handen des
Gottshaus Hermatschwyl Abtissin loben und schweren» sollte3. Bei
dieser Formulierung blieb es dann bis zur Auflssung der Herrschaft.

2. Die Vogtei «in der Gassen» zu Sarmenstorf 160

1417 kaufte Abt Georg Russinger zuhanden der Meisterin und des
Konvents von Junker Wernher von Wittenheim und seiner Gemahlin
Margareta von Eschenz 50 Stuck jahrlicher Rente «an Korn, Haber, an
Pfenning, an Hithnern, Eiern und Fischen uf und ab der Vogty ze Sar-
menstorf und och uf Giitern so sie gehabt im Bann» um 128 gl. Diese
Vogtei «in der gassun» «mit twinge, mit banne, mit sturen, mit allen
gerichden, minren und meren, wie di genemmet sint, wan sunderlich
ane den tod», ein Lehen der Grafen von Habsburg-Laufenburg, war das
Erbteil Margaretas. 1329 war die Vogtei durch Kauf an die S6hne Hein-
richs von Eschenz, Gottfried, Rudolf, Heinzmann und Johans gekommen.
Johans, auch Henmann genannt, Herr zu Diegten!!, hatte die Vogtei
zu seinen Handen iibernommen. 1374 belastete er sie mit einer jéihrlichen
an seine zwei Tochter Ursula und Elsbeth, Klosterfrauen in Engelberg,
zu bezahlenden Rente von 6 ©1%2. Als er und seine beiden Sohne 1386
in Sempach fielen1%3, erbte seine Tochter Margareta, in zweiter Ehe mit
Wittenheim verheiratet, u.a. die Vogtei samt ihrer Belastung von 6 .
Die Verbundenheit der Eschenz mit den beiden Klostern Hermetschwil
und Muri!%* mochte zum Verkauf der kleinen Gerichtsherrschaft an die

159 StAA 4540, 96.

160 PDer Vollstindigkeit halber soll nochmals — hier in Betrachtung der besondern
Hermetschwiler Umstédnde — auf die von J.J.S1EGRIST in der Festschrifi 0. Mittler
(Sarmenstorf im Mittelalter) behandelte Vogtei eingegangen werden. Die Abgrenzung
gegeniiber den andern Gerichten in Sarmenstorf, die Kompetenz des Gerichtes, soll
dagegen hier keine Erorterung erfahren, dazu J.J.SieGRIsT, Sarmenstorf, S. 76, wie
auch nicht weiter belegte Angaben dieser griindlichen Arbeit entnommen sind.

161 Vgl. MERZ, Sisgau, I, S. 23. 162 Necrologium, 7. VII.

162 4rgovia 3 (1862/63) 136. 184 Siehe oben S. 50, Anm. 22.
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Frauen 1417 gefithrt haben. An die hundert Jahre stand sie beim Kloster.
Die finanziell schlechte Lage des Klosters zu Anfang des 16. Jhs brachte
den Konvent 1510 zum Verkauf des Zehnten zu Stallikon und 1514 dann
auch zum Verkauf der Vogtei zu Sarmenstorf an den Luzerner Ratsherrn
Melchior Zurgilgen, womit sie an die Herrschaft Hilfikon kam und mit
ihr weiterhin verbunden blieb.

Uber diese hundert Jahre Gerichtsherrschaft in Sarmenstorf sind wir
erstaunlich wenig unterrichtet. Nach der anfdnglichen Neuregelung
des Leibgedings nach dem Tode der Klosterfrau Elsbeth von Eschenz
1423165 finden sich keine Nachrichten mehr tber Auszahlung dieser
Rente. Es fehlen aber vor allem auch Einkiinfteriédel, die iiber Abgaben
der mit der Vogtei verbundenen Giiter, sowie iiber die Bulleneinginge
aus dem Gericht Aufschlul} giaben.

Das Gericht wurde (vor dem Dinghof) «an den Steinen»1%® kurz auch
«am Stein» zu Sarmenstorf abgehalten. Ihm sall der Ammann von Her-
metschwil, der Geschworene der Frauen, vor'%7, Bei den uns aus dem Jahre
1425 und 1456 iiberlieferten Urkunden handelt es sich um Fertigungs-
geschiifte1%®, Das Kloster war 1460 gezwungen, vor dem Niedergericht
in Villmergen in einem Marchenstreit zwischen der Dorfgemeinde Sar-
menstorf und ihm selbst um das mit der Vogtei erworbene « Bachmanns-
guot» Recht zu suchen!®®, Dal} das Kloster seine Interessen in Sarmens-
torf zu festigen gewiinscht hatte, bestitigt uns der Kauf eines weitern
kleinen Bauernbetriebes, «der von Rinach guettli», von Hans Heinrich
von Rinach im Jahre 146317° durch den Ammann Hans Cristan zuhanden
des Klosters. Mit der VerduBlerung der Vogtei 1514 war jeglicher Besitz
des Klosters abgestoflen worden.

3. Zwing und Bann im «Nider Hof» zu Niederurdorf

Der Besitz des Klosters Hermetschwil zu Niederurdorf wird in Urbar 1
mit zwel GroBhéfen und drei kleinen Giitern angegeben!?. Die beiden

185 ysc III, Nr. 141 (usc = Urkunden zur Schweizergeschichte aus dsterreichischen
Archiven).

168 ysg IV, Nr. 197.

167 1425 Heini Horger (Berner 7), 1456 Ruedi von Rinach.

168 MERz, Sisgau, I, S. 240; usc IV, Nr. 197. 170 yse IV, Nr. 310.

169 Hilfikon, Regesten, StAA 4869. 171 Sjehe oben S. 96 f1.
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GroBhofe, die nach unserer Ansicht vordem ein Ganzes gebildet haben
mufllten, erscheinen mit verschiedenen Funktionen: Der « Nider Hof»
wird als Dinghof beschrieben, «dis ist der Nider Hof ze Urdorf, der dis
gotzhus eigen ist mit zwing und mit ban ... och sol man ze dem vor-
genenten hof rihten alles, das den pfenning gelten mag», der « Hinder
Hof» dagegen leistete an die Herren von Schénenwerd die Vogtsteuer
in Kernen und Haber. Quellen iiber die Ausiibung irgendwelcher gerichts-
herrlicher Funktionen durch das Kloster oder dessen Vertreter in Urdorf
sind unbekannt, waren selbst unbekannt in der miindlichen Uber-
lieferung. Erst in der ersten Halfte und zu Ende des 17. Jhs machten sich
die beiden Abtissinnen Kiing und Brunner Gedanken iiber die aus dem
ersten wie auch den folgenden Urbaren hervorgehende Niedergerichts-
barkeit, die dem Kloster zustehen sollte. Abtissin Kiing ging 1625
offensiv vor, indem sie den Gerichtsherren iiber Niederurdorf, den
Ziirchern Steiner, die Gerichtsgewalt iiber ihren Lehenhof absprach.
Hans Jakob Steiner begab sich hierauf nach Hermetschwil. Nach Einsicht-
nahme in seine Dokumente und das Grafschaftsurbar von 1478 wurde
entschieden, daf3 die «kleinen Gerichte» iiber alle Giiter in Niederurdorf
unanfechtbar den Steinern gehérten?2,

Es soll nun untersucht werden, worin dieser scheinbar unberechtigte
Anspruch des Klosters bestehen mochte.

Nach der Untersuchung der «Gerichtsherrschaft Uitikon-Ringlikon-
Niederurdorf» durch Balzer gehiérte Niederurdorf mit den hohen Ge-
richten «an den Stein zu Baden». Bis 1415 war es dem habsburgischen
Amt Baden zugeteilt, danach dem Amt Dietikon. Die Niedergerichts-
barkeit gehérte seit mindestens 1300 bis 1365 den Herren vonSchénenwerd
als osterreichisches Lehen zul", So tritt in Urbar I «der von Schénen-
werd» als Beziiger der Vogtsteuer vom Hermetschwiler Lehenhof auf.
Seit 1473 ist Hans von GrieBheim sowohl als Niedergerichtsherr wie
auch — was aus den Hermetschwiler Verhiltnissen hervorgeht — als
Beziiger der Vogtsteuer des Lehenhofes bezeugt1?t. Auf ihn folgten als
Niedergerichtsherren alles private Ziircher Herren, so auch die Steiner,
die die Herrschaft von 1614 bis zu ithrer Aufhebung 1798 innehatten!7.

172 Bei J.BALZER, Die Gerichtsherrschaft Uitikon—Ringlikon—Niederurdorf, Diss. Ziirich
1952.

178 Siehe dazu KrAul-IMHOF, Atlas zur ziircherischen Geschichte, S. 28.

174 ypH 81.

175 Vgl. die Liste der Niedergerichtsherren bei BALZER, S. 51-53.
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Eine Beteiligung Hermetschwils an den Bullen aus dem Niedergericht
oder eine vertragliche Vertretung der Klosterleute im Gericht ist un-
bekannt. Fertigungen, die das Hofgut angehen, werden durchgehend
von den jeweiligen «gerichtsherren» besiegelt 176,

Wie ordnete sich nun das in Urbar I, wie auch in den Urbaren von
1382, 1426 und 1457 (StAA 4532) beschriebene Zwing-und-Bann-Recht
des Klosters in die scheinbar festgefiigte Niedergerichtsherrschaft ein ?

Als erstes wird zu untersuchen sein, ob es sich bei dem betreffenden
Recht um einen auch anderweitig jemals bestitigten Anspruch handelt.
Hiezu kann auf eine Urkunde aus dem Jahre 1473177 verwiesen werden,
die vor Riten der Stadt Zirich die Ablésung eines Jagdprivilegs des
Vogtes Griefheim auf dem Hermetschwiler Hof beglaubigt. Zu Ende der
Urkunde wird festgehalten, daf3 die «frauen von Hermatschwyl ... den
nidern hoff zuo Urdorff mit twing und bann, holtz, veld, steg, weg, wunn
und weid, wasser und wasserrunsen bif3 an die hoechern gericht, die dem
obgenannten von Grilheim zu gehoerent, inhaben und nie3en [sollen]».
Dazu ist zu sagen, dal}

1. Twing und Bann auf den Nider Hof radiziert erscheinen, wie dies aus
den Urbaren hervorgehen muBte, obwohl — wie wir vermuten!?® —
diese Rechte Pertinenz des ganzen Hofes — des in den Acta Murensia
beschriebenen Mansus — waren. Dies lil3t weiter darauf schlieen,
daf3 das Twing-und-Bann-Recht schon 1473 nur mehr ein Recht auf
dem Papier (Urbar), nicht aber ein geiibtes war.

2. werden hier innerhalb der Niedergerichtsbarkeit, denn um diese nur
handelte es sich, zweierlei Gerichte unterschieden: Das «hoechere»
des von Grieheim und das demnach «niederere» des Klosters auf
seinem Lehenhof.

Wir kennen aus der Untersuchung des Niedergerichtes in Eggenwil17®
eine Zweiteilung von Zwing und Bann, namlich so, dal} das Kloster
«den kleinen twing» bis zu einer Bulle von 2 8 besa}, den «groflen twing»
mit BuBlen iiber 2 § bis zu 3 B beanspruchte das Gericht des Amtes Rohr-

176 ysm 111-113: Jkr. Hs. Thomann Wirtz (1548/50), uBm 122/23: dito (159/60),
UBH 219: Johann Caspar Steiner (1661).

177 yBH 81.

178 Siehe oben S. 97.

179 Siehe oben Anm. 43.
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dorf. Wir haben es hier vermutlich ebenfalls mit einem «kleinen Twing»
zu tun 180,

Der Unterschied zu Eggenwil liegt darin, daB3 es sich in jenem Fall
um ein territorial geschlossenes Gebiet, in diesem um einen Hof mit
dessen auf die gewohnten drei Ackerzelgen, auf Wies- und Weideland
und Wald verteilten Landbetreffnissen handelt, wie die Urkunde von
1473 sie nennt!®, Wir moéchten daraus schlieBen, daf3 wir mit diesem
Twing und Bann ein Relikt einer minimalen grundherrlichen Zwangs-
und Gebotsgewalt, die vordem jedem Grundherrn auf seinem Grund und
Boden zugestanden haben mochte, vor uns haben. Uber die Ausiibung
dieser richterlichen Befugnis in der Zeit, da sie noch geiibt worden war,
sind wir ebenfalls unterrichtet, hatte doch laut Urbar I der Nider Hof
die Verpflichtung, «das man des gotzhus amman und sinem knecht und
zwein hunden sol zwirent in dem jar ze meyen und ze herbest erberlich
essen und trinken geben mit win und mit fleisch». Dies bedeutet, dal}
der Ammann des Klosters jihrlich zweimal nach Niederurdorf reiten
mullte und dort iiber Flurvergehen zu Gericht sal}, jahrlich also ein
Maien- und ein Herbstgericht hielt.

Da dieser Hof vor 1150 an Muri gekommen war®2, mit dem Ubergang
an Hermetschwil aber keine Verwaltungsinderungen verbunden waren,
ist es moglich, daB sich ein solches Recht ungestort tradieren konnte.
Vermutlich waren durch das Auftreten der Habsburger und ihrer Lehen-
leute erst Twing und Bannrechte anderer Grundbesitzer im Gebiet von
Niederurdorf mit der Zeit in der einen Hand zusammengefaflit worden,
so daB3 wir als Niedergerichtsherren iiber das ganze Gebiet um 1300 die
von Schonenwerd finden. Daneben hatten aber die Giiter des Klosters
St. Blasien wie die des Chorherrenstiftes von Ziirich ebenfalls ein gewisses
rechtliches Eigenleben bewahrt 183, Dem Hermetschwiler Lehenhof muBlte
die Ausiibung des Flurgerichtes schon frith abhanden gekommen sein.
Dies machte vor allem die weite Entfernung des Hofes vom Kloster, die
Nihe des Niedergerichtes der von Schénenwerd und ihrer Nachfolger
sowie die Kleinheit und Bedeutungslosigkeit desgrundherrlichen Gerichts-
gebietes aus.

180 Ob die Formel «och sol man ze dem vorgenenten hof rihten alles, das den pfenning
gelten mag» eine Einschrinkung der Buflenhohe auf den Pfennig oder das Gericht
um Geldschuld (Pfennig), um Fertigungen usw. meint, wage ich nicht zu entscheiden.

181 Oben zitiert, dazu das Bereinbuch von den Niederurdorfer Giitern StAA 4713.

182 AM 76. 183 Sjehe Grafschaftsurbar von 1478, Argovia 3 (1862/63).
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Zusammenfassung

Das Thema, wie ich es mir stellte, eine Untersuchung der Klosterherr-
schaft Hermetschwil, verlangte eine Gliederung der Arbeit in zwei Teile.
Im ersten Teil wurde eine Ubersicht iiber die historische Entwicklung
des Frauenklosters in Muri und Hermetschwil gegeben, zum Verstindnis
der verfassungs-, wirtschafts- und agrarhistorischen Untersuchung des
zweiten Teils, zugleich mit Auswertung der dabei gewonnenen Ergebnisse.
Eingehend untersucht wurde der Personenkreis vor allem des Konventes
vor der Reformation. Als Ergebnis diirfte auffallen, wie stark die im
iibrigen bekannten habsburgischen Dienstmannengeschlechter des Aar-
gaus in Hermetschwil vertreten waren. Der hohe Adel ist fiir die mit
Quellen belegte Zeit im Konvent nicht anzutreffen. Hermetschwil muf3te
ebenso wie Muri als habsburgische Stiftung fiir die den Habsburgern
verpflichteten Geschlechter in unserm Gebiet maflgebend gewesen sein.
Unerwartet ist der groBe Anteil an Ministerialengeschlechtern aus dem
Ziirich- und Thurgau, die ebenfalls ihre Téchter nach Hermetschwil
schickten. Die Reformation in diesen Gebieten, sowie die Isolierung
von Osterreich seit dem 15.Jh bewirkten zu Anfang des 17.Jhs eine
Neuausrichtung des Klosters nach der Innerschweiz, nach den neuen
Landesherren hin.

Die reformfrendige Zeit nach dem Trienter Konzil traf in Hermetschwil
auf lebenstiichtige und initiative Meisterinnen/Abtissinnen, Téchter
regierender Geschlechter der Innerschweiz. Unter ihnen verinderte und
erneuerte sich das Kloster vollstindig. Mit Abschaffung der Pfriinden
und Einfithrung von Klausur und gemeinsamem Reformleben kam es in
Hermetschwil im 17. Jh zu einer Bliitezeit des religiosen Lebens und der
Entfaltung der Klosterherrschaft.

Der zweite Teil der Arbeit zeichnet die Entwicklung der geistlichen
Herrschaft und ihrer mittelalterlichen Institutionen. Wenngleich Her-
metschwil vom Minnerkloster Muri und nicht direkt von den Habs-
burgern um 1300 «ausgestiftet» worden war, erhielt es dhnlich andern
Kléstern eine Dotation in Grund- und Streubesitz. Die Klosterherrschaft
Hermetschwil setzte sich aus dem nahe dem Kloster liegenden Fundus
(Grundherrschaft) mit gerichtsherrlicher Kompetenz und einem weit
verstreuten Besitz an Héfen und Bodenrenten (Giiterstreubesitz) zu-
sammen. Da der Streubesitz ein breites Untersuchungsfeld darbietet,
lassen sich an ihm deutlich die Hauptlinien der Wirtschaftsentwicklung
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in der mit Quellen belegten Zeit von etwa 1300 bis 1798 aufzeigen. Das
erste Urbar (nach 1312) gibt gleich Einblick in eine Bliitezeit des spiit-
mittelalterlichen bduerlichen Leihewesens: Noch findet sich bei den
GroBhofen die straffe Bindung des Leihegutes an den Herrn, nur die
kleinen Giiter sind grof3enteils zu Erblehenbedingungen an die Bauern-
schaft ausgegeben. Die nach der Pestzeit von 1348/1350 einsetzende
Krisenzeit der Wirtschaft bringt fiir das Kloster schon im 14.Jh Ein-
buflen am Streubesitz. Besser greifbar werden die der Pachtwirtschaft
schidlichen Zeiten im 15.Jh mit dem trotz giinstigster Lehenvertriige
fast nicht zu behebenden Mangel an Lehenbauern. Mit der Bevélkerungs-
vermehrung seit dem 16. Jh steigt auch die Nachfrage nach Bauernbetrie-
ben. Zudem erhiht sich mit der Geldentwertung der Realwert der Natural-
zinsen, was die Giiterwirtschaft fiir das Kloster interessanter werden la3t.

Da der Streubesitz fern dem wachsamen Auge des Herrn mitten unter
immer stirker werdenden biuerlichen Verselbstindigungseinfliissen
stand, war er auch den Sonderbestrebungen der Bauernschaft mehr
ausgesetzt als der Besitz in der geschlossenen, hofrechtlich stirker
gebundenen Grundherrschaft. Die Tendenzen der Bauernschaft lassen
sich bei ihm deshalb schneller und klarer erkennen. Seit dem Ende des
15.Jhs versucht sich der Bauer vom Todfall, der aus der Leibeigenschaft
stammenden Abgabe, zu befreien. Das Abhingigkeitsverhiltnis Herr-
schaft-Lehenbauer will der Bauer seit der Mitte des 16. Jhs in ein bloBes
Abhingigkeitsverhiltnis Glidubiger—Schuldner verwandeln, dh die Giiter
sollen dem Bauern zu Erblehenbedingungen vom Lehenherrn verkauft
werden mit allen Privilegien, wie der freien VerduBerungsmoglichkeit,
dem Recht, den Hof unter Erben zu teilen und mit der Auflage, Boden-
zinse sowie die immer mehr anwachsenden Darlehenszinse als blofler
Schuldner der Klosterherrschaft zu leisten.

Zur Sicherung seiner mehrern Interessen hatte das Kloster seit dem
Ende des 15. Jhs zu Gegenmallnahmen gegriffen. Mit Unterstiitzung der
Landesherren, der Eidgenossen, konnte es seine Fall- und Ehrschatz-
forderungen in Prozessen gegen Zahlungsverweigerer aufrecht erhalten.
Wohl wurden weiter die Hofe als Erblehen verkauft — das Kloster war auf
die Mehreinnahmen angewiesen — jedoch muf3ten sich die Lehenbauern
vertraglich verpflichten, die Giiter nicht weiter als vom Kloster erlaubt,
zu teilen. Instrument zur Kontrolle iiber die Zinsgiiter und ihre Land-
betrefinisse wurden die alle 40 Jahre neu zu erstellenden Bereinbiicher
mit genauer Beschreibung des Lehengutes.
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Aus der Untersuchung des Streubesitzes ging hervor, daf3 in der mit
Quellen belegten Zeit seit etwa 1300 das Frauenkloster fast keinen Land-
besitz mehr von Konventmitgliedern und deren Familien geschenkt
erhielt, eine Tradition, die noch im 12. Jh in den Acta Murensia fir das
Doppelkloster in Muri hervorgehoben wird. Da der Konvent selbst fast
nur im 15.Jh — der Krisenzeit der Landwirtschaft mit groBerm Land-
angebot — seinen Streubesitz zu erweitern vermochte, blieb der Bestand
an Grund- und Streubesitz seit der Dotation durch Muri verhiltnisméBig
wenig verindert. Die Frauenherrschaft hatte so eher konservierenden
als expansiven Einflul} auf die Klosterherrschaft geiibt. Seit dem 17.Jh
verlangte der vergrof3erte Reformkonvent nach Mehreinnahmen. Durch
Landkaufverbote der Eidgenossen gegeniiber der «Toten Hand» wurde
aber eine Fortentwicklung der mittelalterlichen Klosterwirtschaft ge-
hemmt. Deshalb mufite der Schwerpunkt der Wirtschaft zugunsten des
Darlehenwesens und zugunsten eines vergroflerten und leistungskriftigen
Eigenbetriebes verlagert werden. Das erwachte Interesse am Eigenhof
in Hermetschwil, der vom Kloster aus betriecben wurde, zeigte sich in
Landkiufen noch in der zweiten Hilfte des 16.Jhs. Der gesteigerte
Getreidebau und die vermehrte Viehzucht im Eigenhof brachten in der
Mitte des 17.Jhs Einnahmen von beinahe 40% des Gesamteinkommens.

Die nahen Beziehungen des Klosters besonders zum Dorf Hermet-
schwil/Staffeln, mit dem das Kloster als «halbe Gmeind» iiber die Drei-
zelgenwirtschaft in engster Berithrung stand, rechtfertigen ein besonderes
Eingehen auf die Grundherrschaft des Klosters.

Die Frithgeschichte Hermetschwils ist gleichzeitig ein Beitrag zur
Geschichte der Kolonisationstitigkeit des jungen Klosters Muri. Die
Grundherrschaft Hermetschwil war dabei nur einer der Aullenposten
im grofern Verband der von Muri nach demselben Schema von Curtis
(Herrenhof) und Fronbauerngiiter kolonisierten Gebiete. Die Ansiedlung
von Kolonisten brachte von Anfang an mit der Anlage von Grof3- und
Zwergbauernbetrieben eine Schichtung in vermogliche Bauern, die
Huber, deren Lehen nach Hofrecht eng an den Grundherrn gebunden
waren, und eines auf kleinem Lehen sitzenden « Landproletariates» zur
Bearbeitung des Herrenhofes. Wir vermuten, dafl auch in der Friithzeit
keine stindische, sondern nur diese soziale Schichtung existiert hatte,
da unter dem Hofrecht alle Bauern zu Gotteshausleuten gleichen Rechts
wurden. Diese Sozialstruktur von wenigen hablichen und einer bedeutend
groflern Anzahl armer Bauern erhielt sich iiber die ganze Untersuchungs-
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zeit trotz des Zerfalls der hofrechtlichen Bindungen und der alten Hof-
einheiten nach den Pestjahren von 1348/1350 und in der Krisenzeit des
15.Jhs. Sie erscheint so als die an die Moglichkeiten der damaligen
Landwirtschaft wie auch an die Entwicklung jeder Gesellschaft best
angepallte Struktur.

An die Stelle des alten Hofverbandes trat immer mehr die Korporation
der Bauernschaft, die « Gemeinde». Im Falle der Grundherrschaft Her-
metschwil blieb die «Gemeindebildung» jedoch unvollkommen. Der
Grundherr stand zu sehr mitten im Dorf, als dall die Gemeinde sich
selbstindig hiitte verwalten konnen. Immerhin erlangte sie Mitsprache-
recht in Fragen der dorflichen Wirtschaft. Mehr Autonomie erhielten
die weiter entfernt liegenden Grundherrschaften Rottenschwil und
Eggenwil.

Je loser die lehenrechtlichen Bindungen der Bauernschaft Hermet-
schwil/Staffelns wurden, desto enger wurde jedoch seit Mitte des 16.Jhs
die durch hypothekarische Belastung der Bauerngiiter entstandene Ver-
bindung zwischen dem Kloster als dem Glaubiger und den Bauern als
seinen Schuldnern. Die besonders seit dem 17.Jh sich bemerkbar
machende Bevélkerungsvermehrung brachte trotz der AbschlieBung der
Gemeinde gegen Ortsfremde eine allgemeine Verarmung der Bauern.
Die innerhalb enger Gebote und Verbote aufrechterhaltene mittelalter-
liche Form der Landwirtschaft, die Dreifelderwirtschaft in drei Zelgen,
war nicht weiter entwicklungsfihig. Der Grundherr selbst hatte alles
Interesse an der Aufrechterhaltung der alten Zustinde, da nur sie ihm
Zehnten und Bodenzinse zu garantieren schienen. So ist auch der Wider-
stand des Klosters gegen die Auswanderung der zinsleistenden Unter-
tanen aus dem fiir die damaligen landwirtschaftlichen Verhiltnisse
iiberviolkerten Gebiet von Hermetschwil zu verstehen. Die Zuwendung
zu den in der Landschaft freien Handwerken seit Ende des 16. Jhs und
der Anbau der Kartoffel seit der ersten Hilfte des 18.Jhs hielten die
arme Bevélkerung iiber Wasser.

Parallel zur Untersuchung der Grundherrschaft ging diejenige der
(vermutlich habsburgischen) Eigenkirche des Gebietes von Hermetsch-
wil. Mit Schenkung der Grundherrschaft kam auch die «ecclesia» von
Hermetschwil ans Kloster Muri. Durch Inkorporation erhielt das Méanner-
kloster die Nutzung des Zehnten, den es dem Frauenkloster iiberliel}
wie auch die Verpfriindung des Priesters, eines von Muri gestellten
Konventualen fiir Kloster und Dorfbevélkerung. Erst mit Einfithrung
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der Reform zu Ende des 16.Jhs nahmen von Muri eingesetzte Welt-
priester ihren Wohnsitz im Dorf.

Verbunden mit der Grundherrschaft und ein Teil von ihr war die
Niedergerichtsbarkeit auf ihrem Gebiet: Das béuerlich-grundherrliche
Flurgericht und das zivile Gericht um Eigen, Erb und Geldschuld. Wie
als Grundherr so liefen auch die Bestrebungen des Klosters als Gerichts-
herr auf Bewahrung der alten Institutionen und der damit verbundenen
Rechte. Daneben war aber das Kloster an der Schaffung eines leistungs-
fihigern Gerichts interessiert. In der zweiten Hiilfte des 16. Jhs vermut-
lich verstindigten sich deshalb die Zwingherren des Amtes, die Kloster
Muri und Hermetschwil und der Landvogt der Freien Amter, auf ein
gemeinsames Niedergericht mit einem auf zwei Jahre bestimmten Kolle-
gium von Urteilsprechern.

Mit dem Einmarsch der Franzosen fiel der ganze Apparat der mittel-
alterlichen Herrschaft in sich zusammen. Damit verschwand im 19.]Jh
das herrschaftliche Geprige des Klosters. -
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Anhang

1. Hohl- und FlichenmaBe, Miinzen

Dieser Tabelle liegen zugrunde: Reduktionstabelle zur Vergleichung der bisher im
Kanton Aargau gebrauchlichen Mafle und Gewichte ...,1837;StAA 4995 vorne (Flachen-
mabe des Klosters Muri: «nach des Amts gewonheit»); Argovia 64 (1952) 516: Male,
Gewichte und Miinzen; P. KLAU1, Ortsgeschichte (Tabellen hinten).

Auffallend fiir unser Untersuchungsgebiet ist, daB in all den vielen Wirtschaftsquellen
verschiedenster Art nie die Bezeichnung der gebrauchlichen MaBe erscheint. Hatte sich
Hermetschwil nun dem Wirtschaftsraum Muris oder dem Bremgartens mit dem fiir
das Frauenkloster wichtigsten Markt angeschlossen, oder hatte es seine eigenen Mafle ?
Die letzte AuBerung diirfte als wenig wahrscheinlich wegfallen, war doch das Wirtschafts-
gebiet Hermetschwils (das Amt, vermindert um die Gebiete des Landvogts und des
Klosters Muri) zu unbedeutend. Beim Vergleich nun der Bremgarter mit den Muri-
Maflen (sieche Reduktionstabelle) sind die Weinmalle dquivalent, wenig Unterschied
weisen die Getreidemalle auf (siehe unten). Bei Flachenberechnungen innerhalb des
Gemeindebannes unter Verwendung der «bremgarter ma3» hingegen zeigten sich grolle
Unstimmigkeiten zur modernen Messung (trotz der einkalkulierten Ungenauigkeitsmarge
bei Umrechnung alter Mafle auf die modernen). Viel genauere Resultate ergaben sich
bei der Verwendung des Quadratschuhmafles des Amtes Muri (StAA 4995, vorne, dank
freundlichem Hinweis von Herrn Dr.J.J.S1EcrIsT). Da im Laufe der Untersuchung
die enge Verbindung des Frauenklosters in der Rechtspraxis wie auch in der Wirtschaft
zu Muri offensichtlich ward, ist die Meinung, das Kloster Hermetschwil habe in seiner
Herrschaft die MaBe Muris, seines Obern, gebraucht, wohl vertretbar. Die Berechnungen
wurden deshalb nach diesen angestellt, zur mehrern Ubersicht werden folgend auch die
Mafle Bremgartens wiedergegeben.

Getreidemale 1 Malter = 4 Miitt = 16 Viertel = 64 Vierling

Muri mal: Bremgarter maB:
1 Kernen Viertel = 22,54 Liter 1 Kernen Viertel = 22,40 Liter
1 Haber Viertel = 23,95 Liter 1 Haber Viertel = 22,58 Liter

1 Miitt Kernen = etwa 70 kg
1 Miitt Dinkel = etwa 39 kg
1 Miitt Haber = etwa 49 kg

1 Miitt Roggen = etwa 66 kg
Weinmalle 1 Saum = 100 Mal3
1 Muri Lautermal3 = 1,61 Liter

1 Bremgarter Lautermall = 1,61 Liter

Flachenmalle Muri mal3:
1 Jucharte (Wald, Acker, Mattland) = 45000 Quadratschuh = 40,5 a
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Bremgarter mal:

1 groBBe Jucharte Wald

1 gemeine Jucharte Wald

1 Jucharte Acker

1 Mannwerk Mattland/Reben

Il

Il

Miinzen 1 Pfund (%)
1 Schilling (8)
1 Gulden (gl)

l

1 Ort
1 Gulden (gl)

I

Il

Werteinheitsmafle 1 Mark Silber
1 Stuck

I

40,5 Aren
36 Aren
32,4 Aren
28,8 Aren

20 Schilling (B)
12 Pfennig (9)
14.Jh: 11-203
15.Jh: 20408
seit 1487: 408 =2%
Y gl
15 Batzen (btz)

10 Stuck
1 Miitt Kernen

10 Viertel Korn (Dinkel)
6 Viertel Roggen oder Fasmus
1 Malter Haber

Der Marktpreis eines Miitt Kernen galt als 1 Stuck, dementsprechend
fallen bei der Umrechnung von Geld in Stuck die Schillingangaben
verschieden hoch aus, woraus allgemein die Geldentwertung sowie
Zeiten der Teuerung abzulesen sind. Nachfolgend einige Beispiele

aus unserm Wirtschaftsraum.

1Stuck = 58 (1300)
= 124 (1382)

36 8 (1430)

50 B (1540)

167 B (1570)

I

1 Stuck = 108 B (1600)
— 480 B (1635)
— 108 8 (1670)
— 200 B (1700)

2. Meisterinnen / Abtissinnen des Klosters Hermetschwil

Meisterinnen bis 16361

Mahthilt um 1200 bis etwa 1220
Necrologium: 9. 3.

Gerdrudis um 1200 bis etwa 1220
Necrologium: 16. 3.

! Die ersten neun Meisterinnen werden im Necrologium (ed. P. KLAui, Urkunden des
Klosterarchivs Hermetschwil, S. 161 ff), im Jahrzeitbuch (StA Aarau 4533) und in den
Listen der Meisterinnen und Abtissinnen aus dem Ende des 17.Jhs (= «Catalogus
aller gewesten Frouwen Abbtissinen», StA Aarau 4561, 9 ff und 4564, 397 ff), jedoch
in keinen Urkunden erwahnt. Ungefahre Datierung nach der Schrift, siehe KrAuI,

S. 156.
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Gisela um 1200 bis etwa 1220
Necrologium: 8.4.

Gerdrut Marsilgina 13.Jh
Necrologium: 20.7.

Mehtiltildis (!) de Bruge Anf. 14.Jh
Necrologium: 23.3.

Elena von Seengen 1. Halfte 14.Jh
Jahrzeitbuch: 7.1.

Adelheid von Brugg 1. Halfte 14.Jh
Necrologium von Muri: 3.3.

Elisabeth von Stegen 1. Halfte 14. Jh
« Catalogus aller gewesten Frouwen Abbtissinen», StA Aarau 4561, 19

Elisabeth von Seengen 1. Halfte 14. Jh
« Catalogus aller gewesten Frouwen Abbtissinen», StA Aarau 4561, 20

Margaretha von Gachnang 1340
Tochter des Walter von Gachnang und der Annal. Sie verkauft 1340 ein Gut zu
Benzenschwil 2, 1309 und wieder 1344 (25. VII.) bloB als Klosterfrau genannt?, Unter
threm Todesdatum (Necrologium 7. 10.) ebenfalls als Klosterfrau bezeichnet.

1 Jahrzeitbuch 31. 12. 2 StA Aarau 4561, 21. ® UB Hermetschwil 16/21.

Elisabeth von Miilinen 1343-1357
Siegelt 4.10.1343 einen Stiftungsbrief. Letztmals wird sie in einem Lehenreversbrief
18.2.1357 genannt?.

1 UB Hermetschwil 20/27.

Hedwig von Luvar 1349 11390
Stellt 23.4.1349 einen Leibgedingsbrief aus unter der Bezeichnung «die junger mei-
strin» vermutlich anstelle der an der Pest erkrankten Elisabeth von Miilinen.

Unter ihrem Todesdatum (Necrologium 5.3.) als Klosterfrau aufgefiihrt.
1 UB Hermetschwil 24,

Anna von Eschenz 1379
Erteilt 22. 6. 1379 in einem Rechtshandel Vollmachten!, weder das Necrologium
(30.11.) noch der «Catalogus aller gewesten Frouwen Abbtissinen» fiihren sie als
Meisterin an.

! Thurgauer UB VII, 3521.

Verena von Heidegg 1398
Tochter Henmans (VII.) Biirger zu Solothurn, Herr zu Kienberg und Wagentall,
tritt als Klagerin 19.7.1398 gegen den Lehenmiiller zu Bremgarten auf?. { 28.11.
(Necrologium).
1 'W.MERz, Burganlagen, 1, S. 44/45. % UB Hermetschwil 35.
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Klara Traeger (Treyer?) 1406, 1412
Verkauft 23. 2.1406 Giiter zu Egliswil!, letztmals erwahnt 30.10.14122.
Weder das Jahrzeitbuch (16. 2.) noch der « Catalogus aller gewesten Frouwen Abbtis-
sinen» fiithren sie als Meisterin an.
1 UB Aarau 275 u.a. 2 UB Bremgarten 195.

Agatha Schinder 1410
Tochter des Henman Schinder zu Baden und der Barbara Birchidorf!. Kauft im Mai
1410 Giiter zu Zufikon?. Weder das Jahrzeitbuch (14.1.) noch der «Catalogus aller
gewesten Frouwen Abbtissinen» fiihren sie als Meisterin an.
1 Jahrzeitbuch 14.1. und MERrz, Wappenbuch Baden, S. 247/48. 2 StA Aarau, Muri
Urkunden Nr. 231; die uBB Aarau (Nr. 275) und Bremgarten (Nr. 144) geben sie
falschlich als Schnider wieder.

Agnes Triillerey 1429-1460
Tochter des Riidger Triillerey, Schultheil zu Aarau und der Agnes von Trostberg!.
21. 6.1429 trifft sie mit dem Kloster Muri eine Ubereinkunft 2, letztmals 1460 erwahnt?3.
1463 als verstorben bezeichnett. Rege Tatigkeit fur wirtschaftliche und rechtliche
Besserstellung des Klosters.
1 MErz, Burganlagen, I, S. 13. 2 UB Hermetschwil 48. 2 StA Aarau, Hilfikon,
Regesten des SchloBarchivs, 4869. * UB Hermetschwil 76.

Sophie Schwarzmurer 1463-1486
Aus der Ratsfamilie Schwarzmurer in Ziirich, tritt erstmals 1463 als Gerichtsfrau im
Zwing Rottenschwil auf?, 26.4.1486 siegelt sie als «frow murerin» letztmals®.
1 UB Hermetschwil 77. 2 UB Bremgarten 533.

Anna Gon 1489-1491
Aus Ziirich, tritt 13. 5.1489 als Urkunderin auf?!, letztmals 10.7.1491 in einem Ver-
kaufsbrief2. Ihr Todesdatum ist der 8.12. (Jahrzeitbuch).
1 StA Aarau, Muri-Urkunden Nr. 558. 2 UB Bremgarten 565.

Veronika von Hettlingen 1498-1507
Tochter Heinrichs (VIIL.) von Hettlingen zu WyBnang!. Sie wird 1498 in einem
Lehenrodel erstmals genannt?, zum letztenmal siegelt sie 22. 2.1507 in einem Lehen-
brief3, Todestag: Jahrzeitbuch 7.2.
1 STAUBER, Burg Hettlingen (Njb Stadtbibliothek Winterthur 1949/50). 2 KIA Her-
metschwil, Lehenrddeli C, fol. 36 v. 2 Argovia 8 (1874) S. 74.

Kiingold von Efringen 1511
Aus Basel!. Schlichtet 9.7.1511 einen Streit zwischen den Dérfern Hermetschwil und
Rottenschwil®. Todesdatum im Jahrzeitbuch: 26.4.
1 Oberrhein. Stammtafeln, Nr. 21. 2 UB Hermetschwil 94.

Anna Segesser von Brunegg 1513-1521
Tochter des Hs Ulrich (II.) Ritter zu Brunegg und der Regula Schwend!. Unter-
zeichnet 1513 erstmals die Jahresrechnung, wie sie wiederum zuletzt 1521 die Jahr-
rechnung beschlieBt 2. Todestag im Jahrzeitbuch: 3.2.
! MEeRrz, Burganlagen, I, S.167. 2 KIA Hermetschwil «Usgab und Innambrodel»,
Jahre 1513/1521, siehe auch UB Hermetschwil 95/97: Jahre 1514 und 1517.
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Margareta Géldli  um 1521/22
Tochter des Ritter Kaspar Goldli von Ziirich. Ubte vermutlich nur die Funktion
einer Meisterin (ohne Weihe) aus. Verlie3 1523 den Konvent und heiratete den Brem-
garter Schuster Hans Germann. Auf Bitte ihres Vaters wurde sie nach Hermetschwil
zuriickgebracht, wo sie bis 1530 als Klosterfrau leben muf3te. Unter dem Schutz der
Ziircher trat sie 1530 zum neuen Glauben iiber und verlie3 im Juni desselben Jahres
das Kloster. 1541 ist sie als Gattin Jakob Holzhalbs von Hallau sH bezeugt!. Der
«Catalogus aller gewesten Frouwen Abbtissinen» fiihrt sie nicht als Meisterin auf.

1 DUuBLER, Hermetschwil, S. 58, Anm. 58/59.

Anna von Efringen 1523-1541
Aus Basell. 1523 zeichnet sie als Meisterin in der Jahrrechnung?2. 127.2.1541.

! Oberrhein. Stammtafeln, Nr.21. 2 K1A Hermetschwil, « Usgab und Innambrodel»,
Jahr 1523.

Anna Trillerey 1541-1553
Tochter des Gangolf Triillerey, Besitzer des Turmes Rore zu Aarau und der Adelheit
Schwend!. Schwiegermutter des Glarner Landesstatthalters Jost Hosli2 Seit 1529
zeichnet sie neben Meisterin von Efringen als Speichermeisterin die Jahrrechnungen?3.
Als Meisterin erwihlt zu Ende Februar oder Anfang Marz 1541. 1 10. 2.1553 als letzte
ihres Geschlechtes.

! MERz, Burganlagen, I, S. 13. 2 DuBLER, Hermetschwil, S. 62, Anm. 76.
3 KIA Hermetschwil « Usgab und Innambrodel», Jahr 1529 ff.

Meliora vom Griith 1553-1599
Tochter des Ziircher Stadtschreibers Joachim vom Griith und der Veronika Schwarz-
murer, Schwester Joh. Christophs, Abt zu Muri und Abtissin Sophies zu Tanikon TG.
Geboren um 1519, 1542 als Chorfrau erwahnt, erwahlt 1553. Unter ihr bereitete sich
die wirtschaftliche Bliite des Klosters und die Reform des 17.Jhs vor!. 1+ 1.7.1599

1 DuBLER, Hermetschwil, S. 62 ff, Anm. 77.
Margareta Graf 1599-1615
Tochter des Hieronymus Graf aus Rapperswil und der Barbara Blarer von Wartensee.

Als Meisterin gewdhlt 6.7.1599. Unter ihr Bau der Kirche 1603-1605. Krankheits-
halber resignierte sie 16.10.1615, 1 23. 3.1617, begraben in Hermetschwil!.

1 Jahrzeitbuch 23. 3./« Catalogus aller gewesten Frouwen Abbtissinen», S. 51 ff.

Abtissinnen seit 16361

Maria Kiing 1615-1636
Aus Zug, * 1587, ProfeB 10. 2.1605. Ihr Bruder, Jodokus Kiing, war Chorherr in Zur-

! Hauptquellen: Fiir die Abtissinnen des 17.Jhs wiederum der «Catalogus aller ge-
westen Frauwen Abbtissinen» (StA Aarau, 4561), fiir das 18.-19.Jh das Jahrzeit-
buch IT im KIA Hermetschwil, das Manuskript von P. RupoLr HENGGELER (Helvetia
Sacra) sowie am Ort bezeichnete Quellen.
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zachl. Sie wird in der Hermetschwiler Uberlieferung die zweite Griinderin genannt:
Unter ihr fand 1623-1625/1634 der Neubau von Konventgebaude und Gasthaus statt
und wurde die Klosterreform vollstandig durchgefiihrt?, M. Kiing war Meisterin von
1615-1636, Papst Urban VIII. verlieh ihr und ihren Nachfolgerinnen auf ihr Begehren
1636 den Titel einer Abtissin®. 1 1.7.1644.

1 ALBERT ITEN, Tugium Sacrum, Stans 1952. 2 «Catalogus aller gewesten Frauwen
Abbtissinen», S. 55. 3 UB Hermetschwil 202-204.

M. Benedikta Keller 1644-1663
Tochter des Johannes Keller, Schneider, aus Luzern und der Barbara Ratzenhofer;
Schwester Abtissin M. Franziskas in Rathausen, Abt Bernhards in Wettingen und des
Chorherrn Johannes in Miinster!. ProfeB 17. 8.1614. 1644 fand ihre Wahl zur Abtissin
in Muri statt wegen hohen Alters von Abt Jodok Singisen. Unter ihr hatte das Kloster
1653 die Besetzung durch die Bauern der Umgebung und der Konvent 1656 die Flucht
nach Luzern zu erdauern. Resignation 1663 krankheitshalber, 1 25. 5.16672.

1 Taufrodel der Hofkirche Luzern. 2 «Catalogus aller gewesten Frauwen Abbtis-
sinen», S. 59.

M. Abundantia Reding von Biberegg 1663-1687
Tochter des Landammann und Pannerherrn Heinrich Reding aus Schwyz und der
Margaretha Bruhin?, * 10.9.1612, Profe3 25. 8.1630, Wahl zur Abtissin 18. 5.1663,
Benediktion erst nach dem Tode ihrer Vorgiangerin 8.10.1667. Unter ihr wurden die
Bauschulden des Klosters getilgt?. + 14.12.1687.
1 J.P.ZwickY, Archiv fiir schweizerische Familienkunde, 111, 1948, S. 33. Taufbuch der
Kirche Schwyz. ? «Catalogus aller gewesten Frauwen Abbtissinen», S. 65.

M. Mechthild Boschung 1687-1688
Tochter des Hans Dietrich Boschung und der Veronika Rickenmann aus Rapperswil?,

*um 1630-1632. Profel3 24. 5.1648, Wahl 18.12.1687, Benediktion 10. 2.1688. 1 30. 3.
16882,

1 Stadtarchiv Rapperswil, Taufbuch P 2a. 2 «Catalogus aller gewesten Frauwen
Abbtissinen», S.68.

M. Anna Brunner 1688-1697
Tochter des Hans Heinrich Brunner aus Glarus?!. * 15.10.1655, Profe3 14.10.1674,
Wahl 1.4.1688, Benediktion 9. 5.1688. Erneuererin der Rechte des Klosters, beste
Kennerin der Klosteriiberlieferung, unter ihr wurde die Hauschronik « Catalogus aller
gewesten Frauwen Abbtissinen» angelegt. 1 28.10.16972.

1 Geschlechterbuch des Landesarchiv Glarus. 2 «Catalogus aller gewesten Frauwen
Abbtissinen», S. 69.

M. Margaretha Riittimann 1697-1702
Tochter des Johann Riittimann aus Luzern und der Anna Marie Salibacher, getauft
14.11.16541. Profe3 8.10.1671, Wahl 31.10.1697, Benediktion 14.1.1698, ¥ 30.12.
1702.

1 Taufrodel der Hofkirche Luzern.
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M. Franziska Bircher 1703-1716

Tochter des Bauherrn Joh. Leopold Bircher aus Luzern, Mitglied des Rates, auch
Vogt in Freien Amtern und der Katharina Schnyder, ihr Vetter war Abt Joseph von
St. Urbanl. *6.10.1659, seit 1667 als Halbwaise im Kloster erzogen, Profe3 14.6.1676,
Wahl 3.1.1703, Benediktion 11.2.1703. Wahrend des Zweiten Villmergerkrieges iiber-
siedelte sie mit dem Konvent nach Luzern. 1 2. 5.17162

1 Taufrodel der Hofkirche Luzern. 2 «Catalogus aller gewesten Frauwen Abbtis-
sinen», S. 73.

M. Mechthild Schnorf 1716-1753
*16.12.1672 als Tochter des Franz Bernhart Schnorf, Untervogt und Stadtphysikus
in Baden und der Anna Maria Ehrler, ihr Bruder war Joseph Franz Mercurius,
Domdekan in Basell. Profel3 23.4.1691, Wahl 6.5.1716, Benediktion 2. 6.1716. Unter
ihr fand die Renovation der Klostergebaulichkeiten statt?. 1 5.10.1753.
1 WALTHER MERZ, Wappenbuch der Stadt Baden, S. 263 ff. 2 StA Aarau 4827, S.1 ff.

M. Katharina Falck 1753-1757
* 6. 3.1703 als Tochter des Franz Karl Falck, Schultheil zu Baden und der Maria
Barbara Egloff!. Profef3 15.9.1720, Wahl 10.10.1753, Benediktion 25.11.1753, { 3.9.
1757.
1 WaALTHER MERz, Wappenbuch der Stadt Baden, Stammbaum.

M. Ita Biirgisser 1757-1763
*6.10.1706 als Tochter des Christophorus Biirgisser, Kirchmeier und Kleinrat, und
der Magdalena Buecher!. ProfeB 2. 5.1723, Wahl 19. 9.1757, Benediktion 8.10.1757,
+ 24.4.1763.
1 Taufrodel der Kirche Bremgarten.

M. Franziska Hortensia Segesser von Brunegg 1763-1793
*1.1.1723 als Tochter des Ulrich Franz Joseph Segesser aus Luzern und der M. Katha-
rina Amrhyn!. ProfeB 6.10.1739, Priorin seit 1757, Abtissin 2. 5.1763, benediziert

15.5.1763, 1 21.12.1793.
1 Philipp A. von Segesser, Die Segesser in Luzern, Bern 1885.

M. Placida Dosenbach 1794-1812
*22.7.1745 als Tochter des Philipp Dosenbach von Baar und der Maria Clara Bach-
mann?, Profe3 8.10.1761, Wahl 3. (oder 7.) 1.1794, 1 16. 3.1812.
! Taufbuch der Kirche Baar (Kanton Zug).

M. Antonia Imbach 1812-1831
* 2.11.1758 als Tochter des Alphons Imbach «ex urbe» aus Sursee und der Maria
Magdalena Hauseler!. ProfeB 22.11.1778, Wahl 2.4.1812, in Muri geweiht, | 19. 5.
1831.
! Taufbuch der Kirche Sursee (Kanton Luzern).

M. Magdalena Ritter 1831-1842
* 21.1.1780 als Tochter des Leonz Ritter von Cham und der Marianna Suter!.
Profel3 25. 6.1797, Wahl 6. 6.1831, Benediktion 26. 6.1831. Unter ihr fand 1841 die
Klosteraufhebung statt. Sie blieb in Hermetschwil bei Dr. Abbt, in dessen Haus sie
27.2.1842 starb.
1 Taufbuch der Kirche Cham (Kanton Zug).

321



M. Josepha Huber 1843-1852
*2.2.1806, Tochter des Jakob Martin Viktor Huber aus Besenbiiren und der M. Helena
Ottilia Hilfiker!. ProfeB 11. 5.1823, sie wurde von dem im Kloster St. Andreas in
Sarnen im Exil lebenden Konvent am 2.12.1843 gewihlt. Am 13.12.1843 fand unter
ihr die Riickkehr in das restituierte Kloster Hermetschwil statt. 1 3.7.1852.

1 Taufbuch der Kirche Boswil (Kanton Aargau).

M. Franziska Villiger 1852-1881
* 3.10.1808 als Tochter des Joseph Villiger von Meienberg und der A.M. Martina
Villiger®. Profe3 5. 8.1827, Wahl 28.7.1852, Benediktion durch Abt Adelbert Regli
von Muri-Gries 2.10.1852. Unter ihr fand die 2. Aufhebung des Klosters 1876 statt. Da
das Kloster an ein katholisches Konsortium iiberging, konnte sie mit dem Konvent
weiterhin im Kloster bleiben. +31.10.1881 als letzte Abtissin von Hermetschwil.

! Taufbuch der Kirche Sins (Kanton Aargau).

Dominica Villiger Priorin 1881-1892
*12.10.1832 als Tochter des Wolfgang Villiger, Bauer, von Waldhausern, und der
Maria Anna Kuhn. Profe3 13. 8.1856. Nach dem Tode Abtissin Franziskas unterblieb
eine Abtissinnenwahl, die bisherige Priorin blieb im Amt, bis Kaiser Wilhelm 11I.

18.1.1892 die Niederlassung im ehemaligen Dominikanerinnenkloster Habsthal er-
laubte. Sie gab ihr Amt 1892 auf. 1 6. 2.1917.

! Taufbuch der Kirchgemeinde Biinzen (Kanton Aargau).

M. Gertrudis Stocker Abtissin 1898-1902
* 4.1.1835 als Tochter des Germanus Stocker auf Hof Sennenmoos in Abtwil und der
Barbara Villiger!. Profe3 14.9.1864, Priorin 1892-1898. Unter ihr erfolgte 12.10.1892
der Einzug in Habsthal. Wahl zur Abtissin 6.7.1898, Benediktion 26.7.1898, 1 30.12.
1902.

1 Taufbuch der Kirche Abtwil (Kanton Aargau).

M. Benedikta Depuoz 1903-1918
* 21.2.1865 in Andest als Tochter des Joseph Depuoz, Ingenieur, und der Josephine
von Castelberg. Profe3 22. 9. 1898, Wahl 10. 2. 1903, Benediktion 30. 7. 1903, Resi-
gnation 27.1.1918, ¥ 11.12.19531.

! Freundliche Mitteilung der Benediktinerinnen Abtei Habsthal.
M. Margarita I1. Baiker 1918-1943
* 25.5.1874 als Tochter des Christian Baiker, Schlossermeister, aus Empfingen

(Hohenzollern) und der Creszentia Hinger. Profef3 4. 9.1900, Wahl 25. 2.1918, Bene-
diktion 7. 3.1918, 1+ 13.1.1943 1.

! Freundliche Mitteilung der Benediktinerinnen Abtei Habsthal.
M. Scholastica I1. Beil 1943-
*14. 9.1903 in St.Georg (Lothringen) als Tochter des Adolf Beil, Polizei- und Zoll-

beamter, und der Johanna Weinig. Profef3 18.10.1929, Wahl 29.1.1943, Benediktion
17.2.19431,

! Freundliche Mitteilung der Benediktinerinnen Abtei Habsthal.

322



3. Frauen und Laienschwestern des Klosters Hermetschwil

Die aus dem Necrologium (uBH, S. 161 ff) nicht weiter zu identifizierenden Frauen
werden nach der Datierung der Hande durch KrLAu1 (siehe uBH, S. 156 ff) chronologisch
geordnet. Laienschwestern werden mit ¢ (conversa) und aus den Acta Murensia zu
identifizierende Frauen mit * bezeichnet.

Hand A: bis etwa 1140

Hadevic, 2.1.
Gerhilt, 24.1.
Berhta, 30.111.
Ita,11.1V.

Berkta, 26.1V.
Weindilmét, 13. VI. *
Irmingart, 23.X.
Rathilt, 8. XI.

Hadewic, 24.1.
Salmea, 17.11.
Ita, 30.111.
Hazecha, 13.1V.*
Luibinza, 3.V.
Tamburg, 23. VII.
Eufemia, 6. X1.
Vastpurg, 28. XII.

Hand B: Etwa 1140 bis etwa 1220

Ita, 4.1.

Junzila, 7.1.
Richenza, 11.1.
Petersa, 14.1.
Willebirch, ¢, 15.1.
Ita, 20.1.
Adelheit, 24.1.
Adelheit, 26.1.
Ita, 28.1.

Mattilt, ¢, 30.1.

Hadewic, 1.11.
Richenza, ¢, 10.11.
Berkta, 16.11.

Adelheit, 1.111.
Adelheit, 2. I11.
Hemma, 23.111.
Hilteburch, ¢, 26.111.
Machilt, ¢, 27.I11.
Adelheit, 31.1I1.

Berhta, 1.1V.
Agnesa, 7.1V.
Offemia, 14.1V.
Berhta, c, 19.1V.
Machtilt, 24.1V.
Hirmenza, 29.1IV.

Lieba, c, 5.1.
Gerdrudis, 8.1.
Gerhilt, 12.1.
Engelmét, 14.1.
Ita, 16.1.
Beterscha, 20.1.
Mabhthilt, 26.1.
Otecha, 27.1.
Mathilt, 29.1.
Luikart, 31.1.

Adelheit, 4.11.
Sulphicia, 12.11.*
Mahtilt, 20.11.

Lieba, 2.II1.
Makthilt, 3. I11.
Gerdrudis, 23. III.
Adelheith, 26.1I1.
Richenza, 28.111.

Chunza, 3.1IV.
Ita, 10.1V.
Richenza, 14.1V.
Berhta, ¢, 22.1V.

Richenza inclusa, 25.1V.
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Adelheit, 24.1.
Gisela, 26.111.
Engilsint, 6.1V.

- Truta, 21.1V.*

Eufemia, 11.V.
Judenta, 16. X.
Gezela, 8. XI.

Lena, 6.1.
Berhta, 10.1.
Judita, 12.1.
Ita, 15.1.
Maehtilt, 19.1.
Willebire, 20.1.
Gétha, 26.1.
Eilka, 27.1.
Berhta, 30.1.

Machtilt inclusa, 6.11.
Adelbirn, 14.11.
Berhta, 28.11.

Judenta, 2. I11.
Truitela, 17.111. *
Gerdrudis, 25.I11.
Gerdut (!), 27.111.
Judenta, 30.1I1.

Machthilt, 6. IV.
Willebirch, 14.1V.
Chiunza, 15.1V.*
Ita, 22.1V.
Mahthilt, 25.1IV.



Judenta, 7.V.
Luicart, 13.V.
Adelheit, 23.V.
Ita, 31.V.

Ita, 2.VI.
Mabhtilt, 10. V1.
Adelheit, 13. V1.
Ita, c, 17.VI.
Regensint, 22. V1.
Makthilt, 29. V1.

Maktilt, 2. VII.
Hemma, 12. VII.
Rienza, 17. VII.
Bertha, ¢, 27.VII.

Gepa, 7. VIII. *
Hadvic, 13.IX.

Adelheit, 3. X.
Beatrix, 17. X.

Gota, 9.XI.
Hizika, 26.X1.

Berhta, 1. X11.
Ita, 4. XII.
Ymazila, 8. XII.
Gerdrudis, 18. XII.
Macthilt, 21. XII.
Hadewic, 30. XII.

Bezela, c, 11.V.
Gisela, ¢, 14.V.
Gerdrudis, 26.V.
Ita, 31.V.

Imma, 7. VI.
Kerhilt, 11. V1.
Tiecila, 14.VI. *

Judenta, c, 21.VI.

Mathilt, 23. VL.

Hemma, 4. VII.

Berhta, ¢, 13. VII.
Bertha, c, 19. VII.

Heilwic, 28. VII.
Engila, 15. VIII.

Makthilt, 28. IX.

Adelheit, 3.X.
Anna, 27.X.

Machthilt, 21. XI.
Machthilt, 26. X1.

Mahthilt, 3. XII.
Adelheit, 6. XI1.
Géta, 12. XII.
Mahthilt, 18. XII.
Berkta, 25. XI1.

Hadvich, 12.V.
Luicart, 19.V.
Regeinlint, 30.V.

Makthilt, 7. VI.
Mahtilt, 11. V1.
Hemma, ¢, 15. V1.
Luicart, 22, VI.
Ita, 29.VI.

Willebirk, 4. VII.
Richenza, 14. VII.
Bertha, 22. VII.
Macthilt, 29. VII.

Makthilt, 27, VIII.

Adelheit, 30.IX.

Hemma, 8. X.
Adelheit, ¢, 31. X.

Ita, ¢, 23. XI.
Machthilt, 27. XI.

Hadewic, 4. XII.
Ita, 7. XII.

Richenza, ¢, 13. XII.

Liebtaga, 20. XII. *
Adelheitt, 30. XII.

Gisela de Wertt, 25.1. Adelheit de Scenis, 26.1. Adelheidis de Walchen, 3.1V,

Hand C: Etwa 1220 bis Ende 13.Jh
Beterscha, 19.1.
Gerdrudis Rinmaggin, 2.II. Elsebeta, 5.11. Adelheidis Bochslerra, 8. II.

Hemma, 3.111. Berhcta de Wile, 10.III. Anna Marsilgina, 15.111.
Berchta de Buch, 28.111. Anna de Tenrton, 30.1I1.

Hedwig von Brugg, 22.1V.
Agnesa, 9.V.
Katharina de Mure, 8. VIII. Lena, 11.VIII.

Mechthilt von Arne, 4. X. Agnesa, 6.X.
Richenza, 8. X.

Elizabet de Wile, 21. XI.
Elisabeth de Arne, 27. XII.

Adelheit, 26. VIII.
Hadvic, 6. X.

Ursula de Kilch, 29. XI.
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Hand D: Etwa 1270 bis etwa 1280
Mechthild de Goezkon, 16.VI.

Hand E: Etwa 1275 bis etwa 1285

Adelheidis de Remingen, 24.1V.
Berchta von Schoenenwerd, 29. X.

Frauen Datierung Urkundliche N und Jzb-

nach Schrift Erwihnung Eintrag
Mechthild von Schonenwerd 1296 12. XI.
Adelheid von Buch um 1300 25.111.
Mechthild von Buch um 1300 26.11.
Margaretha von Kloten um 1300 20. VIII.
Mechthilt 1.1I.
Berhta von Wile 17.11.
Verena Businger 27.VL
Richaza 28. VIII.
Elsbeta | Anf. 14.Jh bis 29.1X.
Anna von Luvar etwa 1330 13.1I1.
Agnesa von Geltwile 19. VL
Margaretha GeBler 12.X.
Elisabeth von Rotenburg 6.X.
Verena von Seengen 24.X1.
(Berchta?) von Wile 1309 g
(Anna?) von Schonenwerd 1309 14.111.
Katharina von Schlatt 1309 ?
(?) von Burgberg 1309 ?
Peterscha (Beretta) von

Helfenstein 1309 9.VII.

Lena von Winterthur 1328 10. VIII.
Margareta von Tenwile etwa 1330 bis

etwa 1350 23.1V.
Anna von Miilinen 1354 15.X1.
Katharina von Miilinen 1354 16. XI.
Mechthildis 2. Hailfte 14. Jh 26. VII.
Anna Brunner Ende 14. Jh/

Anf. 15.Jh 12.VIL.
Anna von Wile Anf. 15.Jh 7.1X.
Ursula Schnetzer 1406 22.1./31.XII.
Hilgart Bif3 1406 29.V.
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Frauen Datierung Urkundliche N und Jzb-
nach Schrift Erwahnung Eintrag
Katharina von Rinach 4.1V,
Gutta von Buch 25.1IV.
Elisabeth Gielm b 14 24.VIIL
Engel zum Thor nach. 1406 24.VIIL
Margret zum Thor 28.V.
Margret Schultheif 5.1IV.
Cecilia von Schwandegg 1406/1421 10.V.
Anna Langenhart 1406/1444 14. VIIIL.
Margareta Langenhart 1406/1444 14. VIIIL.
Agnes Zorner (Sorner) 1412 16.11./4.X1.
Gutta Scherrer 1425/1430 13.11.
Barbel Birchidorf 1442 1.1I.
Margareta Hagnauer 1444 14. VIIL
Anna von Jestetten 1452 28. VIIL.
Margareta von Jestetten 1452 28. VIII.
Dorothea von Holzhusen 1456 5.1V,
Anna Keller 15.Jh 14. XII.
Margareta von Seengen um 1490 25.11./16.VIL.
Barbara Peier 1514 ausgewiesen
Dorothea Gamp um 1529 ausgetreten
Elsbeth Zehnder 1529 ausgetreten
Magdalen Russinger 1530 ausgetreten
Anna Drubler 1540
Frauen Herkunft Profel Tod
Anna von Hertenstein Luzern nach 1542 1591 XI.20.
Margret Seebach Gailingen zw. 1542 und
(DieBlenhofen) 1549 1584 I11.25.
Katharina (?) s ? um 1562
geflohen
Margret Attenriet Kaiserstuhl ? 1581 IX.24.
Helena Haas Bremgarten ? 1624 V.5.
Ottilia Suter Luzern 1571 1640 XI.4.
Barbara Seiler Fischbach 1593 1624 111.28.
Margret Hoppler Hermetschwil  zw. 1585 und
1596 1636 V.25.
Meliora Muheim, Priorin Un 1593 1630 XII.8.
Justina Oethin Basendingen 1607 V.6. 1634 XI.6.
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Frauen Herkunft Profe3 Tod

Verena Villinger, Subpriorin Zug 1609 X.4. 1654 IX.5.
Anna Schuhmacher, Laiensr Baar 1609 X.5. 1620 X. 14.
M. Elisabeth Cysat, Priorin Luzern 1610 X.17. 1676 I11.24.
Scolastica Heinserlin Luzern 1610 X.17. 1633 I1.9.
Benedikta Keller Luzern 1614 VIIL.17. ? XII.1 4.
Katharina Dulliker, Priorin Luzern 1614 VIII.17. 1666 XII.
M. Jacoba Dulliker, Luzern ? 1656 X.4.
Martha Spitzlin, Laiensr Luzern 1623 III.13. 1647 1V.28.
Maria Ammann Biinzen 1625 I1.2. 1625 X.24.
M. Magdalen Brunner Solothurn 1625 IV.6. 1628 IX.8.
Agnes Schmied Bielisacker 1626 III.25. 1668 III.18.
Salome Sager, Laiensr Bremgarten 1626 III.25. 1630 XII.22.
Anna M. Kiing Zug 1626 XI.25. 1664 XI.25.
Martina Schnyder Sursee 1627 XI.25. 1687 IV.9.
Johanna Bernhard Bremgarten 1628 VI.25. 1669 III.6.
Franziska MiieBli Zug 1628 VI.25. 1673 III1.19.
Agatha Acklin, Laiensr Zug 1628 XI.28. 1632 VII. 24.
Euphrosina Wisser, Laiensr Appenzell 1630 VII. 25. 1642 1IV.6.
M. Waldburga Bridler Bischofszell 1631 V.11. 1661 III.6.
Wybrada Baumgartner, Laiensr Wil 1631 VII. 25. 1634 IX.12.
M. Lydwytia Guoman, Priorin Bremgarten 1633 1.6. 1663 XII. 16.
M. Flavia Wernher Radolfszell 1633 1.6. 1687 XII. 14.
M. Hildegardis Wingartner Unterwalden 1633 1.6. 1635 IX,17.
M. Barbara Klaus, Laiensr Luzern 1633 I.6. 1654 VII.11.
M. Scolastica Meyer Luzern 1635 I.21. 1668 VI.23.
M. Cecilia Wellenberg Rheinau 1635 I11.11. 1679 I.25.
M. Gertrud Lang, Laiensr Hitzkirch 1640 IX.23. 1677 XII. 14.
M. Agatha Grunder, Laiensr Appenzell 1641 IX.8. 1675 V.1.

M. Magdalena Go6ldlin von Tiefenau,

Priorin von Rheinau Luzern 1641 IX.8. 1684 16.1.
M. Hildgard Etter Menzingen 1645 II.2. 1676 I1X.22.
M. Benedicta Pfiffer Luzern 1645 II.2. 1684 VIII.2.
M. Margaret Silberisen Baden 1650 VII. 26. 1658 VII. 22.
M. Dominica Hel3 Glarus 1653 VIII. 3. 1674 I11.20.
M. Clara Kniissel, Laiensr Luzern 1653 VIIL.3. 1675 III.21.
M. Othilia Schriber Bremgarten 1655 IX. 12. 1720 XII.5.
M. Donata Dorer Baden 1658 1.6. 1712 XII.28.
M. Dorothea Felwer, Priorin Kaiserstuhl 1660 V.3. 1727 IV.1.
M. Martha Suter, Laiensr Sins 1661 V.15. 1699 V.23.
M. Theresia Egloff Baden 1663 XI.4. 1723 V.4.

M. Ursula Kaspar Lahn 1665 V.31. 1702 1.13.
M. Abundantia Meyer von Baldegg Luzern 1672 X.16. 1721 VII. 28.
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M. Barbara von Arx, Laiensr Egerkingen so 1674 X.14. 1712 XII.27.
M. Scholastica Koch Waltenschwil 1674 X. 14. 1738 1V.6.
M. Catharina Letter Zug 1676 X.11. 1711 VIII. 20.
M. Anthonia Meyer von Baldegg Luzern 1677 VI.29. 1721 I11.24.
M. Gertrud Isenegger, Laiensr Hochdorf 1680 VI.11. 1710 L.5.

M. Johanna Baron Solothurn 1680 VI.11. 1727 V.4.

M. Cecilia Weber Luzern 1682 IX.14. 1740 VI.27.
M. Magdalena Heinrich Zug 1688 V.2. 1731 III. 24.
M. Agatha Weng Klingnau 1688 V.2, 1747 IX.21.
A. Elisabeth Strebel Sarmenstorf 1688 V.2. 1745 1. 29.
M. Placida Meyenberg Baar 1691 1V.23. 1752 VI.17.
M. Benedicta Bliiler Zug 1691 1V.23. 1738 II.5.
M. Agnes Schnyder von Wartensee,

Priorin Sursee 1692 1V.23. 1726 VI.17.
M. Felicitas Schnyder von Wartensee Sursee 1692 1V.23. 1699 VII.12.
M. Josepha LuB3, Laiensr Stans 1695 V.24, 1762 VI.1.
M. Ita Willimann Miinster 1702 VI.5. 1710 VIIL.13.
M. Genoveva Ackermann Sursee 1705 V.17.

M. Franzisca Segesser von Brunegg,

Priorin Luzern 1705 V.17. 1755 V.19.
M. Margarita Waltert, Laiensr Sursee 1705 Y. 17. 1757 VIII. 27.
M. Martina Wolleb Uri 1705 V.17.

M. Barbara Dudell Henau 1717 X. 28. 1750 V.19.
M. Donata Weber Arth 1718 X. 30. 1763 IV.20.
M. Gertrudis Victoria Rusconi Luzern 1720 IX.15. 1739 IV.1.
M. Waldburga Grill Miinchen 1722 X. 28. 1775 VII.31.
M. Verena Wyf} Cham 1724 XI.21.

M. Clara Diebold Baden 1724 XI.21. 1763 1.28.
M. Maria Mader, Lailensr Boswil 1729 XI.21. 1786 XII. 24.
M. Theresia Rothenfluh Rapperswil 1733 V. 25. 1790 II1.9.
M. Magd. Margarita Hauser Nifels 1734 X.28. 1796 II1.8.
M. Agnes Roggwiler Luzern 1734 X.28. 1763 V.13.
M. Mechthild Estermann, Laiensr Hochdorf 1737 VI.11. 1786 XI.30.
M. Antonia Meyer Luzern 1739 X.6. 1777 IV.3.
M. Scholastica Hinker Sursee 1743 X.9. 1794 II1.15.
M. Benedikta Troxler Miinster 1743 X.9. 1792 I1I1.17.
M. Domin. Cresc. Buol Kaiserstuhl 1744 VI.17. 1812 1.3.

M. Monica Mantelin, Priorin Frick 1751 VI.20. 1805 VII.11.
M. Barbara Laubacher Muri 1751 VI.20. 1811 XII.31.
M. Gertrud Faller Muri 1752 VIIL.2. 1816 VII.10.
M. Ursula Balthasar Luzern 1752 VII. 2. 1812 VI. 1.
M. Agatha Huwiler, Laiensr Abtwil 1753 V. 21. 1820 VII.31.
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M. Martha Meyer, Laiensr Sarmenstorf 1761 X.8. 1808 XI.18.
M. Josepha Schmied Wittnau 1763 VIL.3. 1820 XII. 1.
M. Marg. Kuhn, Laiensr Biinzen 1763 VII.3. 1797 V.21.
M. Cecilia von Matt Stans 1765 V.5. 1827 IX.6.
M. Agnes Stadler Kirchberg 1765 V.5. 1808 IV.10.
M. Katharina Konrad Bremgarten 1765 V.5. 1795 IV.9.
M. Kunegundis Eggspiihler, Laiensr Klingnau 1765 V.5. 1820 V.23.
M. Genoveva Stierli Muri 1767 V.17. 1819 XII. 30.
M. Elisabetha Bucher Bremgarten 1770 V. 1. 1798 VII. 25.
M. Anna Mosch, Priorin Frick 1770 IX.30. 1825 I.6.

M. Ita Stammler Bremgarten 1773 VIII.10. 1808 VI.4.
M. Waldburga Nager Urseren 1778 XI.22. 1830 X.19.
M. Meinrada Ochsner, Priorin Einsiedeln 1778 XI1.22. 1828 III.21.
Aloysia Theresia Munzinger Olten 1791 V.15. 1835 1.29.
M. Verena Huwiler, Laiensr Abtwil 1793 VIIIL.11. 1840 X. 24,
M. Martina Meyer, Laiensr Muri 1793 VIII.11. 1854 X.19.
M. Benedikta Keller, Laiensr Biinzen 1795 V.17. 1836 VI.15.
M. Scholastica von Arx Olten 1795 V.17. 1850 20.
M. Theresia Miiller Muri 1797 VI1.25. 1849 X.25.
1. Klosteraufhebung 1798-1803

M. Katharina Frey Olten 1809 IX.24. 1858 VIL.31.
M. Seraphina Huwiler, Laiensr Abtwil 1809 IX.24. 1855 II.21.
M. Donata Kaufmann Sins 1810 VIII.12. 1861 VIII.30.
M. Franziska Donat Wohlen 1812 V.10. 1822 V.4,

M. Idda Stocker Abtwil 1812 V. 10. 1868 IX.10.
M. Placida Keusch Boswil 1812 V.10. 1846 XII.21.
M. Bernarda Wohler Wohlen 1813 XI.21. 1815 I.17.
M. Agnes Rey, Priorin Butwil 1813 XI.21. 1866 XI.9.
M. Rosa Stierli, Laiensr Aristau 1813 XI.21. 1857 IV.8.
M. Pia Bernarda Bruhin Schiibelbach 1817 V.18. 1839 VIII. 1.
M. Antonia Baur Sarmenstorf 1820 V. 14. 1824 XI.24.
M. Gertrud Liithi Wohlen 1823 V.11.

M. Franziska Salesia Koch, Laiensr Biittikon 1823 V.11. 1876 VIII. 24.
M. Anna Widmer Eschenbach 1827 VIIIL.5. 1869 VI.23.
M. Antonia Baur Sarmenstorf 1827 VIIIL. 5. 1872 XII.16.
M. Martha Widmer, Laiensr Kirchdorf 1829 V.31. 1867 1.8.

M. Elisabetha Karli Zufikon 1829 V.31. 1885 VIII.5.
M. Rosalia Miiller Biinzen 1832 VI.3. 1890 XII.24.
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2. Klosteraufhebung: 1841 1.13.-1843 VIII.31.

M. Agatha Villiger Oberriiti 1848 1859 IV.9.
M. Aloysia Ruckli, Laiensr Schongau 1849 1874 X.28.
Maria Bernarda Biihlmann Merenschwand 1852 1877 1. 14.

3. Klosteraufhebung: 1876 V.18.

Quellen

Bis 1441 Necrologium (StAA 4530, publ. uBH, S. 161 f).

Von 1441 bis 1707 Jahrzeitbuch I (StAA 4533).

Von 1707 an Jahrzeitbuch IT (Archiv Hermetschwil).
Profef3zettel (seit Ende 16.Jh), Mappe Nr. 6013 (Archiv Sarnen).

4. Amtleute des Klosters Hermetschwil bis 1798 *

1. Amtleute in Hermetschwil

Johannes, anf. 14. Jh

Burkart, nach 1312, 1343/44

Ruodolf Probst, von Hermetschwil, 1379

Heini von Stafflen, 1411, 1412

Heinrich Probst, von Hermetschwil, 1412

Ruodolf Lochmann, anf. 15.Jh

Heini Berner, Biirger von Bremgarten, 1423

Uli Gwinder, von Eggenwil, 1424, 1430-1431, 1441
Hensli Jost, von Hermetschwil ( ?), 1443

Heinrich Miiller von Mandach, 1447

Ruodi von Rinach, 1455, 1456

Hensli Strebel, 1458-1461

Hans Christen, Biirger und Schultheil zu Bremgarten, 1460, 1461, 1463
Berchtold Bregenzer, 1465, 1466

Hans Lips, 1471

Heinrich Zur Kere (Keriner), 1478, 1480, 1481

* Die Listen konnen keinen Anspruch auf Vollstindigkeit erheben. Die Jahrzahlen

bedeuten die urkundliche Erwahnung fir das betreffende Jahr oder die genannte
Zeitspanne. Grundlage der Liste bildeten Urkunden (UB Hermetschwil), Urbare und
Rodel im Staatsarchiv Aarau und in Hermetschwil, die Rechnungen der Amtleute
von Ziirich (StAA 4794) und eine Liste in den Aufzeichnungen der Abtissin M. Anna
Brunner (Extracte der Stiftung und Rechtsamen ..., Bd I, Archiv Hermetschwil).
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Uli DuB3, von Hermetschwil, 1490, 1492

Hans Dul}, von Hermetschwil, 1492

Hans Widmer, 1511

Heinrich Summerhald, von Villmergen, 1514, 1515, 1516
Ruedi Gartner, 1529

Heini Huber, von Boswil, 1531 abgesetzt

Hans Schwab, Biirger von Bremgarten, 1531, 1532
Heinrich Hebenegger, 1540

Ulrich Frick, 1559-1564

Hans Hoppler, von Hermetschwil, 1574-1589
Thomann Mo83, 1583

Jorg Brendli, von Hermetschwil, 1589

Martin Huber, Biirger von Bremgarten, 1591-1592
Uriel Seywidt, Biirger von Bremgarten, 1592
Jakob Monhardt, Biirger von Bremgarten, 1593-1596
Uli Keusch, von Hermetschwil, 1596-1615
Thomas Trottmann, von Rottenschwil, 1620
Ruedi Keusch, von Hermetschwil, 1631, 1646

Lux Ammann, von Biinzen, 1625-1662

Jakob Keusch, von Hermetschwil, 1662 -1682
Rudolf Hiisser, von Eggenwil, 1682-1693

Jakob With, von Staffeln, 1693-1695

Sebastian Hoppler, von Hermetschwil, 1695-1699
Kaspar Steinmann, von Waltenschwil, 1699-1720
Hans Kaspar Steffen, 1720-1736

Hans Jorg Seiler, von Fischbach, 1736-1763
Johanns Seiler, von Fischbach, 1763

Felix Seiler, von Fischbach, 1763-1773

Donat Abbt, von Hermetschwil, 1773-1798

2. Amtleute des Amtes Ziirich*

Amptmann (?) 1526

Bilgeri Frey, 1530

Amptmann (?) 1548

Jos NuBbaumer, Bg v. Ziirich, 1550, 1554

Marc Stapfer, Schaffner des Klosters Wettingen in Ziirich, 1561-1565

Kaspar Krieg, Bg v. Ziirich, 1566-1572

Nikolaus Bluntschli, Bg v. Ziirich, Schaffner der Frauen zu Schiinnis, 1573-1580

Heinrich Bullinger, Bg v. Ziirich, 1583

Salomon Silbler, Amtmann des Klosters Muri in Ziirich, Bg v. Ziirich, Trompeter,
1584-1609

Johannes Silbler, Bg v. Ziirich, Posamentierer, 1614-1618

* Fiir das 18. Jh sind keine Abrechnungen mehr vorhanden.
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Hans Rudolf Koller, Bg v. Ziirich, 1628-1631

Hans Rudolf Hofmeister, Bg v. Ziirich, 1641-1654

Heinrich Nabholz, Bg. v. Ziirich, 1655-1656

Hans Rudolf Hofmeister, Bg v. Ziirich, 1657

Hans Heinrich Nabholz, Bg v. Ziirich, 1658-1673

Johann Rudolf Nabholz, Bg v. Ziirich, 1674-1676

Leonhard Schmid, Bleicher, Bg v. Ziirich, 1677-1689

J. Ludwig Schneeberger, Landschreiber der Herrschaft Weiningen, 1690-1693

5. Urbar I (nach 1312)

Original: StAA 4531.

Stiickbeschreibung: Codex von 50 Pergamentseiten, die Paginierung stammt von der
Hand Abtissin Brunners (1688-1697) sowie auch das hinten eingebundene Register auf
Papier. Der Einband (dunkelbraunes, weiches Leder mit goldener Rillenpressung und
drei Biinden) stammt aus derselben Zeit. Urspriinglicher Einband war vermutlich das
aullerste Pergamentblatt, mit der zu Anfang des Texts wiedergegebenen Aufschrift und
der Archiv-Nr. aus dem Ende des 17. Jhs. Die Blatter messen etwa 15,2 X 23,8 cm, der
Spiegel etwa 11 X 18 cm. Linierung in Tinte, die oberste der 27 Linien wird nicht be-
schrieben. Das weil-gelbliche Pergament ist in Sexternen angeordnet. Das Urbar ist
von einer sorgfaltigen, kalligraphischen Hand beschrieben (schwarze Tinte). Es beginnt
auf S.2 und endet auf S. 42; S. 43/44 sind leer, S. 45 iiberliefert Urbareintrage einer wenig
spatern Hand (A), die verschiedene andere Nachtrage im Urbar machte (S. 2, 4,7, 11,
13, 23, 25, 35, 36, 38). Auf S. 46 ist von einer spatern Hand ebenfalls des 14. Jhs eine
Urkunde von 1309 (siehe UBH 16) eingetragen. S. 47/48 stehen leer. Andere Nachtrags-
hande aus dem 14. Jh konnten nicht naher identifiziert werden, wie auch die Haupthand
kein Vergleichsmaterial in den Archivalien der Kloster Muri und Hermetschwil findet.
(Ausfiihrlicher: siehe A. BRUCKNER, Scriptoria, VII, S. 34/35.)

Datierung: zur Datierung siehe S. 76.

Inhalt: Dieses Urbar bringt die fritheste, vollstandige Aufzeichnung des Giiterbesitzes
im Frauenkloster. Einzelner Besitz ist schon frither im Necrologium des Klosters iiber-
liefert (uBH 2, 12, 13, 14, 15), er stimmt nur ungefihr mit den Angaben in Urbar I
iiberein.

Die Giiteraufzeichnungen in Urbar I diirften parallel zu den Aufzeichnungen des
Klosters Muri stehen, dessen Rodel in der Zeit von 1310 bis 1315 verfallt worden waren
(siehe KLAu1, QW III, Abt. Urbare und Radel).

Folgende Orte werden aufgefiihrt:

Hermetschwil, Staffeln, Rottenschwil, Stegen (Grundherrschaft)

Besenbiiren (Gm, Bz Muri), Biinzen (Gm, Bz Muri), Waldhausern (heute Gm Biinzen),
Lippliswald (auch Lippliswald, abgeg. n. Hermetschwil im Bremgarter Stadtbann),
Fischbach (Gm Fischbach-Goslikon, Bz Bremgarten), Waltenschwil (Gm, Bz Muri),
Wohlen (Gm, Bz Bremgarten), Higglingen (Gm, Bz Bremgarten), Dottikon (Gm, Bz
Bremgarten), Birchiberg (abgeg. n. der alten Strale Bremgarten—Wohlen im Bremgarter
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Stadtbann), Wohlenschwil (Gm, Bz Baden), Tagerig (Gm, Bz Baden), Scherz (Gm, Bz
Brugg), Stetten (Gm, Bz Baden), Kiinten (Gm, Bz Baden), Remetschwil (Gm, Bz Baden),
Widen (Gm, Bz Bremgarten), Bellikon (Gm, Bz Bremgarten), Hiltenschwil (Hof, abgeg.
im Itenhard unterhalb Bremgarten), Heinenriiti (Gm Widen), Spreitenbach (Gm, Bz
Baden), Eggenwil (Gm, Bz Bremgarten), Zufikon (Gm, Bz Bremgarten), Berikon (Gm,
Bz Bremgarten), Oberwil (Gm, Bz Bremgarten), Stallikon (Gm, Bz Affoltern), Bonstetten
(Gm, Bz Affoltern), Dachelsen (Gm Mettmenstetten, Bz Affoltern), Nieder-Urdorf (Gm,
Bz Ziirich), Benzenschwil (Gm, Bz Muri), Wallenschwil (Gm Beinwil, Bz Muri), Stadt
Bremgarten, Husen (Hauserhof, Gm Unterlunkhofen, Bz Bremgarten), Sulz (Gm Kiin-
ten, Bz Baden) — (Giiterstreubesitz)

Bei den Giitern handelt es sich um bauerliche Erblehen (erbhuoben, erbzins, erb) und
um Handlehen von unbekannter Dauer (des Gotzhus eigen)

Edition: Im Text wurden Nachtriage in Petit und Veranderungen am alten Text
durch Tilgung, Durchstreichen oder Rasur kursiv wiedergegeben. Der Apparat zum Text
besteht aus textkritischen Bemerkungen sowie den notwendigsten sachlichen Erldute-
rungen. Die Lokalisation der Abgabenorte geschah nach der modernen Einteilung in
politische Gemeinden (Gm) und Bezirke (Bz).

RegelmafBige Abkiirzungen: Hd (Hand), gl. sp. (gleiche, spitere), korr. (korrigiert).

Urbar unnd beschrybunng ettlicher Eerbzinnsen dem gottBhufl Hermattschwile
zugehorenndte®. Dil Urberlin ist Muotmaslich geschriben Anno 1309

Dis sint die erbzins, die ab den giitern gant, die ze Hermanswile in dem
dorft gelegen sint, die das Gotzhus ze Hermanswile anhorent.

Das gut,das do heiflet das gt an dem Stad, das do buwet C. des Ammans?,
das giltet iarliches 3 viertel kernen, 4 § ze wisung und alle wochen einen
tagwanl, ald aber dafur 4  weders wir wend, 1 viertel ... Item ¢ an die kustrig 1 vier-
tel kernen an sant Nyclausen und 19 von eim hofstatlin gelegen in der stadlerinen hof-
stat in dem Bachd2,

Des vorgenemten giites geteilit, das och heiflet das gut an dem Stad,
das giltet iarlichs 4 § ze wisung und alle wochen einen tagwan.

Des Juden gut, das dis Gotzhus eigen? ist, das giltet iarlichs 1 mit
kernen und 6% 3 9.

8 undP sind Aufschriften auf dem ehemaligen Umschlagblatt, beide gehéren dem Ende
des 17.Jhs an, vermutlich von der Hd Pfarrer K.P.Troxlers (in Hermetschwil 1690
bis 1718), die Datierung (1309) auf Grund des hinten im Urbar von sp. Hd eingetra-
genen Lehenvertrages (Druck: uB=H 16).

¢ Von gl. Hd wie 4, aber am Rand.

d Nachtragshd A, wenig sp. (siehe Einleitung).

! tagwan = Frondienst.
2 Rotwasser.
3 Lehen auf beschrinkte Zeit, im Gegensatz zum Erblehen (= der lite erb).
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Das git, das dar nebent lit vor dem brunnen, das do buwet Janns an
der Matten, git iarlichs 6 9 ze wisung und 4 8 9 far tagwan und 2 vierteil
kernen von einer matten lit under dem Seget und von einem aker lit ze
dem Fetten ennent dem Bach ob dem Studer und von einem aker lit
under dem Wolfbul.

Die hofstat, der man sprichet Zukmantels gaut und das gut, das dar zi
hort, git iarlichs 1 &.

Des Studers giit, die hofstat in den Studen, git iarlichs 1 vierteil kernen
und 15 & fur tagwan.

Das git an der Matten, da Cinrat an der Matten uff sitzzet und sind
geteilit, gent idrlichs 1 zinshin und 17 9; des git Clnrat an der Matten
8 ¥ von der selben hofstat, da das hin uff stat und git 4 § von dem aker
uff der Egg und von dem aker ze Hiltpoltsbtl und git 5 &* von einem aker
ze Gislenbrunnen 5 §2. Och git Janns ab der Matten 1 & von der Riti
hinder der Egg. Der selbe Janns und Cinrat ab der Matten gent von
einer matten ze Gislenbrunnen iarliches ein vierteil gilites Elsassers. So
git aber Janns ab der Matten und Ciinrat ab der Matten ietwedre iarlichs
2 vierteil kernen von den hofstetten, da st uff sitzzent und von den
gutern die dar zu hérent. Och sillen disi giiter 24 tagwane.

Burkart Geriter git idrlichs 5%2 B 9 von siner hofstat, da er uff sitzzet.

Janns ab der Ebni git iarlichs 6 & von siner hofstat und von dem git,
das dar zu hért, das dis Gotzhus eigen ist und git 4 3 & far tagwan.

Die hofstat uff dem Bil, da Burkart der Amman! uff sitzzet, gilt
iarlichs 2 § ze wisung. So git er und sin brider Ruidolff 2 § & fir tagwan
von den akern, die zi der hofstat horent. So git aber Burkart der Amman
89, des git er 49 von der Riti ze Eich ob dem brunnen und von dem aker,
der dar an stof3et, der gelegen ist ob des Studers aker und git 2% von der
matten ze Hagenblich vor dem brunnen und git 1 vierteil dinkeln von
einem stukin vor dem Banne und git 2% von dem selben stukin vor dem

Banne. Burkart der Amman git 1 viertel kernen von dem Haslel, das sin erb ist und
lit bi dem Herboltzmos.

Heinrich an dem Bul git iarlichs 3 § von siner hofstat.

Uli in der Griib git iarlichs 6 & ze wisunge von der hofstat, der man
sprichet des Vogtes hofstat und von dem gut, das dar za hort. Und git
alle wochen einen tagwan und git von Sant Johanns tag ze siingeht unz

a8 Korrektur von sp. Hd.

1 Siehe Anhang 4, Liste der Amtleute.
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ze Sant Michahels mif} alle wochen zwen tagwan. Doch nemend wir gewon-
lich far die tagwan iérlichs 4 3 2,

Die hofstat bi dem Altweg, die nebent der egenemten hofstat gelegen
ist, die dis Gotzhus eigen ist und das giit, das dar zi hért, git iarlichs 6 &
ze wisung und git 4 3 § fur tagwan und git 4 vierteil kernen.

Der Hiiberren hiib?! git idrlichs 11® vierteil habern und 4% viertal[!]
dinkeln und 3 juchart? und 3 eln breites linins tiches<3.

Des vor genemten gutes geteilit, das Johanns des Ammans
Hermanswile, das git iarlichs 4% vierteil dinkeln und 13 vierteil habern,
3 juchart [hofart], 3 eln breites linins tuoches und 2%z B & fir winmeni3d,
die zwei geteilit gent ein schwin, das sol gelten 5 £ 4 3. Wan sol och wissen,

4 was von

das di vorgenemten guter erb® sint.

Ludewigs hofstat git iarlichs 4 & ze wisung und git 4 § & far tagwan.

Johanns hofstat, die nebent der egenemten hofstat gelegen ist, git
iarlichs 2 § und git 4 & von einem aker, lit in den Grinden ze Staffeln.

Die hofstat an dem Breiten Weg und das git, das dar za hoért, git 6 %
ze wisung und alle wochen einen tagwan.

Ulrich in der Griib git iarlichs 3% von der hofstat, da er uff sitzzet und
von dem gut, das dar za hért und git 4 9 ze wisung von dem bongarten
nid dem weg und 4  § fir tagwan und git 20 § ze zins von zwein akern,
der einer gelegen ist hinder der Egg und der ander uffen Hisern.

Das gut ze der Zuben, dem man spricht der Wibrinen giit, git iarlich
5 9 ze wisung und alle wochen einen tagwan.

Beli Klakin git iarlich 1 % von der hofstat ze der Zuben.

Walti Nater git iarlich 1 B 9§, des git er 6 & von der hofstat, da er uff
sitzzet und git 1 ¥ von einem garten, der gelegen ist bi Réschharts hofstat

2 Nachtragshd A.

b Korr. aus 13.

¢ Abgabe der Huben, sie erscheint durchweg in der fliichtigen Form mit Auslassung von
hofart und der Linge des Linnens. Vgl. dazu die lat. Abfassung im gleichzeitigen Urbar
Muris (QW III, 317, Anm. 2) sowie die deutsche Fassung im Urbar Muris von 1380
(StAA 5002, fol.11Y, u.a.a.).

4 Von sp. Hd durchgestrichen.

hub = Hube (Hufe).

Fehlt: hofart (= Pflugdienste auf dem Eigenhof des Klosters).

Leinentuch (QW III, 317: hibtdich).

Siehe Anhang 4.

win-meni = Weinfuhre, Fronleistung ans Kloster (vgl. QW III, 317, Anm. 1).
erb = Erblehen.
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und git 29 von einem garten an dem Spilhof und git 3 & von dem aker in
dem Tal und git 2 & von einer matten in dem Egelmos.

Witen hofstat git iarlich 6 & ze wisung und och von dem giit, das dar z
hoért und git 272 8 9 fir tagwan und git 19 von der hofstat an dem Spil-
hof, da der brunn dur gat.

Cinrat Nevo git iarlich 6 § von der matten obnen an Witen hofstat.

Burkart Roschhart git iarlich 59 von der matten an dem Stad vor dem
brunnen und git 3 vierteil kernen und 1 8 3 von der hofstat ob der Wib-
rinen hus und git 3 vierteil kernen von sins vatters erb, di gand an Sant
Nycolaus alter!®. Dis ist noch nit abgeschriben®.

Elizabeth Geruater git iarlich 3 9 von einer hofstat bi dem bach an dem
Stad und von einem bletz lit ze Engi.

Dis sint die erbhuben ze Staffeln, die dis Gotzhus eigen sint mit den
zinsen als hie nach gesriben stat.

Der Hirtinen hiib git iarlich 9 vierteil dinkeln, 6% mitt habern und
6 juchart [hofart] und 6 eln breites linins tiiches und 2% B 9§ ze winmeni
und 1 swin, sol gelten 5 3 4% und 64 tagwan und ein hib hin.

Die Ober hiib ze Staffeln git iarlich 9 vierteil dinkeln, 672 mit habern,
6 juchart [hofart],2% 3 & ze winmeni und 2 8 49 fiar tagwan, 6 eln breites
linins tiiches und 1 swin, sol gelten 53 4 & und 1 héb hin.

Die Nider hub ze Staffeln git iarlich 9 vierteil dinkeln, 6% mit habern,
6 juchart [hofart], 6 eln breites linins tiiches, 272 8 § ze winmeni und
1 swin, sol gelten 5 8 4 % und 64 tagwan und 1 hib hin.

Die hub in dem Holtzlin und das gut, das dar zua hort, git iarlich
9 vierteil dinkel, 672 mit habern und 4 juchart [hofart], 3 eln breites
linins tuches und 1 swin, sol gelten 58 4% und 15 & ze winmeni, dar an git
der aker ze dem Hasler 2} und ein bletz ze dem Hasler 2% und der Stein-
aker, der Johanns was, der och in das gut ze dem Héltzlin 2 & und der
Steinaker git 159 fir das git ze dem Stein und git och 3 eln tiches far das
selb gut ze dem Stein und der bletz ze der Bachtalen, da der gros stein
inne lit, git 1 hin und die hofstat vor dem Stein und das gut, das dar za
hort, git 1 vierteil kernen. Wan sol och wissen, das ieglichu [!] hib

1 hiabhtn sol geben.

& Nachtragshd A.
b Randglosse vermutlich von der Schreiberin von Urbar II (1382).

1 Altar zu Ehren des hlg. Nikolaus (Patron) in der Kirche zu Hermetschwil.

336



Heinrich Allinen git iarlich 2 3 von der hofstat ob Réslis hofstat.

Uli Jatzzinen git iarlich 2 9 von einem aker lit ze der obren Lorach.

Das mos ze dem Rippoltzriet git iarlich 2 §.

Schaden aker an dem berg git iarlich 2 vierteil roggen und 6 9.

Ein riti in dem Hasle, die do buwet Wernher Klak, git iarlich 2 vierteil
roggen.

Uli in der Griib git iarlich [!] 1 bislih?! vierteil roggen von einem aker
lit vor dem Banne.

Des vorgenemten gutes geteilit git och iarlich als vil.

Cinrade git iarlich 1 vierteil habern von Kinen hofstat.

Burkart der Amman? git iarlich 2 vierteil habern von zwen akern ze
dem Egelmos, die 3 vierteil habern gant Ciin ab sinem zins in der hiib und
1 vierteil dinkeln gat och ab von dem stuk vor dem Banne.

Her Berhtolt von Sengen?3 git iarlich 3 & von Kinen bémen.

Ulis von Besembiiren® hofstat, die gelegen ist nebent Heinin Allinen
und das gut, das dar zu hort, git iarlich 3 vierteil kernen.

Cinrat von Egenwile® git iarlich 2 vierteil kernen von der hofstat obnen

an dem Stein und von dem gut, das dar zu hort.
Der Riettmattacker gilt 1 viertel kernen, den het der Bitter®.

Dis sint die iarlichen erbzins ze Rotaswile®, die des Gotzhus ze Her-
manswile eigen sint, die ab den giitern gant, die hie nach gesriben stant,
do twing und ban minr vréwen ist von Rottaswil untz an Riisb.

Ulrich Schado git iarlich 7 6 9¢ von dem giit, dem man sprichet des
Schaden gut.

Ulrich Schado und Ulrich von Werd? und Anna Gertiter gent iarlich
13 B4 4 % von des Schedlers git.

® Nachtrag von sp. Hd.

b Nachtragshd B (in diesem Abschnitt erscheint sie 6fters).
¢ Auf Rasur von sp. Hd.

d Korr. aus 14.

1 Gestrichenes Viertel (Lexer I, 284).

Siehe Anhang 4, Liste der Amtleute.

Berchtold von Seengen, etwa 1300-1343 (MERz, Burganlagen, 11, 504/05).
Gm Besenbiiren, Bz Muri.

Gm Eggenwil, Bz Bremgarten.

Gm Rottenschwil, gehorte zur Grund- und Gerichtsherrschaft desKlosters.
" Werd, heute Gm Rottenschwil.

e o B W
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Berhtolt Kramer git iarlich 4}2 8 9 von des Kramers giit.

Ulrich Schado git iarlich 2 vierteil kernen von dem giit ze Stegen!, das
des Scheren was, gat an die messe®.

Das git in der Grib, das do buwet Janns Struppo, Rudolff Megger und
Herman Strupp und ir geteilit, git iarlich 73 9% 4 9.

Herman Strupp git iarlich 6 & von Schelrs hofstat.

Janns Strupp git iarlich 2 8 § von Gislen hofstat.

Heinrich Magne git iarlich 3 2* 29° von des Gadmers hofstat.

Des Kappellers gut git iarlich 7 3 3 ¢ minr.

Des Stegers giit, das ze Rotaswile gelegen ist vor des Kappellers git,
git iarlich 78 49. Och sol man geben iecklicher schiipo3 3 brot uff sant Martis tag
und dem taglant? 2 brot, von dem acker in obren Ow 1 brot®.

Des Gartners giit an dem gerat git iarlich 5 8 9.

Herman von Stegen git iarlich 78 19. Des git er 4 3§ von dem giit ze
Stegen, da er uff sitzzet und git 179 von dem git, das er kofte, dem man
spricht des Gadmers git, und git 2 & von einem stukin hinder Stegen und

git 18 § von einem aker in Obrenow und 3 helbling von einem bletz an der
Haltonf.

Dis sint die zins ab den hoven ze Rotaswile, die des Gotzhus ze Her-
manswile eigen sint mit zwing und mit ban unz an die Rus.

Der hof ze Rotaswile git iarlichs 11 mit kernen, 4 malter habern und
1 swin, sol gelten 11 8 4 & minr.

Des selben hoves geteilit, der da nebent lit, git och iarlich 11 muat
kernen, 4 malter habern und 1 swin, sol gelten 11 3 4 % minr.

Der hof ze dem Ester an dem Stad git iarlichs 10 mit kernen und 1 swin,
sol gelten 5 8 4 §. Wan sol och wissen, wer den selben hof hat, der sol
disem Gotzhus ein& swin geben, das gilt 53 49 von Obernéwe. Wer aber die
Giesmatten hat und den aker, der drob lit, der git 1 mit kernen und 139

& Nachtragshd A. ¢ Nachtragshd B, in der Zeile beginnend
b Auf Rasur. und auf dem Rand abwirts fortfahrend.
¢ Uber der Zeile. f Nachtragshd B.

d Korr. aus 4. 8 Auf Rasur.

1 Stegen, Hofe in Rottenschwil.
? tagland, eine Verdeutschung von diurnalis, im Urbar Muris von etwa 1380 durchweg
anzutreffen.
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Die egerd an dem Stad git 1 viertel kernen?®.

Der aker, der do heillet der Krienbil, der gelegen ist oben an dem berg
ze dem Morental, git iarlich 4 9.

Liggi von Stegen und ir swester gent 79 von irem git, da si uff sitzent?.

Der aker, der do lit ze dem Riutiweg ze dem obern mos, der uff den hof
stoBet, git iarlich 2 vierteil kernen.

Der Meiger am Stade git 4 3 von sinen gutern ze Stégen und ze Stade di erb sint vom
Gotzhuse. Aber git er 14 & von dem gut, das ze Stegen lit, das er koft von Ulrich von
Werde. Herman von Stegen git 14 & von desselben gutz geteilit ze Stegen. Aber git er
29 von einr hofstat vor sinr tir und von einer mattun under eim slatte®.

Chiini von Stegen git 14 & von sim gt ze Stegen. Essti von Stegen git 193 79 von
sinr hofstat und das dazt hért, und % 8 von eim bletz lit vor dien Lochmattun, stoflet
an die Helle®.

Dis ist ze Besemburren!

Der Matterren hofstat und der Huberren hofstat und der Zwirlinen
hofstat und ir geteilit gent idrlich 7 vierteil kernen. Wan sol och wissen ...

Dis sint die zins ab den gutern, die ze Boswil? gelegen sint, die des
Gotzhus ze Hermanswile eigen sint.

Janns uff der Rossen? git iarlich 3 vierteil kernen ab dem gut, da er uff
sitzzet.

Der aker, der ze Buntzen? gelegen ist uff dem Bruch grinde uff dem
mos, git iarlich 6 vierteil kernen.

Der aker, der ze Walthisern® gelegen ist, der do stof3et an den Kilchweg,
der dis Gotzhus eigen ist, git iarlich 1 mit kernen.

Dis sint die iarlichen zins ab den gatern ze Lippliswald$, die dis Gotzhus
eigen sint.

Die hofstat, die gelegen ist hinder Sprengs hus und das giit, das dar zi
hért, git iarlich 6 vierteil kernen, 3 8 4§ und 1 vasnahthin.

Die hofstat, die gelegen ist nidnen in dem dorff, da der Bucher uff

& Nachtragshd A.
b Nachtragshd B.

1 Gm Besenbiiren, Bz Muri.

Gm Boswil, Bz Muri.

Siehe UBH 13.

Gm Biinzen, Bz Muri.

Waldhiusern, heute Gm Biinzen.

Lipplis (Liipplis-) wald, abgeg. n. Hermetschwil.
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sitzzet und die aker, die dar zi horent, gent iarlich 3 vierteil kernen,
9 3* und sint dis Gotzhus eigen und 1 hin®.

Dis sint die erbzins ze Lippliswald.

Des Wanners! gut und sin geteilit gent iarlich 9 vierteil roggen,
9 vierteil habern und 16 % und 1 swin, sol gelten 5 8 4 9.

Die hofstat, der man spricht die hofstat in dem Weidgraben! und das
gut, das dar zu hort, git iarlich 7 9.

Vischbachs hofstat und das giat, das dar za hort, git iarlich 16 9.

Burgi Vischbach git iarlich 4 & von dem vorgenemten gut.

Dis sint die guter ze Vischbach?, die dis Gotzhus eigen sint.

Die hofstat bi dem weg, da der Marlacher uff sitzzet, git iarlich 4 mat
kernen und 2 mut roggen.

Die Kilchmat git iarlich 1 mit kernen.

Ein math, lit bi der Kilchmatten, git iarlich 8 9.

Heinrich der Meyer von Bremgarten und sin tohter gent iarlich 11 8 &
von dem hus, das uff dem bach gelegen ist und von dem hof und von dem
git, das dar zu hort.

Der Sidlerren gut, die hofstat, die gelegen ist vor des Meyers guat bi
dem weg, git iarlich 2 muat roggen und ist erb.

Jaggli von Wald git iarlich 2 & von einem aker uff der Ebni nebent
Shassellis® aker.

Dis ist ze Waltaswile?.

Das gut, da Ulrich HaBrer5 uff sitzzet, das gelegen ist hinder sines
vatter hus, git iarlich 2 miat kernen.

Grindelwald und sinua geteilit gent iarlich 2 vierteil kernen von einem
aker ob Berhtolts egerden wider den Schurten weg.

Dis sint die gater ze der Eich, die ze Wolen® gelegen sint, die dis
Gotzhus eigen sint mit dem zins als hie nach gesriben stat.

& Aus 8 korr. b Nachtragshd A.

1 Vgl. Urbar von Muri (QW III, 324).

2 Gm Fischbach-Géslikon, Bz Bremgarten.
3 Bremgarter Biirger, vgl. uBH 13.

Gm Waltenschwil, Bz Muri.

Lehenbauer auch des Klosters Muri (QW III, 325).

Gm Wohlen, Bz Bremgarten; zu den Flurnamen die Arbeit von E.SuUTER, Die Flur-
namen der Gemeinde Wohlen, Wohlen 1934; vgl. auch die Angaben iiber Wohlen im

gleichzeitigen Urbar Muris (QW III, 325 ff).

@ o
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Das gt ze der Eich git iarlich 10 vierteil roggen, 2 vierteil habern und
1 hin.

Die hofstat bi dem bach nebent des Giemlers hus, die do was des
Meyers ab dorff, den man sprach der Hafner und das git, das dar za
hért, git iarlich 2 & und 5% vierteil roggen. Des git Elizabeth 1 vierteil
roggen und 72 vierteil habern von dem aker, der an dem Berg gelegen ist,
under der Vasnahtstuden und zwen bletz ligent ze dem Sebirbém und ein
bletz ze dem Rumbel ob der Sweigmatten gent 1 vierteil roggen und
Y2 vierteil habern.

Uli von Wolen git iarlich 1 vierteil roggen, 2 vierteil habern von zwein
akerbletzzen, sto3ent an den weg uff Dorff! und von einem aker lit vor
dem Brand.

Uli HaBrer und sin brider gent idrlich 1 vierteil roggen, %2 vierteil
habern von einem aker ze Rigges mos und von einer matten, heiflet die

Sweigmat und von einem aker, lit an dem berg ze Wolen. Och sol di selb
Sweigmatta 3% viertel haber.

Ulrich Tagdinger git idrlich 1 vierteil roggen und %2 vierteil habern von
einem aker, lit ze dem Sebirbém bi dem bach und von einer hofstat, lit
nebent des Meyers hus ab Dorff und von einem aker, lit an aker bi dem
brunnen und git 1 vierteil roggen und 2 vierteil habern von einer hofstat,
was Iten ab Dorff, die gelegen ist bi dem Malatzhus.

Des Suters hofstat bi dem bach und das git, das dar zd hért, git
iarlich 6 vierteil roggen und 2 vierteil habern, dar z hért ein aker, heillet
des Suters aker an Rietmatten und ein matbletz, lit ze Vogelroffi und von
zwen akern, ligent an dem Berg und von zwein matbletzen, ligent bi der
Almend, die do het Sweinisen von Bremgarten.

Adelbrehts gt git iarlich 1 mat roggen und 2 vierteil habern.

Des Kamers hofstat bi dem bach git iarlich 1 mdt roggen.

Botlis git, die hofstat bi dem bach, git iarlich 2 vierteil roggen.

Wernher Nikomen git iarlich 1 vierteil roggen von einer hofstat lit
uffen Dorff und von dem git, das dar zi hort.

Ein aker, lit an Boll heilet Botlis aker, git iarlichs 1 vierteil roggen.

Die hofstat nebent Aschellen, die do stoflet uff den Kamer, git iarlich
6 9.

1 Wohlen-Oberdorf.
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Clinrats git von Goslikon! git 1 mit habern. Des Fugen Bril git
iarlich 17 vierteil roggen. Die Sweigmat, die Sprengen was, git 3% vierteil
habern.

Der hof uffen Dorff2, der des Gotzhus eigen ist, git iarlich 20®* mit
kernen und 1 swin, sol gelten 4% 4 & und 2® hundert eier und 2° hin.
Wan sol och wissen, swer den selben hof hat ze lehen, der sol an Sant
Niclaus tag einem Amman und sinem knecht und zwein hunden erberlich
essen und trinken gen und sol dns der Graf von Habchsburg [!] noch
nieman frbas néten, wan umb 7 viertel gersten und 2 hiionrd.

Der hof under den Flin, den Biiblikon buwet, git iarlich 62 mit kernen
und 1 malter habern.

Des vor genemten gutes geteilit, das do buwet die vrow von Althisern3,
git iarlich 5% ¢ mit kernen und 1 malter habern, 5 vierteil gersten und
2 huanr.

Gerinen hofstat uffen Dorff git iarlich 1 vierteil kernen und ein hén.

Die hofstat hinder dem hus und die aker, die dar zi hoérent, gent
iarlich 10 vierteil kernen und 1 hin.

Der aker vor dem hubweg, der dis Gotzhus eigen ist, git iarlich 1 mut
kernen.

Das gut, da Claus Sigrist? uff sitzzet, das bi dem bach gelegen ist und
das gut, das dar za hort, das dis Gotzhus eigen ist, git iarlich 2 muat kernen.

Graven hofstat git 1 viertel roggen.

Johans Ringlinko git ein viertel roggen von dem spitzen acker in Heitimos, da der
bon uff stat.

Dis sint die iarlichen erbzins ab den gutern, die ze Hagglingen® gele-
gen sint.

Die Wildin git iarlich 1 malter dinkeln, ietweders 2 mat von der
Hilflerren gut.

¢ Korr. aus 17.

b 2 iiber der Zeile, sp. Hd.

¢ Korr. aus 1, ebenfalls sp. Hd.
4 Auf Rasur, sp. Hd.

¢ Korr. aus 7.

Gm Fischbach-Goslikon, Bz Bremgarten.
«Frauenhof» oder « Meierhof» des Klosters.
Gm Aristau, Bz Muri.

Siehe uBH 13/14/7.

Gm Hagglingen, Bz Bremgarten.

L= B -
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Rudi von Wile git iarlich 3 miat dinkeln und 3 mit habern von der
schuppiis, da er uff sitzzet.

Hadi von Wile git iarlich 5% vierteil dinkeln und 5% vierteil habern
von einer halben schippis, heiBet Albrehts gut.

Uli Winggen git iarlich 5% vierteil dinkeln und 5% vierteil habern von
des vor genemten gutes geteilit.

Peters gut von Anglikon! git iarlich 3 muat dinkeln, 3 mut habern.

Die Murer von Hagglingen gent iarlich 7% mit dinkeln und 7% mit
habern von drin schiippussen.

Hemma Kilchmeyerin gitiarlich 3 Ve vierteil dinkeln, 372 vierteil habern
von dem git, da si uff sitzzet bi dem Ester.

Ridis kint von Liutburg gent iarlich 37 vierteil dinkeln und 4 vierteil
habern von ir erb.

Cinrat von Gebisdorff? git iarlich 2 mit dinkeln, 6 vierteil habern und
4 9.

Des Hoptingers git, da die kint von Ruti? uff sitzzent, git iarlich 9 9.
Die hofstat uff dem Agtet, der man spricht der Méringerren hofstat und
das gut, das dar za hért, git iarlich 10 vierteil dinkeln, 10 vierteil habern.
C. Mérringer 10, Hans von Wil 102,

Rudi Roregger git iarlich 1 mit dinkeln, 1 mit habern von der hofstat,
die uff dem Agtet lit vor Peters hus von Anglikon und von dem git, das
dar zu hort.

Des Hubschers kint von Totikon? gent iarlichs 2 vierteil habern von

einer matten lit nebent Lentzen matten.
Uli Nuggo git 2 quart. vesen und 2 quart. habern von Ulis guth von Wile, daz Erni

von Mure hatt.
Der acker ze Miilinon gilt iarlich 1 quart. habern.

Dis sint die guter, die ze Totikon? gelegen sint, die dis Gotzhus eigen
g s geleg g

sint.
Die hofstat under Waltin dem Spilman, die do heilet das Ober gut
git iarlich 1 malter dinkel.

® Am Rand, sp. Hd.

! Heute Gm Wohlen, Bz Bremgarten.
2 Gm Gebensdorf, Bz Baden.

3 Hof Riiti? (Gm Hagglingen).

i Gm Dottikon, Bz Bremgarten.
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Dis ist ze Birchiberg?!.

Das gut uff Birchiberg und das dar zi hort, das dis Gotzhus eigen ist,
git iarlich 1 mat roggen und 1 vasnacht hin®.

Beringer von Mellingen git iarlich 5 8 & von der hofstat, die ze Wolas-

wile? gelegen ist vor der Walchen und von dem git, das dar zi hort und
ist erb von disem Gotzhus®.

Ze Woleswile. De aker bi dem nidren weg stoflet hind nan an dashus, stat bi dem weg,
der durch das dorf gat, gilt 29 und hand in die von Genadendal3°.

Dis ist ze Tegrang?.
Das giit, das do heiflet der Murer gut, git iarlich 539 und ir geteilit.

Dis sint die glter ze Scherntz®, die dis Gotzhus eigen sint.

Das git, da Landolt uff sitzzet und Radi Meyer von Scherntz und die
hofstat, die gelegen ist nebent des von Wolen® hofstat vor dem bach und
das gtit, das dar 2z hort, git iarlich 7 mt roggen und 7 mit habern, 13 3 9
fir ein swin und 3 $ 9 far einen wider.

Dis ist ze Stetten?.

Die hofstat ze dem Steg, die dis Gotzhus eigen ist, git iarlich 2 muat
roggen, 1 miit bonend und 9 B ¥ fir ein swin.

B2

Dis sint die iarlichen [!] zins von den guatern, die ze Kunten?® gelegen
sint, die dis Gotzhus eigen sint. Wan sol och wissen, das sii vries eigen sint °.

Die hofstat bi dem Ester und das git, das dar zu hort, das do buwet
Jans Zimberman giltf 6 mit kernen und 1 vierteil kernen und 1 vierteil kernen
bislihs und 5 vierteil dinkeln und 5 vierteil habern und 1 vierteil bislich
habern und korng, iarlich 4 mit kernen ..."

& Nachtragshd A. 4 Gestrichen. & Gestrichen.
b Sp. Hd. ¢ Nachtrag von gl. Hd. b Von sp. Hd.
¢ Nachtragshd A. f Auf Rasur, von sp. Hd.

1 Steckhof Birchiberg, abgeg.n. Liippliswald und n. der alten Strale Wohlen—-Bremgarten
gelegen (Flurnamen: Birreberg).

2 Gm Wohlenschwil, Bz Baden.

3 Gnadenthal, ehem. Kloster (Gm Niederwil, Bz Bremgarten); 1264 wird derselbe Zins
vom selben Acker, der aber damals dem Kloster Wettingen gehorte, geleistet.

4 Gm Tagerig, Bz Baden.

Gm Scherz, Bz Brugg.

1315 X. 12. verpfindete Hzg Leopold dem Wernher von Wolon u. a. ein Gut zu Scherz

(StAA, Konigsfelden Urkk.).

7 Gm Stetten, Bz Baden.

8 Gm Kiinten, Bz Baden.
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Wernher Smid und sin brider gent iarlich 10 vierteil dinkeln und zwen
teil eines viertels dinkeln und 10 vierteil habern und och zwen teil eins
vierteils habern und 3% vierteil kernen. Dis gent si von ir erb, da si
sitzzent und von den gutern, die dar zu horent.

Peter Krieg und Rudolff Kelner gent iarliches 9 # & und 1 mit nussen
von der hofstat, die obnen in dorff gelegen ist und von dem gut, das dar
zu hort.

Peter Suter git iarlichs 1} viertel kernen und alweg an dem dritten iar 2 vierte
kernen ... Heinrich Schmid git gliche zins iérlich ...?

Dis sint die erbzins ze Reinmarswilel.
Des Bachmans giit und sin geteilit gent iarlich 2 mit kernen, 1 malter

habern, 2728 §.
Wernher Schultheis git 49, zwen von eim acker ze Widon?2, lit ze grofer fli und zwen
von eim acker, lit ze dem nusbémm stok?.

Dis sint die erbzins ze Nidren Widen3e.

Der hof, den do buwet Ridolff der Hiiber, git iarlich 15 $ 9 und 1 9.

Die hofstat, da Martin uff sitzzet und ir geteilit und die giter, die dar
zu horent, gent iarlich 1 malter dinkeln, 3 mit habern und 98 9 4 % minre.

Der aker ze Totenhag git iarlich 1 9.

Winmans aker, der erb ist, git iarlich 4 9.

Die Seklerin von Mellingen git iarlich 18 § von einer matten, lit ze
Bellikon?, der man sprichet, die mat in dem Loch und von ein aker an
Hasenberg, heillet der aker an Hasenberg.

Dis ist der hof ze Hiltiswile3, der dis Gotzhus eigen ist, der iarlich gilt
5% mut kernen und 1 malter dinkeln. Wan sol och wissen, das der selb
hof vries eigen ist.

Dis ist der hof ze Hennenriiti®, der dis Gotzhus eigen ist, der iarlich
giltet 5%2 mit kernen, 1 malter dinkeln.

@ Nachtragshd A, Tinte verblaf3t.
b Sp. Hd.
¢ Am Rand Wyden, vermutlich von der Hd der Priorin Muheim (siehe uBa 196).

1 Gm Remetschwil, Bz Baden.

? Gm Widen, Bz Bremgarten.

8 Gm Widen.

4 Gm Bellikon, Bz Baden.

5 Hof Hiltenschwil, abgeg. unterhalb Bremgarten.
8 Heinenriiti, Gm Widen.
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Dis ist ze Spreitenbach?.
Janns Liebenberg git iarlich 4 § von dem bongarten, dem man spricht
ze dem Rollweg.

Egenwyl antraffend 2.

Dis sint die iarlichen zins von den giitern, die ze Egenwile gelegen sint,
die dis Gotzhus eigen sint und der liten erb sint.

Des Stegmanns gut git iarlich 10 vierteil dinkeln. 5% vierteil habern,
38 1% minre.

2 % von eim acker zem Graben.

Knellen gut git iarlich 1 miat dinkeln, 1 vierteil habern und 1 9.

Cunrats hofstat an dem weg und das git, das dar zu hort, git iarlich [!]
18 9.

Die hofstat uff dem bach, die do heiet des Joners hofstat, gitiarlich 1 9.

Das gut an dem Weg, das do stollet an den Meyer hof, die hofstat, die
an dem Meyerhof lit, git iarlich 9 vierteil dinkeln, 3 vierteil habern, 49 ze
wisung und das gut, das dar za hort.

Hindenbtuls git und das git, das dar zu hért, git iarlich 6 vierteil
dinkeln, 2 vierteil habern und 1% 9.

Des Meyers hofstat bi dem bach bi Hindenbil hofstat und sint geteilit
gent iarlich 6 vierteil dinkeln, 2 vierteil habern und 1729.

Die hofstat, die bi dem bach lit, die der Huberren was und das gut, das
dar zi hort, git idrlich 6 vierteil dinkeln und 2 vierteil habern. Des git
Heinrich Swing von Bremgarten 1 vierteil dinkeln und Heinrich Widmer
3 vierteil dinkeln und 2 vierteil habern von Holnow und Radi Widmer
git 2 vierteil dinkeln und 1 vierteil habern.

Rudi an dem Kilchbul git iarlich 3 muat dinkeln und 1 mat habern von
des Joners gut.

Der selb Rudi an dem Kilchbul git iarlich 2 vierteil habern von Holnow
und git von der Bucherren gt 1 vierteil dinkeln und 1 vierteil habern.

Ridi an dem Kilchbul gitiarlich 4 8 2% minr. Des git er von des Blichers

gut 2 349 und git von des git von Sultz? 7Y und git von einem bletz an

& Aufschrift vom Ende 17. Jh, gl. Hd wie Aufschrift auf dem Umschlagblatt.

[

Gm Spreitenbach, Bz Baden.
Gm Eggenwil, Bz Bremgarten.
Sulz, heute Gm Kiinten, Bz Baden.
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Wolfegg! 3 & und git von einem bletz ze Hiltiswile® und von einem bletz
an Isenhalten 4 9 und git 59 von der Jonerren gut.

Heinrich der Widmer gitiarlich 58 3. Des giter2 349 von der Blicherren
gut und 17 9 von dem git an dem weg und 3 3 von der Hiiberren git und
git 79 von dem git von Sultz und git 29 von einem bletz ze dem Grunler.

Ulrich Schrakman git iarlich 7 vierteil habern von der hofstat ze dem
Buch und von dem gut, das dar za hort.

Birgi Schrakman git iarlich 1 vierteil habern von der Halten.

Des Bichers git git iarlich 2 8 §.

Die matt ze Kaserren git iarlich 4 §. 3 vierteil kernen®.

Des Bichers hofstat git iarlich 1 vierteil dinkeln und 1 vierteil habern
und das gut, das dar zu hort.

Der vor genemt Bucher git iarlich 1 vierteil dinkeln von einem bletz,
lit an dem Stade und git 1 vierteil habern von einem stukin bi der Ris.

Hindenbul git iarlich 1 mat habern von einem aker in dem Bich und
von einem holzlin, das da vor gelegen ist. Wan sol och wissen, stirbet er
an liperben, so ist der aker dem Gotzhus lidig.

Dis sint die hof ze Egenwile, die dis Gotzhus eigen sint.
Der hof, da die Schrakliat?® uff sitzzent, git iarlich 6 mit kernen und 1 swin,
sol gelten 53 4 9.

Der hof, da die Widmer uff sitzzent und Heinrich Meyer4, gilt iarlich
7 mut kernen und 1 swin, sol gelten 5 3 4 9. 2 hiinr, 100 eyger und ist eigen
des gotzhusP.

Heinrich Meyer git iarlich 1 vierteil kernen von einem aker, lit ze dem
bomlin und von einer studen, lit ze dem Gugel in Holnowe.

Der Schrakman und sind geteilit gent iarlich 2 hinr und hundert eier.

Der Widmer hof und sinu geteilit gent iarlich 3 hinr und hundert eyer.

Egenwyler Zwing4.
Wan sol och wissen, das zwing und ban dber alld die guter, die ze

& Nachtrag von sp. Hd, verblafite Tinte.

b Nachtrag von sp. Hd, obwohl diese Abgabe weiter unten verzeichnet ist.

¢ Folgt 1% Zeile radiert.

4 Aufschrift vom Ende 17.Jh, gl. Hd wie Aufschrift auf dem Umschlagblatt.

! Hof Wolfegg, Gm Kiinten (siehe uBH 189).

2 Hof Hiltenschwil, siehe oben.

8 Seit dem 16.Jh «Zwinghof» genannt, aber ohne Funktion in der Gerichtsherrschaft.
4 Schon in Urbar IT «Meierhof» genannt, aber ohne Funktion in der Grundherrschaft.
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Egenwile gelegen sint, des Gotzhus ze Hermanswile eigen ist und héret

in den hof.

Dis sint die iarlichen zins von den gutern, die ze Zuflikon! gelegen sint,
die dis Gotzhus eigen sint.

Die hofstat, die do heiflet der Kalinen gut, die bi dem Ester ze Nidren
Zuffikon gelegen ist und das gut, das dar za hort, gitiarlich 11 mat kernen.

Ein hofstat, lit hinder Nasinen gut, git iarlichs 1 3.

Janns Heinrichs git iarlich 1 helbeling von einem aker an dem berg
ze Zuffikon.

Ulrich Lindbast git iarlich 3 89 von der hofstat vor Margareten hus in
der Gassen und von dem gut, das dar zu hért.

Walti von Anglikon? und sinid geteilit gent iarlich 10 vierteil habern
von der hofstat ze der Zuben und von dem gut, das dar zu hort.

Der Frio von Zuffikon git iarlich 3 vierteil habern von sinem erb, da er
uff sitzzet.

Linsis git, das ze Berghein?® gelegen ist, gilt iarlich 4 8 3.

Heitersperg git iarlich 1 mit kernen von einer hofstat, die gelegen ist
nebent Ortolf giit bi dem Ker® bi dem weg ze obrenZuffikon und von dien achkern,
die da zi hérrent® git Stetler®

Johanns Heinrichs git iarlich 1 helbeling von einem aker, der gelegen ist
bi des git von Schennis?.

Das giit, da Janns Hagen uff sitzzet ze Wileberg?, gilt 5 3 9.

Dis sint die iarlichen zins von den gutern, die ze Stallikon® gelegen sint,
die dis Gotzhus eigen sint.

Walther von Wetiswile? und sin bruder gent iarlich 20 mit kernen von
dem zehenden ze Stallikon.

2 Nachtrag von sp. Hd, auf Rasur.
b Gl. Hd wie a, am Rand.

Gm (Ober und Unter-)Zufikon, Bz Bremgarten.

Heute Gm Wohlen.

Gm Berikon, Bz Bremgarten.

Gut des Frauenklosters Schinnis TG.

Gm Oberwil, Bz Bremgarten.

Gm Stallikon, Bz Affoltern zH ; Hermetschwil besall Anteil am Zehnten von Stallikon,
nicht aber Giiterbesitz, wie der Titel vermuten lieBe.

Gm Wettswil, Bz Affoltern.

@& o B W o M
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Dis ist ze Bonstetten!.

Der hof, den do buwet Wernher Waser und Heinrich sin brider, gilt
iarlich 1®* muat kernen, 2 quart®, 2 8 >,

Trablis gut, das erb ist, git iarlich 3 8 9.

Heinrich Buler git iarlich 2  von der hofstat bi dem bach.

Dis sint die erbzins von den gutern ze Tacheltzhoven?.

Der Ober hof ze Tachelzhoven gilt iarlich 7 malter dinkeln, halbes
haber und 1 mat dinkeln und haber. Des git Ulrich Murer und sin briider
1472 miit und 19 balchen?, so gent Riidolff und Ciinrat die Meyer und der
zweier geteilit och 1472 mit und 19 balchen.

Der Nider hof ze Tacheltzhoven git idrlichs 6 muit dinkeln, 6 mit habern
und 12 B 9.

Aber von dem Alenstuki 1 9, git Jans Wambascher ©.

Wan sol och wissen, das tinser Amman an Sant Andres abent sol varen
gen Tacheltzhoven mit einem wagen und swer nit an dem selben abent
sinen zins weret, der sol in mornent weren mit der buf3. Och sol man
wissen, das der Ober hof sol den rossen und den rindern ze essenne geben,
so sol der Nider hof dem Amman und sinen knechten er [be]rlich? geben
ze essenne und ze trinkenne.

Berhtolt von Bonstetten git iarlich 3 & von einem aker, der gelegen ist
ob der Minchennen hofstat.

Die hofstat, die gelegen ist ob Peters des Schmids hofstat und die
hofstat, der man spricht in der Mettel, die vor des Heingarters hus
gelegen ist ob dem weg und das giit, das dar za hért, git idrlich 11 vierteil
kernen.

Des Heingarters gtt gilt 1 mit kernen ...

Dis ist der Nider hof ze Urdorff4, der dis Gotzhus eigen ist mit zwing
und mit ban und mit dem iarlichen zins als hie nach gesriben stat. Wan

@ Auf Rasur, zT von sp. Hd. d be radiert.
b Folgt eine Zeile radiert. ¢ Nachtragshd A.
¢ Nachtragshd A.

Gm Bonstetten, Bz Affoltern.

Dachelsen, Gm Mettmenstetten, Bz Affoltern.
Felchen.

Gm Nieder-Urdorf, Bz Ziirich.
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sol och wissen, das der vor genemt hof fries eigen ist. Och sol man ze dem
vor genemten hof rihten alles, das den pfenning gelten mag.

Der hof ze Nidren Urdorff, den do buwet Burkart Guggenbul, gilt
iarlich 7 mut kernen, 5 mit habern, 3 vierteil gersten, 3 vierteil bonen und
8 £ 9 fir ein halb swin, 50 eyer und 1 hin.

Wan sol 6ch wissen, das man des Gotzhus Amman und sinem kneht
und zwein hunden sol zwirent in dem jar ze Meyen und ze Herbest erber-
lich essen und trinken geben mit win und mit fleisch.

Der Hinder hof ze Urdorff, der och dis Gotzhus eigen ist, den do buwet
Heinrich der Meyer, gilt iarlich 6% mit kernen, 472 mit habern, 3 vierteil
gersten, 3 vierteil bonen, 8 3 & far ein halb swin, 50 eyer und 1 vasnahthin.
Wan sol 6ch dem von Schonenwerd?! ab dem selben hof 2 vierteil kernen
und 2 vierteil haber ze vogtstur geben.

Des Biilers giit, das dis Gotzhus eigen ist, git iarlich 472 mit kernen,
1 mat habern und git 1 mat kernen an die meB.

Dis sint die erbzins ze Urdorff.

Burkart Mader git iarlich 2 vierteil kernen, 1 vierteil habern von siner
hofstat und von dem git, das dar zu hort.

Die hofstat ob des Bulers hus, der man spricht ze dem alten Hus bi
dem weg und das gut, das dar zu hort, git iarlich 10 vierteil kernen.

Clnrat Vink von Dietikon? git iarlich 72® mit kernen, 1 vierteil habern
von der hofstat, die gelegen ist obnen an des Bilers hofstat und von dem
gut, das dar z hort.

Wan sol och wissen, das di vor genemten giter erb sint von disem Gotz-
hus.

Waltis kind® Mefiers [!] kind von Nidren Urdorf und siner tochterman gend iarlichs
1 mit kernen, % mit haber von dem gut, das si koftend von Langen Hansen von

Utikon 3b,

Dis sint die zins ab den gitern ze Bentziswile4, die dis Gotzhus eigen
sint.

& Korr. aus 1.
b Gestrichen und getilgt.
° Nachtragshd A.

1 Niedergerichtsherren.

2 Gm Dietikon, Bz Ziirich.

3 Gm Uitikon, Bz Ziirich (siche UBH 6).
4 Gm Benzenschwil, Bz Muri.
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Die hofstat, da Janns Ribi uff sitzzet und das guot, das Elhorn buwet und
sin geteilit und das guot, das dar zuo hoert, gilt iaerlich 6 mut kernen,
1 vierteils minrre.

Dis ist ze Walaswilel.

Die hofstat, da Stokli uff safl und das gat, das dar zG hort, das die
Nuflbomer von Butwile? buwent, git iarlich 6 vierteil kernen und sint die
gater dis Gotzhus eigen.

Dis sint des Gotzhus iarlichen erbzins, die ze Bremgarten inrent dem
tor gelegen sint.

Heinrich Sager? git iarlich 7 miat kernen von der mili an der Rusgassen
und git och 7 mit roggen von der selben mili und git 10 3§ far ein swin.

Der aker in der Owe, der Bonis was, der dis Gotzhus eigen ist, git
iarlich 10 vierteil kernen.

Ein aker in der Owe, der der Hiiter buwet, der dis Gotzhus eigen ist,
git iarlich 5 vierteil kernen und 1 3 9. Diser acker lit an Riidis Bochlers [!] mat-
ten und stoflet an die Ruf.

Cuinrat in dem Bach git iarlich 2 vierteil kernen von einem aker in der
Owe.

Heinrich von Brunwile? und Arnolt Hallwegg gent iarlich 1 mit kernen,
139 von einem aker in der Owe und 6 3 von dem aker hinder Eichibergs
bongarten vor der brugg.

Radi Meyer git iarlich 1 vierteil kernen von einer matten in der Owe.

Dis sint die iarlichen erbzins von den hofstetten, die ze Bremgarten in
der Stat gelegen sint.

Buttensultz hofstat git iarlich 3 9.

Des frimessers hofstat git iarlich 3 3.

Die hofstet entzwischent Buttensultz hus und des framessers hus git
iarlich 3 9 und gent 1 % von einem gartlin vor Ratichs hus bi dem weg.

@ Gestrichen, denn 1340 verkaufte Meisterin Margareta von Gachnang den Besitz
(StAA 4561, 21).

1 Wallenschwil, heute Gm Beinwil, Bz Muri.

2 Gm Buttwil, Bz Muri.

3 Hatte zu unbest. Zeit, den 1309 genannten Liitold von Boswil abgelost (uBH 16).
4 Heute Gm Beinwil.
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Wernher Haflrer git iarlich 3 3 von siner hofstat.

Hartmann von Brugg git iarlich 8 & von siner hofstat und von einem
garten hinder dem hus.

Stuki von Hindenbul! git idrlich 6 & von siner hofstat, die nebent der
egenemten hofstat gelegen ist.

Heinrich Hén git iarlich 3 & von siner hofstat.

Der Klosnerren hofstat git iarlich 3 9.

Des Mutschellers hofstat git iarlich 3 9.

Her Heinrich von Sengen? git iarlich 6® & von siner hofstat.

Des Zirichers hofstat an der brugg git iarlich 6 9.

Her Berhtolt von Sengen?® git idrlich 6 & von siner hofstat.

Heinrich von Wolen* git iarlich 2 § von siner hofstat und git 6 & von
dem aker in den Stoken und git 1 pfunt pfeffers von einem aker uff der
Ebni.

Das hus, das Bonis was, git iarlich 3 § von der hofstat.

Linsi git iarlich 3 & von siner hofstat.

Rudi Meyer git iarlich 2 & von siner hofstat und git 1 § von einem
gartlin hinder dem hus.

Gugerli git iarlich 3 & von siner hofstat und git 2 % von einem aker, lit
vornen in den Stoken, den er kofte von Schiliman und git 21 % von einem
aker in der Owe, den er koffte von her Berhtolt von Sengen.

Anna Widmerin von Egenwile® git 2 & von ir hofstat.

Johanns Hellkessel git iarlich 4 & von siner hofstat.

Janni Gruabler git iarlich 4 § von zwein hofstetten ob Lutolts® mili.

@ Auf Rasur von gl. Hd.

Hinterbiihl, Gm Kallern, Bz Muri.

Heinrich I (1292-1315)?, Heinrich IT (1312)?

Berchtold von Seengen (etwa 1300-1343).

Nicht aus der Ministerialenfamilie, da das «her» fehlt, siehe bei den Herren von
Seengen.

Gm Eggenwil, Bz Bremgarten.

Heinrich Sager (siehe oben) muflte kurz vor Abfassung des Urbars auf die Miihle
gekommen sein, da des frithern Miillers Name (Liitold von Boswile) noch an der Miihle
hangengeblieben war.

L I
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Daz git ze Husen!,das Tenwile2koft von dem Swerter von Zirich?, gilt 6 mit kernen,
3 malter haber, 2 herpst hiinrr, 2 vasnacht hiinrr, 100 eier und buwt das sel gt Uli in
der Schiir und ist lidig eigen ...* Diser zins wird uns nit mer, was ursach dif3 beschicht,
weis ich nit, oder wo er von unserm Gotzhufl khommen sy®.

Daz giit ze Sultz?, das da heiset Bachgiit, gilt 4}z miit kernen und buwentz des Frien
knaben ...% Den hend wir noch®.

Daz giit ze Wolen?®, das Kiinis under de Fli was und das dar z héret, giltet 4% mit
kernen und buwetz H. von Omrotzwile® von Vilmaringen?...2

Daz giit ze Wolen in dem Wile? giltet 3’ mit kernen und buwetz Arni Bekli®.

Daz git ze Walteswile?, ein matt heiset Bettwilerr und ein aker, heiset zer Birche,
giltet 6 viertel kernen und buwetz Jans Spreng ...*

Aber ze Walteswile Ulis des Griblers'® giit und das dar z& héret, giltet 5% mit
kernen und buwetz Uli Floser ...®

8 Nachtragshd A.
b Glosse des 17. Jhs.

! Hauserhof, Gm Unter-Lunkhofen, Bz Bremgarten.

? Tenwile, Bremgarter Biirger.

3 Die Schwerter waren Zurcher Handelsherren (SCHNYDER, Quellen zur Ziircher Wirt-
schaftsgeschichte).

Sulz, Gm Kiinten, Bz Baden.

Gm Wohlen, Bz Bremgarten.

Gm Ammerswil, Bz Lenzburg.

Gm Villmergen, Bz Bremgarten.

Im Wil (Dorfteil n. Wohlen) lag der Dinghof des Klosters Muri.

Gm Waltenschwil, Bz Muri.

10 Uli Griibler wird 1310 als Biirger von Bremgarten genannt (StAA, Muri, Regesten

I,33).
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Orts- und Personenregister

Bemerkung: Im Register unberiicksichtigt blieben die Karten, S. 78, 79, 161, 235, 286, dazu
Anhang 1-4 mit den Listen zu den Meisterinnen/Abtissinnen, Klosterfrauen und Amtleuten
des Klosters, S. 315-332. Folgende Stichwérter sind im Register nicht enthalten: Kloster Her-
metschwil, Kloster Muri. Die Anmerkungen sind ohne Bezeichnung ausgezogen.

Abkiirzungen: Am = Ammann des Klosters; Bg = Biirger zu (von, in); Gm = Gemeinde;
Gs = Geschlecht zu (von, in); K = Konventualin, Konventuale; L = Laienschwester, Laien-
bruder; Lm = Lehenmann des Klosters; Lf = Lehenfrau des Klosters; Uv = Untervogt.

Aarau 37, 63

Aarauer Frieden 41

Aare 74, 75, 77, 92

Aargau 45, 49 ff, 54, 63, 69, 197, 240 ff, 245

— Berner 242

Abbt, Gs Hermetschwil 225, 226, 229 ff, 248

256

Andres, 213

Donat, Gemeindeagent, Am 44, 207, 219,

274

Hans 213

— Jost 258

Ab der Ebni, Gs Hermetschwil 229

— Janns 334

Abtwil AG 64, 197

Adelheid, K 47

Aegeri zG 197

Aellinen Heinrich, Lm Staffeln 337

Aettenschwil A¢ 197

Alberswil Lu 197

Alikon AG 197, 210

Alkerus, K 83

Allerheiligen, Kloster (Freiburg/Breisgau) 77

Althiusern Ac 201 ff, 215 ff, 257, 264

— Frau von, Lf Wohlen 342

Ammann Jorg, Richter, von Biinzen 287

— Lux, Uv und Am 39, 64, 261, 287 ff

— Maria, K 64

Amsler Joh. Heinrich, Stadtschreiber von
Aarau 152

An dem Biiel, Gs Hermetschwil 228 ff, 334

An der Matten, Gs Hermetschwil 229

— Cuonrat 334

— Janns 334

Anglikon ac 124, 197

— Peter von, Lm Higglingen 343

- Walti von, Lm Zufikon 348

Appenzell 63

Aristau Ac 93,107,112, 121, 129, 136, 264

Arne, Elisabeth von, K 49

— Mechthild von, K 49

— Mechthild von, Pfriinderin ? 52

Arni-Islisberg Ac 49, 264

Attenriet Margret, K 62

Baar zc¢ 63, 197

Baden, Amt 307

— Grafschaft 44, 64, 70, 279, 283 ff, 294

— Kanton 44

— Stadt, Tagsatzungsort 32, 40, 44, 63, 122,
150, 197, 250, 294

— Spital zu 115

Baldegg, Hartmann von, Ritter 302 ff

— Markwart von, Ritter 302 ff

Baron Johanna, K 40

Barro Burkhard von, Schultheil Bremgarten
87

— Gertrud, Witwe 87

Basel 195

Bekli Arni, Lm Wohlen 353

Bellikon A ¢ 92, 96, 105, 345

Benzenschwil A¢ 100, 102, 105, 107, 139, 197,
350 ff.

Berau, Kloster 21 ff, 36, 40, 66

Berchta, K 47

— matrona 85

Berkta, K 49

Berikon Ac 99 ff, 100, 106, 136, 264, 348

Bern 41, 43, 54, 69, 70, 152, 178, 219, 220

Berner Heini, Am 227

Beromiinster 63

— Stift 90 ff, 191

Besenbiiren Ac 84, 105, 113, 124, 215 ff, 250,
339

— Hdfe: Huoberren hofstat, Matterren hofstat,
Zwirlinen hofstat 339

-~ Rischelen (Rischeren-)holz 84, 159, 191, 250

— Ueli von, Lm Staffeln 337

Bettwil Ac 113

— Einsiedler Zehnt zu 130, 175

Bibenlos, Hof (Gm Bremgarten) 92, 93

Biel 63

Bircher, Bg Luzern 64

- Jakob, Landvogt in Freien Amtern 125

Birchiberg, abgeg. Hof (Gm Bremgarten) 85 ff,
106, 134, 344

Birchidorf Barbara 56

— Barbel, K 56 ff

— Heinrich 56
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Birmensdorf zu 96, 197

Birmenstorf Ac 61

Birri ac¢ 197, 201 f, 264

Bischofszell TG 63

Bif} Hilgart, K 59

Bitter, Lm, Hermetschwil 229, 337

Blasien, St., Abte: Giselbert 21, 24. Heinrich
(IV) von Eschenz 50 ff. Ulrich 98

- Kloster 96 ff, 112, 309

Bochsler Adelheit, K 55

— Ruedi, Bg Bremgarten 351

Boeni, Lm Bremgarten 351

Béschung, K 70

Bonhomini Giovanni Francesco, Nuntius, Bi-
schof von Vercelli 34 ff, 72, 183

Bonstetten zH 99, 349

— Bertholt von, Lm Dachelsen 349

Borron Chuono, Edler von 96

Boswil Ac 29, 31, 33, 64, 84 ff, 105, 127, 134,

162, 210, 339

Amt 288

Kirche zu 265

Zwing 220

Liitold von, Lehenmiiller Bremgarten 104,

352

Breisgau 76, 106, 118, 132

Bremgarten a ¢ 25, 30 ff, 39 ff, 44, 49, 54 ff, 63,
80, 85 ff, 92 ff, 100, 102, 105, 115, 124, 133 ff,
146, 167 ff, 170, 179, 191, 194, 215, 217, 286,
297, 351 ff

— Amthof 273

- Au 102, 351 ff

— Dekanei 269

- Ebnezehnt 112, 265

— Flurnamen: in den Stoeken 351 ff
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— Hermannsturm 103

— Hofstdtten: 136, 146, Buttensultz, Friiemes-
sers, Raetichs, Klosnerren, Mutschellers,
Ziirichers, Boenis 351 ff

— Innere Miihle 103 ff, 114 ff, 128, 136, 142,
196, 293, 352

— Kirche zu 261

— Markt 134, 179, 298

- Spital 141

— Straflen: Riilgasse 351

- Uticha von 94

Brendlin, Gs Staffeln 226, 229 ff

Brugg Ac 50

— Hartmann von, Lm Bremgarten 352

- Hedwig von, K 55

— Heinricus von, Probst, Priester 24, 55

Brugger Jickli von Kiinten 115

Brunegger Clewi von Waltenschwil 287

Brunnen sz 32

Brunner Anna, K 59

Brunwile Heinrich von, Lm Bremgarten 351

I

Buch zu 52, 61, 75

— Herren von 52, 61, 124

— Adelheit von, K 51

— Berchta von, K 51

— Berchta von, K 51

Gutta von, K 51, 101

Heinrich von, K 51

Mechthild von 51

Bucher Iwan, Bg Bremgarten 261

-~ Lm Liippliswald 339

Buchrain Lu 197

Biiblikon ac 136, 146

— Lm Wohlen 342

Biiechel Balthasar von Bremgarten 191

Biieler Heinrich, Lm Bonstetten 349

Biielisacker AG 64

Biinz 112

Biinzen Ac 64, 84 ff, 105, 112, 127, 250 ff, 339

— Flurnamen: Villingermatte, Bruchgrunde

84, 339

Kirche 263

Vogt (Frevel) gericht zu 294, 296

Wirt zu 174

- Zwing 285 f. Zwinghof 279

Biirgisser, Kronenwirt Bremgarten 119

— Unterstatthalter 44

Biischikon ac 151

Buesinger Verena, K 57

Bullinger Heinrich, Dekan und Priadikant
Bremgarten 31 ff

— Heinrich, GroBmiinsterpfarrer Ziirich 31

— Johannes, Pradikant Birmenstorf 32, 58

Burgberg von, K 53, 55

— Hugo von 53

— Konrad von 53

— Kraft von 53

Burkart, Am 53, 126, 334, 337

Buttwil Ac 197

Cham zc 63

— -Bremgarten, Dekanat 263
Chiienze, Matrone, K 47, 92
Cristan Hans, Am 306
Cuonrad, Lm Staffeln 337
Cysat, Bg Luzern 64, 124

Dachelsen zm 75, 100 ff, 105, 108, 120, 124.,
128, 140, 147 ff, 264, 349

— Flurname: Alenstucki 349

— Héfe: Heingartners guot, hofstat in der
Mettel, Miinchenenhofstat 349. Ober- und
Niederhof 101, 138, 141, 143 ff, 349

Deutschland 221

Dietfurt Heinrich von, Lehenmiiller Bremgar--
ten 103
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Dietikon zH 52, 307

Dintikon A ¢ 107, 136, 149, 151 ff

Donatus, Mirtyrer 36 ff

Dorer, Bg Baden 64

Dottikon A 61, 75, 87, 90, 103, 105, 111, 129,
146, 151, 343

— Hife: Dietfurterhof 90, Oberguot 343

DreiBigjahriger Krieg 70, 178, 180, 215

Diirnten Anna von, K 52

DuB, Gs Hermetschwil/Staffeln 229

- Hans, Am 147

— Propst 126, 229

Efringen von, Bg Basel 54, 59, 183

- Cordula von, K Klingenthal Bs 195

Egetswil zH, Zehnt zu 116 ff, 126, 129 ff,
175, 197

Eggenwil Ac 25, 26, 44, 47, 80, 91, 94, 105,
108, 111, 124, 127,129, 133, 139 ff, 147, 164,
204, 206, 213, 233, 263 fI, 269, 272, 275-292,
308 ff, 345 ff

— Flurnamen: zem Graben, ze dem Griienler,
ze dem Gugel, Halten, Holnow, Isenhalten,
ze Kaserren, an dem Stade 346/47

~ Héfe: ze dem Buoch 347, Buochersguot 347,
Cuonratshofstat 346, Engelbergergiitli 93,
111, Hindenbiiels guot 347, Hoffuhren 111,
285, Huoberren guot 346 ff, Joners guot
346 ff, Knellen guot 346, Meiser- und Zwing-
hof 93, 138, 142 ff, 299, 346 ff. Miihle 115,
Stegmans guot 346, guot von Sultz 347,
guot an dem Weg 347, Widemgut 93, 111,
145, 301, Wolfegg 111, 347

— Kirche 92 ff

— Cuonrat von, Lm Staffeln 337

Egliswil oG 56, 61

Ehrendingen Ac 124

Eichholzer Germann, Zimmermeister Lunk-
hofen 191

— Lm Hermetschwil/Staffeln 229

Eichiberg, Bg Bremgarten 351

Eidgenossen, Landesherren, Kastvigte 28, 35,
38 ff, 43, 54, 69 ff, 73, 110, 114, 119, 122,
137 ff, 147 ff, 151, 154, 192, 243, 262, 275,
290, 294 ff, 298, 300, 303

Eidgenossenschaft 262

Eigenamt, habsburgisches 91 ff, 134

Einsiedeln, Kloster 24, 130 ff, 191

Elsall 47, 75 ff, 106, 118, 132, 156

Elsbeth, Schiilerin in Hermetschwil 186

Elsisser Kaspar, Maurermeister Schwyz
191

Engelberg, Kloster 23, 27, 145

England 221, 238

Episser, Uv Wohlen 249

Eschenbach, Kloster 192

Eschenz von, Herren zu Diegten 54
— Elsbeth von, K Engelberg 305 ff
— Gottfried von 305

Guotfrid von, K 50

Heinrich von, 50 ff, 305

- Heinzmann von 305

Henmann (Johans) von 50, 305
Margret von 50, 112, 121, 305
Rudolf von 305

Ursula, K Engelberg 305 ff
Europa 221

Fahr, Kloster 22, 24, 192

Falk, Bg Baden 64

Fischbach a¢ 64, 75, 85 ff, 105, 108, 111, 121,
124, 127, 140, 147, 154, 194, 285 ff, 340

— Flurnamen: Kilchmatt, Sliisselis acker, uff
der Ebni 340

— Hafe: Sidlerren, Meyers 340

— Biirgi, Lm Liippliswald 340

Fischingen, Kloster 191

Floser Uoli, Lm Waltenschwil 353

Frankreich (Franzosen) 39, 221, 262

Franz, Lm Staffeln 211, 230

Frauenthal, Kloster 28, 102, 192

Freiamt 39, 45, 64, 68, 100, 134, 166, 197, 245,
248

Freiburg Kaspar von 296

Freie Amter, gemeine Herrschaft 32, 41, 43 ff,
63, 69, 132, 150 fI, 215, 222, 261, 283 ff, 288,
296, 303

— Landvogt der 147, 152, 250 ff, 286, 294

— Obervogt 146

Frey Bilgeri von Ziirich 32

Fricktal 64

Friedweiler, Kloster 25, 38, 40

Frio, Lm Zufikon 348

— Lm Husen 352

Fruttuaria, Kloster 21

Fuchs Melchior, Steinmetzmeister Zug 191

Furrer Ita, Pfriindnerin 66

Gachnang, Herren von 124

— Anna von 52

— Burkhard von, Abt Petershausen 52

- von, K 55

— Walther von, Ritter, Bg Schaffhausen und -
Frauenfeld 54

Giretschwil 197

Gallen, St. 51 ff

Gamp Dorothea, K 32, 58

Gangolfswil (Gm Risch z¢) 104 ff

Gebisdorf Cuonrat von, Lm Higglingen 343

Geill von, Lm Hermetschwil/Staffeln 229

-~ Ruedi von 254
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Geltwile Agnes von, K 55, 268

— Chuonrat von, Schulthei8 Bremgarten 302

Georgen, St., Kloster 25, 53

Gepa, K 47

Gertrud, K 47

German Hans von Bremgarten 30, 58

Geriiter, Gs Hermetschwil 227, 229

— Anna, Lf Rottenschwil 337

— Burkart, Lm Hermetschwil 334

— Elizabeth, Lf 336

- Heini, Lm Staffeln 254

GeBler von Meyenberg und Brunegg, Herren

54

Anna 296

Margareth, K 50

Margarethe 296, 303

Heinrich 295 ff, 302 ff

Ulrich 295

— Wilhelm 296, 303

Gettnau LU 96

Gielm Elisabeth, K 59

Glarus 41, 43, 69, 293

Gliickshafen, Werbung zur Auswanderung 222

Gnadenthal, Kloster 28, 41, 91, 124, 150, 344

Goldli, Bg Ziirich 54

— Jorg, Junker 31

— Kaspar, Ritter 29, 58

Goldli von Tiefenau, Bg Luzern 64

Gosgen, Herren von 53

Goslikon A 31, 47, 111, 285 ff

— Cuonrat von, Lm Wohlen 342

Goezkon Mechthild (Mezzine) von, K 53

Gon Heinrich, K 58

Graffenried, Landvogt in Freien Amtern 151

Greifensee 106

GrieBheim Hans von, Gerichtsherr in Nieder-
urdorf 307 ff

Grindelwald, Lm Waltenschwil 340

Guota, K 47

Gribler Janni, Lm Bremgarten 352

— Uoli, Bg Bremgarten 87, 103, 353

Griith Dorothea vom, K Frauenthal 62

— Joachim vom, Stadtschreiber Ziirich 62

— Macchabiéus vom, Chorherr Kreuzlingen 62

— Sophie vom, Abtissin Tinikon 34, 62

— Theodosius vom, K Wettingen 62

— Theophil vom, Landvogt Pfirt 62

Gugerli, Bg Bremgarten 103, 352

Guggenbiihl Burkart, Lm Niederurdorf 350

Gut Heinrich, Lm Dachelsen 141

Gwinder Uli, Am 134

Habsburg von, Haus, Herren, Kastvigte 49,
52, 68 ff, 74, 76, 80, 83 ff, 93, 102, 111, 201,
263, 265, 275 ff, 293, 295, 300, 309, 342

— Dienst(Ministerial-)adel von 49, 60

Habsburg Adelbert (I1.), Graf von 47, 92, 94,
276 ff

— Adelbert (IIL.), Graf von 87

- Albert, Graf von 87

- Hans, Graf von, Landvogt 293

— Wernher, Graf von 21, 87

— (Friihhabsburger): Ita und Ratbot 21, 83,
201, 263

- (-Osterreich), Agnes von, Kénigin von Un-
garn usw, 111, 301 fT

- Agnes, Witwe Rudolfs 301

— Albrecht 1. von, dt Konig 48

- Albrecht II. von, dt Konig 69

~ Albrecht von, Herzog von Osterreich 301

— Friedrich von, Herzog von Osterreich 296

— Leopold, Herzoge 76, 301 ff

— Rudolf I. von, dt Konig 48, 301

(-Laufenburg), Grafen von 305

Habsthal, Kloster 45

HiBrer Uolrich, Lm Waltenschwil und Woh-
len 87, 340 ff

— Wernher, Lm Bremgarten 352

Hagglingen ac 31, 75, 84, 87, 90 ff, 105, 108 ff,
121, 124, 128 ff, 133, 146, 150 ff, 285,
342 ff

— Flurnamen: uff dem Agtet, Ester, Lentzen-
matt, ze Miilinon 342/43

~ Hdfe: Albrehts guot, Hilflerren guot, Houp-
tingers guot, Moringerren hofstat 342/43

Hagen Janns, Lm Oberwil 348

- Werna 288

Hagnauer, Bg Ziirich 54, 57

— Margaretha, K 57, 121

— Pentelli 57, 109, 121

Hallwil, Herren von 54

- Herrschaft 208

— Rudolf von, Ritter 301

Hasenberg ac 92 fI, 265, 345

Hauser, Placid von Nifels 65

Hausherr, Lm Hermetschwil und Rotten-
schwil 230

Hazecha, K 47

Hedwig, K 47

Heidegg, Herren von 54, 124

— Henmann von 110 ff, 121

— Henmann von, zu Kienberg und Wagental
50

— Margareta von 50

— Walter von 112

Heimhofer, Lm Hermetschwil 258

Heinenriiti, Hof (Gm Widen Ac) 92 ff, 105,
108, 138, 147, 285 ff, 345

Heinrich Magdalen, K 40

Heinrichs Janns, Lm Zufikon 348

Heitersberg, Lm Zufikon 348

Helfenstein, Familie von 101

— Beretta (Peterscha) von, K 53

358



Helfenstein. von, K 55 — Flurnamen: Assergraben 170. zu Bachtalen

— Peter von, Meister Aarau 53

Hellkessel Johanns, Lm Bremgarten 352

Hembrunn (Gm Villmergen AG) 151

Henau sG 63

Hendschiken A 107, 113

Herlisberg Lu 197

Hermetschwil, Abtissinnen: Abundantia Re-
ding 26, 36 ff, 68,188,192, 196 {1, 206, 266. M.
Anna Brunner 36 ff, 42, 48, 62, 70 ff, 117,
122, 125, 131, 138, 152, 175, 188, 192, 197,
208, 217, 230 ff, 245, 247, 259, 271, 280, 294,
299, 304 ff, 307. Benedikta Keller 36 ff, 39,
110, 151, 158, 196. Franziska Bircher 41 ff,
197. Franziska Segesser 26, 41 ff, 192, 299,
Ita Burgisser 42, Katharina Falk 42, Mar-
gareta Riittimann 41 ff. Maria Kiing 36,
38, 68, 70, 112, 186, 307. Mechthild Bo-
schung 197. Mechthild Schnorf 42, 64, 69,
119, 122, 185, 192, 214. Placida Dosen-
bach 45

— Konventualinnen: siehe Anhang 3 und unter
den betreffenden Namen im Register

— Meisterinnen: Adelheit von Brugg 55. Aga-
tha Schinder 28, 55 ff. Agnes Trillerey 28,
46, 48, 57, 61, 195. Anna von Efringen 29,
31 ff, 59, 61 ff, 195. Anna von Eschenz 27,
50 ff, 116, 121. Anna Gon 28, 58, 146, 194,
280. Anna Segesser 29 ff, 50, 185, 195, 280,
283. Anna Triillerey 31 ff, 60 ff, 110, 118,

183, 185 ff, 195, 280. Elena von Seengen 49. -

Elisabeth von Miilinen 26 fI, 50. Elisabeth

von Seengen 49. Elisabeth von Stegen 59, -

84. Hedwig von Luvar 26, 50. Clara Traeger
28, 55, 59. Kiingold von Efringen 29 ff, 59,
112. Margaretha von Gachnang 26, 52, 102,
Margaretha Goldli 29 ff, 58. Margaretha
Graf 35, 184 f, 190 f, 195. Maria Kiing 36,
158, 168, 191 ff, 196. Mechthild von Brugg
55. Meliora vom Griith 26, 33 ff, 38, 62 fI,
67, 113 ff, 118, 120, 122, 143, 150 ff, 154,
157,161,171 ff, 178, 181, 184 ff, 187, 190 ff,
193, 207, 233, 257, 267, 270, 272. Sophie

Schwarzmurer 49, 58, 170, 183. Verena von -

Heidegg 27, 50 ff, 121. Veronika von Hett-
lingen 53, 194

- Priorinnen: M. Elisabeth Cysat 36. Ger-
trud Stocker 45. Katharina Dulliker 37. M.
Lydia Guomann 36. Meliora Muheim 151,

172, 185, 187 ff. M. Verena Villiger -

186.

— Amt 39, 41, 50, 92, 256, 284-288, 290, 295 ff,
302-304.

— (-Staffeln) ac 29, 31 ff, 39, 41, 44, 64, 71,
80 ff, 85, 111, 122, 124, 127 ff, 133, 136, 151,
156 ff, 160, 162, 164, 170, 184, 191, 196,
198-262, 273 ff, 334 ff
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336. vor dem Bann 334, 337. Bettlermatt
215 fI, 218 ff. zum Bosche 237. Breite 237.
Brunnmatt 252, Biiel 334. Egelmoos 255,
336. ze (hinder, uff) Egg 237, 334/35. Eggen-
rain 200. ze Eich 237, 334. in der Engi 237,
336. zem Fetten 334. Gislenbrunnen 334,
Graffaltzbreiten 255. GroBacher 167. in den
Griinden 335. ze dem Hasler 336. ze Hagen-
buoch 334, Halden 234, ze dem Hasle 334,
337. Herboltzmoos 199 ff, 236, 249, 334.
Hiltpoltsbiiel 200, 236, 334. im Hbltzlin
336, Hubmatt 271. uften Hiisern 335. Hus-
matt 158. Kalberweidli 158. Kalchofen 163,
200. Klosteracher 158. Leerbecher 237. Lor-
ach, obere/niedere 237, 337. Maltzachen
255. Niederwinkel 169 ff, 200, 202, 239,
249, Piintidcker 167, 234, 237. Rauwenstein
167. ReuBhalde 157, 163. Rietmatt 337.
Rippoltzriet 199, 236 ff, 337. Rof3schwetti
252. Sagenmatt 163, 200. Schadenacher 337.
Seget 334. Spilhof 254, 336. am Stad 333,
336, Staffelerrain 201. Stalden 237. zem
Stein (-acher, -riiteli) 158, 336/37. Stieren-
weid 200. in den (ob den) Studen 237, 334,
im Tal 254, 336. Tiith 200. Tuomoos 236,
249. Vogelbiihl 237. ze der Zuben 335. Zel-
gen: Bannester 234, 237, 249. Magschwil
167, 200, 202, 234, 236, 252. Morental 167,
217, 234, 236, 237. Rotwasser 234, 236.
Gerichtsherrschaft: 26, 38, 44, 68, 70, 80,
206, 212, 250, 262, 275-292, 297-305.
Geschlechter: siche Abbt, Ab der Ebni, Ael-
linen, An dem Biiel, An der Matten, Besen-
buren, Bitter, Brendlin, Dul3, Eichholzer,
Franz, von Geif3, Geriiter, Hausherr, Heim-
hofer, Hesser, HochstraBer, Hoppler, Hu-
ber, Jiger, In der Gruob, Jiitzzin, Keller,
Keusch, Klak, Kuon, Lang, Lendi, Meyer,
Miiller, Nater, Nef, Oswald, Probst, Pur,
Riber, Rey, Roschhart, Schilling, Schmuck-
li, Schwartz, von Staffeln, Stierli, Stockli,
Studer, Wey, With, Zuckmantel.
Grundherrschaft: 22 ff, 25 {f, 38, 74 ff, 77,
80, 120, 169, 198-262, 275, 299 {I. Fischenz
169 ff. Miihle 81, 114, 142, 161 ff, 173, 190,
193, 201, 248, 298. Pfisterei 160 ff, 190, 298.
Propst zu 24, 74, 126. Reben/Trotten 169,
244 ff, Taverne 81.

Hife: 80 I, 154, 201 fT, 223, 253 ff. Berners-
gut 255. Besenbiirenerhofstatt 254, Dussen-
giitli 255. Eigenhof 82, 84, 132, 142, 151,
155,171, 174,176,178, 184. Hirtinen huob
254 ff, 336. huob in dem Hdltzlin 336. Huo-
berren huob 335. Judengit 333. Keuschen-
hof 158. Ludwigs hofstat 255, 335. Michels-
giitli 140 ff. Néfengut 255. Nider huob 254,



336. Ober huob 336. Roslis hofstat 337.
Schnorfenhof 226/27. Stadlerinen hofstat
333. Undermerk guot 255. Wibrinen hof-
stat 335/36. Wiederkehrenhof226/27. Witen-
Erbgiitli 255. Witenhof 255. Zurlauben giitli
226/217.

- Kirche (Kapelle): 23 ff, 29, 31, 37, 72, 74,
123,210,263-274. Altire: Anna 125. Herren
125. Nikolaus 125, 268, 333, 336. Armengut
(-spend) 176, 179, 207, 215. Kaplan 268.
Leutpriester 27, 123, 125, 267 ff. Pfarrhof
248, 271 ff. Pfrund und Zehnt 173 ff, 176,
179, 244, 269 ff

— Strafen: Altweg 335, Breiter Weg 218, 335,
Brochgiaflli 234, Hohlegasse 217. Land-
strafle 217, MurigaBli 234,

— Wald: Fronwald 159. Morentalwald 159,
Rainwald 237. Rischelenholz siche Besen-
biiren.

Herren, Burgi 287

Hertenstein von, Bg Luzern 64

— Anna von, K 64, 186

— Benedikt, Kleinrat 64

Hesser, Lm Hermetschwil 229

Hettlingen Heinrich (VIIL.) von, zu WyBnang
53.

Hilfikon ac 197

— Bertschi 287

— Clewi 287

Hindenbiiel, Lm Eggenwil 347

— Stuki von, Lm Bremgarten 352

Hiltenschwil, Hof (Gm Bremgarten) 92 ff, 105,
138, 345, 347

Hirsau, Kloster 21

Hitzkirch Lu 63

Hochdorf Lu 63

HochstraBler, Lm Staffeln 211, 230

Hoen, Bg Bremgarten 103

- Heinrich, Lm 352

Hosli Jost, Landschreiber von Glarus 62

Holzhausern, Kloster 192

Holzhalb Konrad zu Hallau 32, 58

Holzhusen Dorothea von, K 53

Holzwart Joachim, Zimmermeister Schwyz
66, 191

Honegger, Bg Bremgarten 226/27

Hoppler, Gs Hermetschwil/Staffeln 226, 228 ff,
233

— Donat, Gmverwalter 44

Fiirsprech 258

— Hans, Am, Uv 233, 287

Jost 258

— Margret, K 64

— Sebastian, Am 227

Horger Heini, Am 306

Huber Fortunat, Dominikaner 36

— Hans 288

Huber Ruodi von Boswil 288

Ruodolf, Lm Widen 345

Schultheifl Bremgarten 260

Gs Hermetschwil 226, 229 ff, 232, 248, 3335

Bernhard 258

Caspar 258

Caspar Leonti 258

Hans 258

Hans Jogli 213

Heini, Richter 232, 287

— Joachim 209, 232

— Jost 258

- J. Liintzi 258

— Klaus 213, 258

— Marti 258

- Ul 256, 258

— Wolfgang 213, 258

Huc 47

Hiibscher von Dottikon, Lm Higglingen 3433

Hiillwegg Arnolt, Lm Bremgarten 351

Husen (Gm Lunkhofen) 99 ff, 105, 108, 1133,
136, 140, 353

Huwiler Agatha, L 65

— Seraphina, L 65

Jager, Gs Hermetschwil 229

Jestetten Anna von, K 53

- Margareta von, K 53

Illnau zu 194

Immensee sz 76

Immo 47

In dem Bach, Cuonrat, Lm Bremgarten 35L1

In der Gruob, Lm Hermetschwil 228/29

- Uboli 334 ff, 337

In der Schiir Uoli, Lm Husen 353

Innere Orte (Innerschweiz) 63, 106, 132

Johann, Am 335/36

Johannes, Klosterkoch 164

Jonen Ac 162, 197, 264

Irmiger Hans J. von Ziirich, Landvogt inn
Freien Amtern 250 ff

Isenbergschwil Ac 197

Islisberg Ac 197

Itendal (Gm Muri AG) 155

Itenhard, Hof (Gm Bremgarten) 94

Jiitzzin Ueli, Lm Staffeln 337

Jura, Kloster im 132

Kaiser, rom. dt., Heinrich V. 68, 276, Wil.l-
helm II. 45

Kappeler Landfrieden 31 ff, 63, 228

- Krieg 31 ff, 121

Katharina, K 62

Keller Antoni,
213, 229

Lehenmiiller Hermetschwilil
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Keller, Landvogt 40

— Uolmann von Boswil 287

Kelner Rudolf, Lm Kiinten 345

Kempten za 197

Keusch, Gs Hermetschwil/Staffeln. 226, 229,
230, 233

— Bernhard 233

— Donat 258

— Hans Jost 259

— Jakob, Am 227, 233, 260, 289

— Jost 261

— Lux 260

— Ruedi, Am 158, 227, 233, 260

— Ul, Tauner 213

- Ul 219

— Ulrich, Am 126, 184 ff, 227, 233

Kilch Ursula de, K 60

Kilchbiihl Johannes von, Leutpriester Her-
metschwil 268

— Ruedi, Lm Eggenwil 345

Kilchmeyer Hemma, Lf Hégglingen 343

— Hensli, Bg Bremgarten 287

Kirchberger, Feldkriegsrat 41

Klak, Gs Hermetschwil/Staffeln 229

— Beli 335

— Wernher 337

Klingelfull Nicolaus 76

Klingen, Herren von, im Sisgau 51

Klingenberg von, Barbara 49

Klingnau 197

Kloten Margaretha von 51 ff

Knonau zu 264 ff

Knonauer Amt 77

Koch Hans von Waltenschwil 287

— Heinrich von Bremgarten 191

— Rudolf, Kaplan Hermetschwil 268

Koénig, dt., Sigismund 56, 69

Konigsfelden, Kloster 54, 70, 76, 90 ff, 111,
113, 120, 134, 179, 204, 301 ff

Kéren Henslin von Oberwil 141

Konstanz, Bischife: 72, 98, 116. Berchtold III.
265. Eberhard 24, 27. Heinrich [. von Tanne
24, 66, 72, 266. Heinrich III. (von Brandis)
268. Hermann II. 98, 265. Otto 27, 268

— Didzese 34 ff

- Konzil 27

Kraft Biber, Ritter 124

Kramer Berhtolt, Lm Rottenschwil 238

Krieg Peter, Lm Kiinten 345

Kiing, Propst des Stiftes Zurzach 113

Kiinten ac¢ 75, 92, 95, 105, 108, 133, 147,
344 .

~ Miihle zu 115

Kiissenberg (Baden, Dt.), Reben zu 113, 119

Kuon, Lm Staffeln 337

Kyburg, Grafen von 48

— Landvogt von 117

Landolt, Lm Scherz 344

Lang, Baschli, Lm Hermetschwil 209

— Bernhard 228

— Carle 209

- Karli, der Pur, in Bremgarten 228

Langenhart Anna, K 55, 57

— Margreth, K 55, 57

Lauffohr A 50

Lena, Schiilerin Hermetschwil 186

Lendi, Welti, Lm Hermetschwil 255

Lenzburg Ac 56

— Amt 285

— Grafen von 48, 90

Leonhard, St. Stift, Basel 52

Leontius, Mirtyrer 36

Liebenberg Janns, Lm Spreitenbach 345

Liebtaga, K 47

Limmat 106

Lindbast Uolrich 348

Linsi, Bg Bremgarten 103, 348, 352

Lippleschwalder Hans von Waltenschwil 288

Lips Hans, Lm Niederurdorf 144

— Heinrich 144

— Ulrich 144

Louffli Hans Uoli von Boswil 288

Ludewig, Lm Hermetschwil 335

Liippliswald, abgeg. Dorf (Gm Bremgarten)
85 ff, 106 ff, 134, 237, 285, 339 ff

- Hofe: Sprengs hus 339. Vischbachs guot 340.
Wanners guot, hofstat in dem Weid-
graben 340

Liitburg Ruedi, Lm Higglingen 343

Liitolf, L 92

Lunkhofen ac 162

- Dinghof zu 83

Fihre zu 83, 162, 264

GeiBBhof zu 170

Kirche/Pfarrei 83, 201, 263 ff

— Reben/Trotten zu 118 ff, 122, 174, 185

Lutingen (Gm Aristau) 264

Luvar von, Ministeriale 124

— Anna von, K 50

- de, K 55

— Konrad von, Ritter 50

Luzern 27, 32, 40 ff, 63, 69, 166, 170, 193, 197,
217, 261, 293

— Kloster Im Hof (Chorherren) 83, 203, 264

Mader Burkart, Lm Niederurdorf 350

Mider Maria von Boswil, L 65

Minnedorf zm 197

M. Magdalena, St., Kloster 189

Magne Heinrich, Lm Rottenschwil 338

Marlacher, Lm Fischbach 340

Marti Viktor, Steinmetzmeister Beromiinster
191

24 361



Martin, Kirchenpatron 23

— L, Widen 345

Mauritius, Klosterkoch 164

Mechthild, K 47

— Magd 52 ff, 164

Meienberg Ac 33

— Amt 196

Meier (Meyer), Gs Hermetschwil 229 ff

- GroB Cuonrat 209

- Ul 209

— Heinrich von Bremgarten, Lm Fischbach
340

— Heinrich, Lm Eggenwil 347

— Hensli, Bg Mellingen 287

— Martina, L 65

— Ruedi, Lm Bremgarten 351 ff

— Ruedi, Lm Scherz 344

— Ruodolf, Lm Rottenschwil 338

— Cuonrat der, Bg Bremgarten 295

— Cuonrat der, Lm Dachelsen 349

— Heinrich der, Lm Niederurdorf 350

— Ruodolf der, Lm Dachelsen 349

— Wailti, Lm Niederurdorf 350

Meisterschwanden aAc 112

Melchthal, Kloster 45

Mellingen A c 40 ff, 124, 150

— Dekan/Dekanat 72

— Kirche und Spital 150

— Beringer von, Lm Wohlenschwil 344

Menzingen zG 63, 197

Menzinger, Lm Wohlen 145

Merenschwand ac 40, 197

Meyenberg, Placida, K 40

Meyer von Baldegg, Bg Luzern 64, 124

— Abundantia, K 64

— Ludwig, Landvogt 124

Mérringer C., Lm Higglingen 343

Monet, Fréres, Paramentenhiindler 189

MiieBlin Franziska, K 187

Miilinen, Herren von 54

— Anna von, K 50

— Anna von 295

— Katharina von, K 50

Miiller Cleinhans von Waltenschwil 288

— Hensli von Boswil 288

— Mathis von Eggenwil 115

— Michael (I1.), Glasmaler Zug 191

— Wirt in Hermetschwil 226, 229

Miinsterlingen 192

Muheim Nikolaus, Landschreiber von Uri 185,

191

Mundrichingen, Bg Bremgarten 111

Muoser Samuel, Goldschmied Muri 39

Murbach, Kloster 83, 264

Mure, Gs Hiagglingen 60, 91, 121

— Conrad von, Chorherr der Propstei Ziirich
124

Mure Elsbetha von 57, 110, 112

— Erni von 343

— Katherina von, K 60

— Ulricus von 76

— Wernher de, K 60

Murer Uolrich, Lm Dachelsen 349

Muri, Doppelkloster 21 ff, 46 ff, 66, 74

— Abte: Anshelm 23, Georg (Jorg) Russinger
27, 56, 69, 72, 111 ff, 268, 305. Gerold II.
Meyer 43. Heinrich von Remingen? 49,
Heinrich I1. von Schéonenwerd 52, 98. Hein-
rich III. von Eschenz 50 ff, 116. Joh. Chri-
stoph vom Griith 33, 62. Joh. Jodok Sin-
gisen 35, 68 ff, 281. Johannes Hagnauer 57,
105. Konrad I. von Seengen 112. Konrad II.
Brunner 59, 268. Laurenz von Heidegg 30,
283. Placid Zurlauben 37, 71, 271, 304.
Ronzelin 47. Rudiger 266

— Prioren: Georg Flecklin 30. Hartmann
Buesinger 57. Rupert 87

— Prapste: Gottfried 201 ff. Heinricus 24, 55

— Amt 85, 243, 277, 284 fI, 295 fI, 302

— Gemeinde 64, 124

- Gerichtsherrschaft, Grundherrschaft 70, 74,
201, 217, 243, 250, 276, 283

— Pfarrei 201, 263, 265 ff

— Salhofe des Klosters 155, 234

— Konrad von 104

Mutscheller, Bg Bremgarten 103

Mutschli, Bg Bremgarten 157

Nasal Kaspar von Ziirich 32

Nater, Gs Hermetschwil 227, 229

- Jenni 254

- Wiilti 335

Nef, Gs Hermetschwil 229

— Cuonrat 336

Nidereilse (WolfenschieBen Nw) 96

Niederwil, Seengergut 31, 107, 110, 121, 136,
142, 144

Niesenberg (-Unter) 197, 285 ff

Nikolaus, Kirchenpatron 23, 102

Nitkomen Wernher, Lm Wohlen 341

Nuggo Ueli, Lm Hagglingen 343

NuBbaumer von Buttwil, Lm Wallenschwil
351

Oberflachs A6 113

Oberwil Ac 99 ff, 106 ff. 149, 194, 264 ff
— Reben zu 118 ff

- z6 197

Oetenbach, Kloster 124, 130, 149 ff
Olsberg, Kloster 38, 40, 192

Olten 63
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Omrotzwile H.
Wohlen 353

Opisbiihl (Gm Muri) 155

Oswald, Gs Hermetschwil/Staffeln 141, 226,

229 ff

Anthoni 231

Hans, Uv 231

Hans 232

Heini, Fiirsprech 231, 288

Heinrich 209

Ruedi 209, 231

— Uolin 231

Othmarsingen A¢ 136, 149, 151 ff

Ottenbach zH 264

von, von Villmergen, Lm

1

|

|

Piipste: Alexander III. 98, 264. Clemens III.
264. Clemens V. 77. Gregor X. 75, 270.
Gregor XV. 72, Hadrian IV. 98, 264. Inno-
zenz 1V. 267. Johannes XXII. 56, 93.
Urban VIII. 36

Pannatti Giovanni, Paramentenhidndler 189

Peier Barbara, K 30

Petershausen, Kloster 27

— Kapitel von 60

Pfyffer, Bg Luzern 64, 124 ff

Probst Ortolf, Lm Staffeln 254

Pur, Gs Hermetschwil 229 ff

— Hans, Spettknecht 259

— Maurer 226

Radolfzell 63

Riber Klaus, Lm Hermetschwil 260

Rafinesque, Pfarrer in der Waadt 238

Rainoldi Carlo Francetto, Paramentenhiindler
189

Rapperswil, Dekanat 262

Regensburg, Benediktiner aus 30

Remetschwil A 92, 95, 105, 345

Remingen von, Bg Bremgarten 301

—~ Adelheid von, K 49

Reppischtal 77

ReuB 75, 94, 129, 151, 155, 160, 170, 249, 263,
265 fi, 337 ff, 347

Reufital 25, 74, 77, 105 ff, 110, 134, 151, 252,
265

Rey, Gs Hermetschwil/Staffeln 229 ff

— Claus 258

— Klaus, Maurer 213

— UL, Schneider 213

Rhein 70

Rheinau zH 63

— Abt Wehrle 34

Rinach, Herren von 54, 303

— Hans Heinrich von 303, 306

— Katharina von, K 50

— Ruedi von, Am 306

Ringlinko Johans, Lm Wohlen 342

Riser, Wirt Bremgarten 226 ff

Ritzhart Jost 261

Réschhart, Gs Hermetschwil 227, 229, 335 ff

— Burkart 336

Rétin Agnesa, K 59

Rohrdorf A, Amt 283, 308 ff

— Reben zu 118 ff, 174

Roregger Ruedi, Lm Higglingen 343

— Ulrich, Bg Zofingen 51

Rosse(n) Johans uff der, zu Boswil 85, 339

Rot Lu 197

Rotaswile (Rottenschwil), Herren von 124,
264, 2717

— Heinrich von 83

— Wilhelm von 83

Rothenburg, Herren von 124

~ Adelheid von 51

— Elisabeth von, K 51

— Heinrich von, K 51

— Peter von, Ritter 51

Rotolfswile 301

Rottenschwil (-Stegen) Ac 26, 38, 44, 80, 82 ff,
105,111, 124,127, 133, 148, 164, 169 ff, 201,
204, 206, 213, 215 fI, 222, 245, 251, 257,
263 {1, 275 ff, 337 ff

— Flurnamen: ze dem Ester (an dem Stade)
338. Ewelgraben 297. am Geriit 338. Gief}-
matt 338, Helle 339. Herweg 297, Halton
338, Krienbiihl 339. Lochmattun 339. obern
Moos 339. Morental 339. obern Ow 338.
Riitiweg 339. Slatt 339. ze (an dem) Stade
338/39

- Hife: Gadmers guot, Gartners guot, Gislen
hofstat, guot in der gruob, Kappellers guot,
Kramers guot, Schaden guot, Schedlers
guot, Schelrs hofstat, Stegers guot 338

— Kellerhof 299, Stegerhof 142

— Steckhof am Fahr 176, 298

— Taverne am Fahr 216

Riibi Janns, Lm Benzenschwil 351

Riisegg, Herren von 84

Riiti, Hof (Gm Dottikon ac) 287

— Heinrich von 104

- von, Lm Higglingen 343

Riittimann, Bg Luzern 64

Rufach (Elsal3) 47, 76, 124

Russinger Magdalen, K 31 ff, 58, 183

Ruswil 197

Saconay, General von 41
Sickingen, Stift 192

Sager, Bg Bremgarten, Lehenmiiller
— Heinrich 104

— Wernli 104, 293

Sandbiihl (Gm Hilfikon A6) 197
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Sarmenstorf Ac 29, 31, 64, 194, 306

— Einsiedler Zehnt 130, 175

— Vogtei In der Gassen 112, 121, 305-306

Sarnen, Kloster St. Andreas 36

Schado Uolrich, Lm Rottenschwil 337 {f

Schiinnis, Kloster 264 ff, 348

— Adelheit von, K 52

Schaffhausen 51, 62

— Walther von, Kirchherr Bonstetten 99

Scher, Lm Stegen 338

Scherrer Gutta von Bremgarten, K 56

- Heinrich 56

Scherz 87, 91, 106, 113, 133, 344

Schilling, Gs Hermetschwil 229

Schilimann, Bg Bremgarten 352

Schinder Agnes, K Otenbach 56

— Burkhard 56

— Heinrich 56

— Henmann (Johans) 56

— Hensh 56

Schlatt von, K 55

— Katharina von, K 52

Schleiningen zu 197

Schleng Hans, Spettknecht 291

Schlieren 25, 113

Schmid H. R. von Glarus, Landvogt in Freien
Amtern 204

— Heinrich, Lm Kinten 345

— Wernher, Lm Kiunten 345

— Peter der, Lm Dachelsen 349

Schmuckli, Gs Staffeln 226, 229 ff

- Jop 209

Schuneeberger J. Ludwig, Landschreiber der
Herrschaft Weiningen 117, 131

Schnetzer Hans, Edelknecht 57

— Ursula, K 55, 57

Schnorf, Bg Baden 64, 226/27

— IFranz Bernhart, Stadtphysikus 64

— Joseph Mercurius, Kustos 197

Schnyder Georg, Miiller Eggenwil 115

— von Wartensee, Bg Sursee 64

Schéne Cyrill, Tischlermeister von Menzingen
191

— Jakob 191

Schionenwerd Anna von, K 52

- Berchta von, K 52

— Mechthild von, K 52, 61, 97, 179

— de K 55

— Gerichtsherr za Niederurdorf 97, 307 ff, 350

Schongau LU 197

Schrakmann Biirgi, Lm Eggenwil 347

— Ubolrich 347

Schiibelbach Hans von Glarus, Landvogt 293

Schuhmacher Anna, L 65

Schultheif3 Jakob, Chorherr der Propstei
Ziirich 116

— Margret, K 59, 194

SchultheiB Wernher, Lm Widen 345

Schwandegg Cecilia von, K. 52 ff, 55

Schwartz Heinrich, Lm Staffeln 209

Schwarzmurer Veronica 62

Schwend Adelheit 62

Schwendemann, Schiffmeister Luzern 193

Schwyz 40, 69, 293

Seebach Margret, K 118

Seedorf, Kloster 45

Seengen von, Bg Bremgarten 103 ff, 110, 121,
124, 227

— Agnes von, K Gnadenthal 101

— Anna von 49

— Barbara von 49

— Berchtold von 49, 337, 352

— Cunzmann von 110, 121

— Hans Walter, Ritter 49

— Heinrich I. oder 1I. 352

- Heinrich V. 49

— Heinrich VII. 49

— Heinrich VIII. 110

— Margarete, K 49, 121

— Margret, K Gnadenthal 101

- Verena, K 49

Seetal 238

Segesser von Brunegg, Bg Luzern 64, 124

— Franziska, K 64

— Heinrich Ludwig, Junker 64

- Ulrich Franz Joseph 64

Seiler Baibara, K 267

Seklerin, die von Mellingen, Lf Bellikon 315

Seldenbiiren 124

Sellenbiiren, Edle von 96

Sempach 54, 305

Seywidt Uriel, Am 120, 227

Sigrist Claus, Lm Wohlen 342

Silberisen Christoph, Abt Wettingen 64

- Margret. K 40, 64

Sins 64

Sisgau 49, 50

Solothurn 63, 88, 194

Sonnenberg, Bg Luzern 123 {f

— Dorothea von 64

Sorner Clara, K 59

Spilmann Wilti der, Dottikon 343

Spreitenbach a¢ 92, 95, 105, 113, 346

Spreng, Lm Wohlen 342

Stifa zu 197

Stéli Andres von Eggenwil 287

— Lm im Zwinghof Eggenwil 143

Staffeln A ¢ 29, 336 ff, sieche Hermetschwil
(-Staffeln)

— Lehenhof auf 142, 158 ff, 168, 248, 252,256

- Heini von, Am 126, 228 ff

— Hensli von 255

Stallikon zH, Zehnt zu 29, 98 I, 105,107, 112,
116 ff, 121, 306, 348
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Stallikon, Weiler: Breitenmatt, Buchenegg,
Tegers 99

Staretschwil A¢ 197

Stegen AcG 59, 61, 83, 338 ff, siche Rotten-
schwil (-Stegen)

— Chueni von 339

— Eppo de 83

- EBti von 339

-~ Herman von 338/39

— Liiggi von 339

- Uly von, Lm Stegen und Bg Bremgarten 228

Steiner von Ziirich, Gerichtsherren zu Nieder-
urdorf 307

— Hans Jakob 307

- Johann Caspar 308

Steinmann Uolmann von Waltenschwil 288

Stetler, Lm Zufikon 348

Stentz Heini 287

Stetten A6 92, 95, 105, 149, 344

Stierli, Gs Hermetschwil 226, 229 ff

Stockli, Gs Staffeln 211, 226 ff, 229 ff, 232

— Joseph, Tauner 213

— Joseph, Weber 213

— Joseph der Rot 222

- Marti 213

— Lm Wallenschwil 351

Strebel Hensli von Buttwil 288

Strupp(o) Herman, LLm Rottenschwil 338

— Jauns 338

Studer, Gs Hermetschwil 228 ff, 333

Sulphicia, K 47

Sulz Ac 92, 95, 105, 147, 150, 353

Summerer Ludwig, K 30

Sursee 63

Suter Otilia, K 118

— Peter, Lm Kiinten 345

Sutor Cuonrat, Kirchherr Boswil 288

Swerter, Handelsherren Ziirich 100, 353

Sweinisen von Bremgarten, Lm Wohlen 341

Swing Heinrich von Bremgarten, Lm Eggen-
wil 346

Tigdinger Uolrich, Lm Wohlen 341
Tiagerig A6 75, 87, 91, 105, 344

Ténikon, Kloster 35, 192

Tangel, der junge, von Dachelsen 139, 141
Tegerfeld Heinrich, Bg Mellingen, Rat 287
Tennwil am Hallwilersee AG 55

Tenwile, Bg Bremgarten 55 ff, 88, 100

— Margaret(a) von, K 55, 61

Thalwil zu 276

Thor Engel zum, K 57, 59

— Heinrich zum, Leutpriester in Villmergen 57
- Margareta zum, K 59

Thurgau 49, 51, 54

Tierstein, Grafen von 102

Tietilla, K 47

Toggenburg-Rapperswil, Grafen von 52

Trient, Konzil von 34

Trostburg Agnes von 57

Troxler Caspar P., Pfarrer Hermetschwil 41,
48, 333

Triillerey, Bg Aarau und Schaffhausen 54

— Adelheit, K Schinnis 61

- Gangolf 60, 62, 118

— Hans 61

- Riidger, Schultheill Aarau 57

— Rudolf 61

Triitila, K 47

Truta, K 47

Tiirmelen (Gm Muri) 155

Tscharner Niklaus Emanuel 208

Uezwil Ac 197

Uitikon-Urdorf zu 307

- Schénisgut zu 61, 97 ff

Ulrich, Miiller von Zug 162

Unterwalden 47, 69, 75, 132, 293

Urban, St., Kloster 191

Urdorf (Nieder-) zu 96 ff, 105, 107 ff, 126,
129 ff, 138, 140, 148 {T, 349 ff

— Héfe: Biielers guot 350, Hinderhof 97, 307,
350. zu dem alten Hus 350, Lipsenhof 143 ff,
Niderhof 97, 307 ff, 349 fT

—~ Zwing und Bann zu 306-309

Uri 293

Veltheim ac 75, 87, 92, 106, 113
Villingen von, Ministeriale 104, 124
Villmergen ac 31, 127, 197

— Niedergericht 306
Villmergerkriege 40 ff, 166, 179, 219
Vinck Cuonrat, Lm Niederurdorf 350
Vislare Agata 102

— Heinrich 102

Vigeli, Zimmermann aus Ziirich 193
Vogel, Am im Amt Ziirich 131

Wag(g)enthal 294

Wagner Hensli, Lm Staffeln 225

Wald Jaggli von, Lm Fischbach 340

Waldhiusern Ac 84 ff, 105, 124, 151, 250, 285,
339

— Waldhiuserhof 122, 125

Waldmann Hans 147

Wallenschwil A 100 ff, 105, 113, 197, 351

Waltenschwil A¢ 39, 64, 87,106, 108,110, 121,
124, 127, 129, 134, 151, 250, 340, 353

— Flurnamen: Berhtoltsegerden 340. Bettwi-
lermatt 353. zer Birche 353. Schurtenweg
340
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‘Waltenschwil, Héfe: Bluntschlihof 151, 231.
Seengerhof 139

— Zwing 285 ff

Walther, Klosterkoch 164

Wambascher Jans, Lm Dachelsen 349

Waser Heinrich, Lm Bonstetten 349

— Wernher 349

Weber, Lm Wohlen 143

— M. Cecilia, K 197

Weilenbach Placid von Bremgarten 44

Wendelmuot, K 47

Werd ac 124, 216, 249, 264 ff

— Uolrich von, Lm Rottenschwil 337, 339

Wertt Gisela de, K 60

Wettingen, Kloster 113, 150, 191

Wettswil za 99

— Walther von 99, 348

Wey, Gs Staffeln 226, 229 ff

— Hans Jakob, Maurermeister 191

— Sebastian 191

Wico, K 47

Widen Ac 92 fT, 105, 108, 133, 149, 345

— Flurnamen: ze groller Fluo, ze dem nuf}-
boum stok, ze Totenhag, Winmans acher
345

Widmer, Bg Bremgarten 103, 157

— Anna von Eggenwil, Lm Bremgarten 352

— Heinrich, Lm Eggenwil 346 ff

- Ruedi 346 ff

Wiederkehr, Apotheker, Bg Bremgarten 226,
260

Wil 6 63

- UW 47

Wildi, Gs Higglingen 342

— Hensli 110

Wile von, Gs Hagglingen 91

— Anna von, K 49

— Berchta von, K 49

— Berchtold von, Bg Bremgarten 301

— domina de, K 54

— Elizabet von, K 54

— Hadi von 343

— Hans von 343
— Ueli von 343

Willading, bernischer Oberst 41

Willisau Lu 87, 96, 197

Winda, Kolonisten 201 ff

Wing Ueli, Lm Higglingen 343

Winterschwil 197

Winterthur za 53, 57, 63

— Lena von, von Lenzburg, K 56

— Rudolf, Bg Lenzburg 56

Wipf Hans von T68, Klostermiiller 162

With, Gs Staffeln 226, 229 ff, 336

— Heinrich Leontzi 213

— Hensli von Zufikon 231

— Jakob, Am 227

With Jakob, Werkmeister 192

— Jochem 258

— Probst 126, 229

Wirtz Hans Thomann, Gerichtsherr zu Nieder-
urdorf 308

Wittenheim Wernher von 112, 305

Wohlen Ac 31, 75, 85, 87 ff, 99, 105 ff, 108,
111, 124, 129, 133 ff, 141, 145, 149, 151,
340 ff

— Dorfteile: Uff Dorf, Ab Dorf, Wil,
340-342, 353

— Flurnamen: Aschellen, Brand, ze der Eich,
Flien, Fuegen Briiel, Spitzacher in Heiti-
moos, Huobweg, Rietmatt, Riggesmoos, ze
dem Rumbel, ze dem Sebirboum, Sweig-
matt, Vasnahtstuden, Vogelrouffi 340-342.
Ober und Niedermatt 249

— Hife: Adelbrehts guot, hofstat bi dem Bach,
Botlis guot, Gerinen hofstat, Giemlers hus,
Graven hofstat, Kamers hofstat, Malatz
hus, Meyers hus, Suters hofstat 341/42.
Dinghof Muris im Wil 89. Frauenhof im
Oberdorf 89, 138, 140, 142 {, 154, 196, 342

— Euffemia von 88

— Guntram von 88

— Rudolf von 88

— Wernher von, Ritter, zu Scherz 344

— Gerung aus 89

— Heinrich von, Lm Bremgarten 352
— Ueli von, Lm Wohlen 341

Wolfgang, K 96

Wolfleibsch Johannes, Bg Ziirich 99

Wolurad 95

Wyllenbach, Landvogt von Unterwalden 32

Wynriben, Lm Kinten 279

Boll

Zehnder Elisabeth, K 31 ff, 58

Zimbermann Janns, Lm Kiinten 344

Zingg, Fahrmann Rottenschwil 226

Zuckmantel, Lm Hermetschwil 227, 229, 334

Ziirich 31, 33 ff, 40 ff, 52, 57 ff, 63, 69, 113,
116, 130, 134, 150, 178, 183, 193 fI, 197,
219, 220, 293

— Amt 126, 129 fT, 175

— FEinsiedlerhof 130

— Fraumiinsterabtei 85

- GroBmiinster 130, 309

— Kornmeisteramt 130

— St.Peter 58

— Propstei 113, 269

— Sihlbiihl 130
— Wettingerhof 130

Ziirichgau 49, 51

Zirichkrieg 28, 120, 138

Zufikon Ac 75, 99 ff, 105, 108, 133, 141, 162,
174, 265, 348
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Zufikon, Flurnamen: Ester ze Nidren Z., in
der Gassen, bi dem Ker 348

— Hdfe: Kalinen guot, Margreten hus, Nasinen
guot, Ortolf guot, hofstat ze der Zuben 348

— Reben zu 118 ff

Zug 40 ff, 63, 69, 170, 194, 197, 293

Zugersee 74 ff, 107

Zurgilgen, Bg Luzern 112

— Aurelian, Landvogt in Freien Amtern 206
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Zurgilgen Melchior, Rat 306

Zur Kere Heini, Am 288

Zurlauben Heinrich Ludwig, Landschreiber in
Freien Amtern 226 ff

— Landschreiber 261

Zweiern, abgeg. Hof (Gm Risch z¢) 75, 104 ff,
280

Zwingli Ulrich 62



	Die Klosterherrschaft Hermetschwil von den Anfängen bis 1798
	...
	Verzeichnis der Abkürzungen
	Quellen- und Literaturverzeichnis
	Einleitung
	Entwicklung des Frauenklosters
	Die personale Zusammensetzung des Konventes von den Anfängen in Muri bis 1798
	Das Verhältnis Hermetschwils zu seiner geistlichen und weltlichen Obrigkeit
	Gütergeschichte
	Eigenbetrieb
	Klosterhaushalt
	Die Gemeinde Hermetschwil/Staffeln : Ursprung und Entwicklung einer unter einheitlicher Herrschaft stehenden Gemeinde
	Die Gerichtsherrschaft des Klosters Hermetschwil
	Zusammenfassung
	
	Orts- und Personenregister


